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"ANNALEN. DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1810, ERSTES ‘STUCK. 


VERSUCHE 
über die Mifchungen prismatifcher Farben ; 
vom 
Profeffor Lüpıcke in Meifsen. — 


D.. Verfuche über die Verwandlung der Regen- 
bogenfarben in Weifs, welche ich in dem fiebenten 
Stücke diefer Annalen v. J. 1800. (B. V, S. 272.) 
befchrieben habe, hatten mir gezeigt, dafs nicht 
allezeit alle prismatifchen Farben nöthig find, um 
auf einem Schwungrade, mittelft gefchwinder Um- 
drehung, eine weilse Farbe hervor zu bringen, 
fondern dafs {chon drei, nach den Verhältniffen 
mufikalifcher Accorde ausgewählte, Farben zum 
Theil Weils, und zum Theil eine lichte, dem Wei- 
{sen fehr nahe kommende, Farbe geben. Bei der 
Schwierigkeit, die Farben rein aufzutragen, war 
die Vermuthung natürlich, diefe Farbenaccorde 
möchten bei mehrerer Genauigkeit vielleicht ins- 
gefammt Weils gegeben haben. Um diefe Vermu- 
thung zu beftätigen oder zu widerlegen, wieder- 
holte ich alle jene Verfuche mit gröfserer Sorgfalt. 
Annal. d, Phyfk. B, 34. St. 1. J. 1810, St. 1. A 
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Einige gieiägfögige Abweichungen ausgenommen, 
fand ich diefe letztern Verfuche mit den erftern 
' übereinftimmend. Sie könnten alfo zwar nicht 
dazu dienen, meine Meinung zu beftätigen; es 
wurde aber dafür durch fie die Newtonfche Bemer- 
kung, dafs Farben, die innerhalb einer gewiffen 
Grenze liegen, gemifcht, die mittlere Farbe dar- 
ftellen, und dafs die aufserhalb diefer Grenze lie- 
genden Farben von dem Mittel fehr abweichen; 
und dabei zeigte fich fo viel Regelmäfsigkeit, dafs 
ich die Beantwortung ae Fragen für mög- 
lich: hielt: 

Welche Farben geben gemifcht das Mittel, und 
welche weichen davon ab? 

Nach welche Gefetze richten fich die aus Mi- 
Jehungen entftändenen Farben? 

In welchen Verhältniffen tragen Licht und 
Wärme bei, die Farben hervor zu bringen? 

Um diefe Fragen nur einiger Mafsen genug- 
thuend beantworten zu können, war eine Verbel- 


ferung des Farbenrades und der Farbentinten, und 


eine noch gröfsere Anzahl Verfuche nöthig, wel- 
. che ich mit gleichformiger Genauigkeit vorbereiten 


und von denen ich viele mehr als ein Mahl wieder- | 


holen mufste. Ich hatte dann die Verfuche auszu- 
wählen, welche jederzeit einen beftimmten und 


leicht zu unterfcheidenden Erfolg gaben, und von. 


ihnen wieder diejenigen, von denen die übrigen 
abzuhängen fchienen. Diefe Erfolge und die an- 

gewendeten Farben waren die gegebenen Gröfsen; 
und mit ibrer Hilfe mufsten die Reihen aufgefucht 
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3 
werden, deren Glieder ich als Elemente der Be- 
rechnung anfehen wollte. Es konnte bierbei nicht 
fehlen, dafs eine Menge Formeln zu unterfachen © 
war, welche nicht durchgängig mit-den Verfu- 
chen übereinftimmten, bis ich diejenige fand, wel- 
che meiner Abficht Genüge leiftete. Es beftehet 
diefem gemafs der Auffatz, den ich hier den. Na- 
turforfchern vorlege, ganz aus Verfuchen und dar- 
aus gezogenen Folgerungen, und er enthält keine 
Hypothefe, als lediglich die der angenommenen 
Elementarreihe und der Formel, welche jedoch 
durch Vergleichung einer Menge Verfuche erft ge- 
funden werden mufste. Da ich zu näherer Erklä- 
rung meiner Unterfuchung noch andere verwandte 
Gegenftände abhandeln muls, fo ftelle ich alles in 
folgende Abtheilungen zufammen. 

1. Verbefferung des kleinen Schwungrades, 
und Gefchwindigkeit deffelben. 

2. Nachahmung des prismatifchen Farbenbil- 
des mit verbefferten Farbentinten. 

3. Verfuche, welche vor mir mit Mifchung 
diefer Farben gemacht worden find. 

4. Neue Verfuche über die Mifchung der Licht- 
‚farben, welche ich mit Hilfe des kleinen Schwung- 
rades angeftellt habe. 

5. Uebereinftimmung der mit Prismen und 
der mit Pigmenten angeftellten Verfuche. 

6. Folgerungen aus obigen Verfuchen. 

7. Ueber die Entftehung des DENE 
Farbenbildes. 
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8. Von den Farben bei dem Anlabfen des 
Stahles. 
9. Newton’fcher Vörfach eines Geietzes. 
-10. Theorie des Herrn Voigt. 
11. Neue Theorie der Farbenmifchungeu. 


12. Vergleichung meiner Theorie mit den 
Verfuchen. 


13. Ueber die an Weifs, welche 


verfchiedene Farbenmifchungen geben. 

14. Ueber das von Schwarz und von einigen 
Farben reflectirte Licht. 

15. Verhältnilsmälsige Dichtigkeit des reflec- 
tirten Lichtes. i 

ı6. Verhältnils des Lichts und der Wärme 
bei den Farben. 

Diefe Gegenftände follen in den drei erften 
Stücken des gegenwärtigen Jahrgangs diefer Anna- 
len in der hier angegebenen Ordnung von mir be- 
handelt werden. 


1. Verbefferung des kleinen Schwungrades , und 
Ge/chwindigkeit daffelben. 


‘Das kleine Schwungrad für Farbenverfuche, 
welches ich in dem fiebenten- Stücke diefer Anna- 
len v. J. 1800. (B. V, $4272) befchrieben: habe, 
wo man die umftandliche Angabe aller Theile nach- 
lefen mag, fielle ich auf Kupfertafel I, in Fig. 1, 
noch ein Mahl vor, um die von mir angebrachten 
Veränderungen zu verdeutlichen. Diefe Verbeffe- 
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rungen beftehen in Folgendem: Ueber den Rand 
‘der Schwung- Scheibe habe ich bei a, 6 einen Ring 
angebracht, welcher fieh auf den Rand der Schei ~ 
‘be anklemmt und mit feinem oben hereinwärts fte- 
henden Rande die Farbenfcheiben’an das Schwung- 
rad andrängt; dadurch liegt nun die Farbenfchei- 
be auf der Fläche des Rades allenthalben genau 
auf, und die aufgetragenen Farben bewegen fich 
nun alle in einer und derfelben Ebene, Der Ring 
kann von Holz oder von dünnem Meffing feyn; 
der meinige ift aus mehreren Lagen gut en 
Papiers verfertigt. 

Das kleine Sehrohr /m, deffen Achte fich in 
der verlängerten Achfe der Welle befinden mufs, 
ift mittelft eines kleinen Armes mit der meffingenen 
Stange gh verbunden, die fich an den Bügel pyar 
verfchieben läfst;' wodurch das Sehrohr der Schei- 
be nach Belieben genähert werden kann. An der 
Stelle des Objectivglafes, bei m, befindet fich eine 
Blendung rs, welehe nur den in der Figur bemerk- 
ten fchmalen Ring 2ur Durchficht übrig läfst. Das 
innere kleine Kreisplättchen, im Durchmeffer 0,7 
Dresdner Zoll,- ift mit 4 fchwachen Drähten an 
den Ring, deffen innerer Durchmeffer 0,9 Zolk 
halt,» befeftigt. Bei diefer Einrichtang läfst fich 
das Sehrohr fo verfchieben, und mittelft der Ocu- 
larréhre, welche ganz ohne Glas ift, fo ftellenj 
dafs man durch den 0;2 Zoll breiten Ring jedes 
Mahl nicht mehr .als den Ferbewing 
fieht. 
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Bei diefen angegebenen Verhältniffen - der 
Theile befchreibt das Rad bei dem ftärkften Zuge _ 
des Fadens in einer Sekunde 18 Umgänge. Liegt die 
Regenbogenfcheibe darauf, fo zeigt lich dann 24 
‚Sekunden lang ein weilses Licht; erft nach 50 Se- 
kunden entiteht ein glänzender Regenbogen, bis 
endlich die Bewegung nach ungefähr einer Minute 
ganz aufhört. Bei ı2 und ı0 Umgängen auf eine 
Sekunde findet noch die völlige Vermifchung der 
Farben Statt; nur erft bei 6 Umgängen auf eine 
Sekunde fcheinen einige Farben deutlich hervor; 
und bei 2% Umgängen auf die Sekunde erfcheinen 
alle Farben fehr fchön verlaufen, und der Regen- 
bogen ift glänzend. Da nun der Eindruck, wel- 
chen das Licht auf der Netzhaut macht, nach der 
Beftimmung Segner’s Z Sekunde *), und nach 
d’Arcy 2% Sekunden **) dauert; fo würden hier- 
nach (als bei Erfcheinung des glänzenden Regen- 
bogens, alle Farben in 3 Sekunde 14 Umgang, oder 
in 2} Sekunden 63 Umgänge:befchrieben,) die Far- 
ben fich völlig haben vermifchen und Weifs dare 
- ftellen müffen, wenn die Farben eben fo lange 
dauernde Eindrücke, als das ungefärbte Licht auf 
der Netzhaut zurück liefsen.. Da aber 12 oder. 
wenigftens 10 Umgänge in einer Sekunde erfor- 
dert werden, um eine völlige Vermifchung der 
Farben zu bewirken, fo wird hierdurch der fehr 
»atürliche Schlafs beftätigt: dafs die Eindrücke 


De raritate luminis , Gotting. 1740. L. 
*") Mem. de l’Acad. de Paris 1765. p. 450. da 


. 
‘ 
t 
— 
N 
i 
- 
¢ 
\ 
N 
° 
- 


des farbigen Lichts nicht fo dauernd*auf der Netz- 
‚als die des weifsen Lichts, 


2. "Nachahmung Farbenbildes 
mit. verbe/ferten 


Alle Ringe auf den Farbenfcheiben find von 
mir nach den. Verhältniffen der Breite‘ eingetheilt 
worden, welche ich in dem fiebenten "Stücke der 
Ann, v. J. 1800. (B.V, S. 282) angegeben habe, und 
die den folgenden Verfuchen beigefigtéd Grade der 
Ringtheile find von mir nach diefen Vet haltniffen 
‘herechnet worden. Die Scheiben find von 
geglätteter Kartenpappe, welche ich” auf Beideh 
Seiten mit fehr weifsem feirien Zeichenpapier über- 
zogen habe. Auf jeder Seite der Scheibe befihdeh 
fich 3, zuweilen auch Ringe, ‘aie. “whit Breiten 
fchwarzen Kreislinien von einander -abgefondert 
find. Die innere unbenut2te Kreisfläche' ift bei ei- 
nigén {chwarz, bei andern’ grün weilse 
Licht gänzlich zu entfernen. Die Äbihtilang der 
Grade auf der Scheibe babe ich felir'bequem mit- 
telft einer, auf einer. Kartenpappe gézéiéhneten, 
die Scheiben umfchliefsenden Gradfcheibe aufge: 
trageni'' Ich habe +ämlich aus einem Sticke Kar- 
tenpappe eine Kreisfäche von der Grafse der Schei- 
ben ausgefchnitten, und dann einéd fehrälen Ring 
um den innern Rand in einzelne Grade getheilt. 
Auftragen’ det Fatben ‘auf "die Ringe der 
Scheiben erfordert viel Sorgfalt, wenn aus’ allén 
‚Farben ein ungefärbtes reines Weils ‘entftehen foll. 
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Die Pigmente, welche man bierzu anwenden kann, 
find nicht;fo, ıglänzend und rein, als die Farben des 
Regenbogens, und miffen, ftark aufgetragen, zwi- 
fchen ihren Theilen Schatten erzeugen, welche 
ein fchmutziges Weils hervor bringen. Um nun 
‚diefen -Nachtheil fo viel als möglich zu verhüten, 
‚und: hei:allen.Vierluchen eine jede Farbe unverän- 
‚dert beizubebalten, bereitete ich ı2 Farbentinten, 
wovon jede ihr eigenes Glas und ihren eigenen 
Pinfel hatte, Sie waren aus 
‚zufammen, gefetzt.. 
‚.. „a3 Réthlioh ‚ud rothem Carmin. 
etwas: blauem, 

di aus blauem Carmin mit etwas 


Ine 19 
aus mit fahr ‚we- 
&3 Blayy blauer 


_ blauer Carmin, mehr 
Bläulich- Gris kryftallifirter in 
Effig aufgelöfet,, mit etwas.Weinftein. e' 

g3 Gelblich - Grün ;-die letzte mit 
etwas Gummigutte verletzt. 

Strohgelb; Gummigutte, fehr vérddant,~: 
„Bis Gelb ; Gummigutte, ftarker 
Orange; mit etwas rothem 
Carmin. on aber! erde 
migutit, 
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Einige diefer Pigmente habe ich nachher, um 
fie den Farben Prisma noch ähnlicher zu ma- 


chen, dahin, verbeffert, dafs ich‘. 


e; Hellblaw aus blauem Cardia: und. etwas 
Grün zufammen fetzte; . 


h; Strohgelb, aus und ein 
Grün; und 


is; Gelb, aus 1s Gummigutte ead fehr wenig ro- 


then Carmin, ‚um der Gummigutte den 


Schimmer zu beneh men. 


‘Alle Farben. wurden mit ‘aufgelofetem’, ganz 


weifsem, arabilchen Gummi, verletzt und mit einem 
‚etwas vollen Pinfel, zur Beförderung der Gleichheit, 
aufgetragen. Um aber zu willen, ‘ob alle diefe Far- 
bentinten mit den Farben. des prismatifchen Far- 
benbildes überein kämen, wurden alle, nach dem 


oben erwähnten Verhältnilfe der Breiten, in einen 
Ring einer “der. ‘Scheiben eingetra pn, ‘und diele 


“auf das kleine Schwungrad gebrac! t.° Wurde die- 
des nun ‚gedreht, fo liels fich“ aus der Nüance des 


Weifsen. einiger Malsen die Farbe vermiuthen, wel- 

che diefe‘ Färbung veranläfste.. Diefes wurde fo 

oft mit verbefferten Tinten wiederholt, bis alle 

ein ungefärbtes Weifs gaben. 

3. Verfuche, welche vor mir mit Mifchung der 
prismatifchen Farben gemacht worden find. 


Eine Mifchung prismatifcher Farben kann man 
auf zweierlei Art bewirken: man läfst entweder 
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_:Färbenbilder, die durch mehrere Prismen erhal- 


‘ten worden, über einander fallen; oder man ver- 
mifcht mit einander, durch gefchwinde Bewegung, 
die Lichtftrahlen, die von verfchiedenen Pigmen- 
ten zurück werden, > 

Mifchung Dr mittelft, 

mehrerer Prismen. 

a Diefe Vermifchungs- Art hat. Herr Profeffor 

Wüpnfch zu Frankfurt an der Oder *) mit vieler 

Sorgfalt ausgeführt. Er bediente fich dabei 5 

gleich grofser gleichfeitiger Prismen von einerlei 

Glasart, welche in, einem Gefielle, vertikal über 


einander fo geordnet waren, dafs ihre horizontal 


liegenden Achfen ı$ Zoll von einander abftanden. 
Sie gaben ihm in dem verfinfterten Zimmer 5 Far- 
; benbilder, welche er durch Drebung der Prismen 
‘nach Belieben konnte auf einander fallen laffen. 
. Herr. Wünfch macht’ aus feinen Verfuchen wahr- 
Acheinlich, dafs es im prismatifchen Farbenbilde 
nur 3 Hauptfarben, | ‚Roth, Grün ‚und Veilchen- 
blau giebt, deren Tape fich wie 1,2, 3, zuwei- 
len auch wie 2, 5, 4 verhalten. Seine Einthei- 
lung ift dem zu Folge, wenn man noch die Schat- 
tirungen beifügt, die er bei feinen Verfuchen an- 
führt, verglichen mit meiner Eintheilung fol 


gende: 


m In feinen Verfuchen über die Farben ‘des Lichtes, Leip- 
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Eintheilung des Hrn. meine Eintheilung. $ 
erfchwindend , 
Veilchenblau |0,5613 a, röthlich Violet. 
3. Veilch Veilchenblau _ [0,5298 b, Violet. 
Indigblau 0,5000 c, Indigo. 
0,4719 d, Blau. 
Griinblau 0,4205 f, bliulich Gri. 
Grün, [chénGriin |0,3963 g, gelblich Grün. 
2. Grün Grüngelb 0,3740 h, Strohgelb, 
| Get» 0,3536 i, Gelb, 
f Pomeranzengelb |0,3337 k, Orange. 
‚I. Roth lebhaft Roth 0,3150 2, Hochroth, 
fchwach Roth 10,2973 m, Roth. 


Von den Verfuchen des Hrn. Wünfch füge 
ich nur die beiden erften Reiben bei, weil die 
übrigen zum Beweife feiner Hypothefe angeftellt 
worden find, und zur Aufklärung des mir vorge- _ 
fetzten Gegenftandes nichts beitragen. : 


Erfte Reihe der Wünfch’fchen Verfuche mit 2 Prismen: 
Verfuch 1. Grün und lebhaft Roth gaben Gelb. 
Verfuch 2. Veichenblau und Grän gaben Hochblau. 
Verfuch 3. Gelb und Roth gaben Pomeranzengelb. 
Verfuch 4. Grün und Gelb gaben Griingelb.. 

Verfuch 5. Lebhaft Veilchenblau und Hochblau ga- 
ben das Mitfel zwifchen Indigblau und Hochblau. 
Verfuch 6. Lebhaft Veilchenblau und Roth ‚gaben 
Purpurfarbe. 

Verjuch 7. Der hochblaue Theil des unterti ‘Strahs 
lenbündels wurde auf den lebhaft rothen des obern ge- 
leitet; und fo fielen zugleich das Indigblau des untern 
auf das Gelbe des obern Farbenbildes. _ Alsdann er- 
fchienen aber folgende Lichter des gröfsten Theils.dop- 
pelten Farbenbildes von unten herauf: Roth, Pome- 
ranzengelby Gelb, Grün, Weils, blafs rofenfarbig, 
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Weifs, Hochblau, Indigblau, Violet. “Woraus Herr 
Wünfch nach [einer Unterfuchung mit dem Stifte *) 


Schliefst , dafs aus matt Roth und lebhaft Hochblau 
Weils, aus Veilchenblau und grünlich Gelb Weils, aus 
brennend Roth und lebhaft Hochblau blafs Rofa , und 
aus lebhaft Grün : mand ; Veilchenblau Hechblau entftan- 
-den [ey. 

Verfuch Der hochblaue Theil des untern Strah- 
lenbündels wurde auf Gelb des obern geleitet; alsdann 
fielen zugleich Grün auf Roth, welches Gelb gab, und 
diefes zum Theil doppelte Farbenbild war vori unten 
herauf:‘Roth, Pomeranzengelb, Gelb’, grünlich Gelb, 
‚Weils, Hochblau, Indigblau und Violet... Hier ergab 
‘fich aus der Unterfuchung mit dem Stifte, dafs aus 


Yebhaft Geld und lebhaft Hochblau Weils, welches et- ; 


ins Grüne zu fallen entftand. | 


’ Zweite Reihe der Wänfch’fchen Verfuche mit 3, 4 und 
5 Prismen. 
1. Lebhaft Both, Hochblau, Hochblau ga- 
ben vollkommen Weils. 

Verfuch 2. Hochgelb, Hochblau , Veilchenblau 
vollkommen Weils; und Hochgelb, Hochblau, Veilchen- 
blau, Veilchenblau gaben Weiß, etwas glänzender. 

Verfuch 3. Lebhaft Roth, Schön Grün, Veilchen-' 
blau gaben blafs Rofa ; lebhaft Roth, [chön Grün, Veils 
chenblau , Hochblau gaben Weils. 

‚Verfuch 4. \Lebhaft Roth, [chön Gran, {chin Grün, 
Veilchenblau, Veilchenblau gaben ein ganz weilses Licht. 


BE, Er hielt nämlich einen "Bleifäfe, . einen halben Fuls von 
der Tafel entfernt, fo in den Farbenftrahl, dafs deffen 
"Schatten recht in die Mitte des zu unterfuchenden Lichtes 
fill;-dann war diefer Schatten mit den beiden Färben be- 
grenzt, aus welchen das Licht ent{tanden’ war. Le 
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2. Mifchung der Farbenftrahlen, wire von 
‘Pigmenten zurück geworfen werden 
Die erften etwas ausführlichen Verfuche hier- 
über hat, fo viel mir bekannt ift, Scopoli ge«: 
macht, und in feiner Entomologia ‘carniolica 1763" 
befchrieben. Ich führe fie hier aus der Abhand-' 
lung des Herrn J. G. Voigt über farbiges Licht. 
und Farben an, wo fie fich wörtlich ausgezo- 
gen befinden. Scopoli bediente fich eines hölzer- 
nen Drehrädchens, welches mit einer beinernen 
Achfe verfehen war, und theilte die Scheiben 
in 8 gleiche Sectoren, die er mit Farben. ausfüllte.‘ 
Seine Farben waren: Zinnober, Gummigutte, Ber- 
linerblau, Tufche, Bleiweifs und Grün, aus Blau 
und Gelb zufammen gefetzt. Da die meiften fei- 
ner Verfuche theils wegen feiner Eintheilung, theils 
wegen der angewendeten Schwarzen und weifsen 
Felder, nichts zu meiner Abficht beltagen; fo fah- 
re ich nur folgende an: 
6 Theile Roth und 2 Theile Grün gaben Korallenroth. 
6 — Roth — 2 — Blau — Hellroth, 
4 — Roth — 2 — Geb — Goldgelb. 
6 — Geb — 2 — Blau — Strohgelb. 
Viel vorzüglicher find die Verfuche des Hrn. 
J.G. Voigt *), ob fe wohl ebenfalls wegen der 
. Eintheilung mit den meinigen nicht vollkommen . 
überein treffen können. Hr. Voigt bediente ich 
zu feinen Verfuchen des farbigen Atlaffes und der 
*) Deffen Beobachtungen und Verfuche über farbiges Licht, 


Farben und ihrer Mifchung im 3. Hefte des 3. Bandes des 
neuen Journals der Phyfik von Dr, Gren, 1796. L. 
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feidenen Bänder, weil ihre Farben an Intenfitär 
und Reinigkeit den Farben des Prisma am näch- 
ften kämen, obgleich fie, wie er felbft geftehet, 
mit denen desPrisma nicht überein kam. Das Roth 
war nämlich wie die innerften Blätter einer recht 
brennenden erft aufgeblüheten Rofe, das Grün 


‘Apfelgrin, das Violblau etwas zu dunkel, das. 


Blau und Gelb aber waren ziemlich eben u wie 


das im Prisma, 

Verfuch ı. Jeder Qudrant der Scheibe war in 3. 
Sectoren getbeilt, welche fich wie 2, 3, 4 verhielten, 
und von denen der erfte mit Roth, der zweite mit Grün, 
der dritte mit Violet belegt wurde. Bei dem Umdre- 
hen enthand Weils, welches etwas Violet war. Wenn 
die Farben ganz weils werden follten, fo mülsten, 
meinte Hr. Voigt, die Sectoren fich wie 100,168 
und 150 verhalten. 

Verfuch x Derfelbe Verfuch mit dunklerm Roth 
und dunklerm Grün wiederholt, gab dunkel Violet. 

Verfuch 3. Gleiche Theile Grün und Violet gaben 
Hellblau. 

“_Verfuch 4. Gleiche Theile Roth und Grün gaben 
eine weilsliche Farbe, welche ins Rothgelbe fiel. 

Verfuch 5. Ein Theil Roth und 2 Theile Dunkel- 
grün gaben ein ins Braun [pielendes Gemilch. | 

Verfuch 6. Roth, Grün, Gelb zu gleichen Theilen 
‚ und etwas Violet gaben Blafsgelb. 

Verfuch 7. Die fieben Farben des Prisma in dem 
Verhältniffe, wie fie im prismatilchen Farbenbilde er- 
fcheinen, gaben Weils. 

Verfuch $. Dunkelroth und Dunkelviolet zu glei- 
chen Theilen gaben ein helleres Roth, als zur Mifchung 
angewendet worden. 
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Werfuch 9.. 4 Theile Roth, 2 Theile 
und 2 Theile Helldlau gaben Rofenroth. 


Verfuch 10. Gleiche Theile Hedigelb und Roth ga» 
ben Orange. _ 

Verfuch 1t. Gleiche Theile Grün, Hellroth und 
Orange gaben Hellgelb, und gleiche Theile Grün, Roth, 
Violet und Orange ein ins Violette fpielendes Gelb. 

Verfuch 12. 2 Theile Hellblau und 1 Theil Roth 
gaben ein blaffes Violet. 

Verfuch 13. 3 Theile Hellgelb und 5 Theile Hell- 
blau gaben ein kaum merkliches, aber re ins Gelbe 
£allendes, Grün, 

Verfuch 14. Gleiche Theile Heligelb Violet ga 
ben ein Gelb mit einem grauen Teint. 

Verfuch 15. Wenn fich ein weilser Sector auf eir 
ner Scheibe befand, fo wurden die Farben der Mi- 
{chung unmerklich heller; wenn aber der weilse Sec- 
tor gröfser, als alle übrigen Farben war, fo näherte fich ~ 
die Farbe immer mehr dem Weilsen. : 

Verfuch 16. ‘Gleiche Theile Hellblau und Orange 
gaben röthlich Hellbraun. 

"Die übrigen Verfuche übergehe ich, weil fie 
Schwarz enthalten. Herr Voigt bemerkt in der 
Folge, S. 256, dafs feine Verfuche mit denen des 
Hrn. W anfch nicht völlig überein ftimmten; denn’ 
er habe aus Roth und Grün auf der Scheibe kein‘ 
vollkommenesGelb hervor bringen können. Diefes 
fcheint ikm daher zu kommen, dals man die Pig- 
mente mit feidenem Zeuge nicht in der Vollkom- 
menheit haben könne, wie das Prisma fie uns zeigt, 
und dafs durch einen noch fo fchnellen Umlauf der 
Scheibe nie eine wahre Mifchung, fondern nur eine 
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Mifchung durch Täufchung hervor gebracht wer- 
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de. Die erfte Urfache fcheint‘ mir zur Erklärung 


diefer Verfchiedenheit vollkommen "hinreichend: 
denn, fo wenig man mit Pigmenten die Farben des 
prismatifchen Farbenbildes in ihrer ganzen Reinig- 
keit und Klarheit nachahmen kann, eben fo wenig 
kann man alle Schatten vermeiden, welche die 
Unebenheiten des Papiers hervor bringen; und 
diefe mufsten bei feidenen Zeugen, zwifchen den 
Faden, und da, wo die Bänder'an einander gefetzt 
waren, noch häufiger und ftärker, als bei feinem 
Papiere, Statt finden. Ungeachtet ich mich des 
feinften holländifchen Zeichenpapiers bedient, und 
die Abtheilungen zwifchen den Farben nicht mit 
Bleiftift, fondern mit einer feinen Spitze angege- 
ben habe, fo ift der gelbe Effect dennoch oft un- 
rein anal welchen ich daher mit Lederfarbe, 
‚bezeichnet habe. Die zweite Urfache, welche Hr. 
Voigt angiebt, halte ich nicht nur für überflüfig 
zur Erklärung, fondern auch für unrichtig; denn in 
beiden Fällen empfängt das Auge die von den Far- 


ben zurück geworfenen gemifchten Lichtftrahlen.. 


Ob diefe Mifchung eine chemifche oder eine mecha- 
nifche in,einem oder dem andern Falle fey, läfst, 
fich fchwer ausmachen, und würde auch hierin 
nichts ent{cheiden. Diefe einzige Verfchiedenheit 
dürfte hierbei Statt finden, dafs die Mifchungen- 
der Farbenftrahlen, mit Hilfe der Prismen in der 
Nähe des Bildes, bei dem Farbenrade aber in der 
Nähe des Auges gefchehen. ass 
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4. Neue Verfuche über die Mifchung der Lichtfar- 
ben, welche ich mit Hilfe des oben bejchriebenen 
kleinen Schwungrades angejtellt habe. 7 

Viele der folgenden Verfuche, vorzüglich dies, 
jenigen, bei welchen die Effecte wegen ihrer Diinn- 
heit unficher waren, find von mir zwei und drei 


Mahl angeftellt worden. © Bei der erften und zwei-, 


ten Reihe von Verfuchen habe ich ‘die oben zuerft. 
befchriebenen Pigmente, bei der dritten Reihe 


aber die angegebenen verbellerten gebraucht. Bei, - 


der dritten Reihe habe ich zugleich die Vorficht 
angewendet, dafs in den dufsern und gröfsern Ring: 
jeder Scheibe 4 bis ı2 Farben, in den mittlern Ring 
3 Farben und in den innern kleinften Ring 2 Far. 
ben gebracht wurden; damit die allzu grofse Aus- 
breitung einer Farbe, wenn 2 Farben in den gröfs- 
ten Ring gelegt worden wären, nicht etwa eine Vers. 


fchiedenheit des Effectsbewirken möchte, Die drei- 
Reihen von Verfuchen werde ich mit (1), (2) (3)' 
bemerken. Zu Wirkungen, bei denen keine Zahl’ 


fteht, gehörte nur ein Verfuch. Alle gebrauchten 
Farbentinten werde‘ ich, der Kürze wegen, mit den 


Buchftaben bezeichnen, die ich in meiner Farbenta-, 


fel S.ı7. ihnen beigefügt habe; dabei aber zugleich 


angeben, wie viel Grade die Farben, vermöge ihres 
Verhältniffes in der Farbentafel, auf der Scheibe 


einnehmen. 
Zufammen hüngende Farben. 


Verfuch 1.2.3.4. Zwei Farben, ab, ef, hi, Im, 
welche auf der Scheibe 185 und 175 Grade einnahmen, 4 


gaben die mittlere Farbe. 
Annal, d. Phylik. B, 34. 1. J. 1810, St. 1. B 
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Verfuch 5. 6.7.8. ' Drei Farben, abc, ede, ghi, 
kim, von 127, 120, 113 Graden, gaben Violet, Blau, 
reines Gelb, Hellroth. 

Verjuch 9. 10. 11. 12. Vier Farben, abcd, efgh, 
ghik, iklm, von 98, 93, 87, 82 Graden, gaben Vio- 
let, Grün, Gelb, Orange. 

Verfuch 13. 14. 15. 16. Fünf Farben, von a bis e 
von d bis h, von e bis i, von hk bisn, welche auf die 
Scheibe 81, 76, 71,5, 67,5, 64 Grade einnehmen, ga- 
ben Indigo, Grün, Gelbgrün, Orange. 

Verfuch 17. 18. 19. Sechs Farben, von a bisf, von 
dbis i, von g bis m, von 69, 65, 61455 585 55, $195 
Graden, gaben (1) Indigo, Grün; Orange, und (2) In- 
digo, Grün, Hellorange. 

Verfuch 20. 21. 22. Sieben Farben, von a bis g, 
von ¢ bis i, von f bis m, von 614 57555 54, 51, 48, 


45:5, 43 Graden, gaben (1) Blau, Grün, Gelb; (2) 


Blau, Grün, Lederfarbe. 
Verfuch 23. 24. 25. Acht Farben, von a bis A, von 
o bis k, von e bis m, von 5445; $1555 48,55 465 4355, 


41, 38:55 36,5 Graden, gaben (1) Weils, etwas bläu-, 


lich; Weils, etwas grünlich; Weils, etwas Lederfarbe ; 
(2) Afchgrau, fehr lichtes Gelbgrün, lichte Lederfarbe, 


(3) lichtes Blau oder Afchgrau, fehr nahe Weils, rei- 


nes Gelb. 

Verfuch 26. 27. 28. Neun Farben; von a bis i, von 
ebis 2, von d bis m, von 50, 47, 4415» 425 395» 3755s 
35» 33» 31,5 Geraden, gaben: (1) Weils, etwas bläu- 
lich; Weils,. gelblich oder grünlich; Weils, etwas 
Orange; (2) lichte Afchgrau, grünlich Weils, Paille, 
(3) lichte Blau, Grün, fehr dünn Gelblichgrün. 

Verfuch 29. 30. 31. Zehn Farben, von a bis k, von 
_ b bis 2, voncbism, von 455 43959 40s 395 36,5, 34 
32,5, 32s 29, 2755 Graden, gaben (1) Weils, bläulich; 


Weils, grünlich; gelblich Weils; (2) Weils, ewes” 
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Afchgrau, grünlich Weils, röthlich Weiß, (3) (ehr 
lichte Grün, fehr lichte gelblich Grün, fehr lichte Gelb. 
Verfuch 32. 33. Elf Farben, von a bis /, von 5 bis 

m, von 435 40,5, 38:55 36, 345 32, 3045, 29, 275 
25,5, 24 Graden, gaben (1) und (2) Weils, ein wenig 
alchgrau, Weils, ein wenig gelblich; (3) Weils, et- 
was grünlich oder bläulich, Weils, ein wenig grünlich. 
Werfuch 34. Alle 12 Farben von a bis m, welche 

auf der Scheibe folgende Zahl von Graden, der Folge 
nach, einnahmen, 40,5, 38, 36, 34, 32, 30,5, 28:5» 
27's 25,55 24 22,5, 21,5, gaben (1, 2, 3) reines Weils.. 


Zwei getrennte Farben. 


Verfuch 35- 36. 37. 38. . Die grofse Sekunde in der 
Mufik ac, eg, fh, km, welche auf der Farben{cheiha’ 
190,5, 169,5 Grade einnahmen, gaben die mittlere 
Farbe. 

‘Verfuch 39. 40. 41: 42., Die kleine Tertie: ad, cf, 
fi, hl, von 195,5, 164,5 Graden, gaben (1) Violet, 
Blau, lichte Grün, lichte Roth; (2) Violet, Alchgrau, 
Grünlichgelb, Orange. | 

Verfuch 43. bis 50. Die grofse Tertie: ae, af, CB, 
dh, ei, fk, gl, hm, von 201, 159 Graden, gaben. 
(1) und (2) Violet, Afchgrau, Grün, Grün, grünlich 
Gelb, ‘grünlich Gelb, Lederfarbe, Orange; und (3) Ro. 
fa, Afchgrau, lichte Blau, Grün, Grün, Gelb, gefät- 
tigt reines Gelb, Orange. 

Verfach 51. bis 57. Die kleine Quarte: af, bg, ch, - 
di, ek, fl, gm, von 206, 154 Graden. Hier war die: - 
erfte Reihe gröfsten Theils fehlerhaft aufgetragen, hin- 
gegen gab (2) Weifs, etwas Afchgrau; Weils, etwas” 
Afchgrau; Weil, grünlich; fehr lichte Grün; Weiß, - 
gelblich ; lichte Gelbgrün, Braun; (3) lichte Blatı, Grün, 
feht fehwach Grün, Grün, [ehr lichte Gelb, Leder- 
farbe, Orange. j 
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Verfuch 58. bis 63. Die grofse Quarte: ag, bh; ci, 
dk, el, fm, von 211, 149 Graden, gaben (1) hell 
Afchgrau, Weils, etwas Afchgrau, lichte Gelbgrün, 
Violet, Violet, Lederfarbe; (2) Weils, etwas Alchgrau, 
Weils, etwas Alchgrau, ‚Weils, grünlich, Weiß, grün- 
lich, Rofa, Violet; (3) fchwach Afchgrau, fchwach 
Afchgrau, Paille, Weils, etwas violet, [ehr dünn Vio~ 
let, lichte röthlich Violet oder lichte fchmutzig.Roth. 

Verfuch 64. bis 68. Die Quinte: ah, bi, ck, dl, ems 
von 216, 144 Graden, gaben (1) hell Lederfarbe, Leder- 
farbe, hell Violet, hell Violet, lichte Rofa; (2) Weils, 
röthlich, Weiß gelblich, Weils Violet, Violet, hell 
Violet; (3) Weils, ein wenig Röthlich oder ein weaig 
Violet, bläulich , Weils, Weils, etwas Violet, a, 
Violet. 

Verfuch 69. bis 72. Die kleine Sexte: ai, bk, ci, dm, 
von 221, 139 Graden, gaben röthlich Lederfarbe, lichte 
Roth, welches ins Gelbe fiel, röthlich Violet, lichte 
Violet. 

Verfuch 73.74. 75. Die grofse Sexte: ak, bl, cm, 
von 226, 134 Graden, gaben lichte Roth, Violet, Violet. 

Verfuch 76. 77. Die kleine Septime: al, bm, von 
230,5, 129,5 Graden, gaben röthlich Violet, Violet. 


Verfuch 78. Die grolse Septime am, von 235, 125 
Graden, gab,réthlich Violet. 

Um zu unterfuchen, ob die zu grofse Ausbreitung y 
einer Farbe, wenn, wie bisher, 2 Farben in einen gro- 
fsen Ring gebracht wurden, die Annäherung an Weils 
befördern, oder nicht, wiederholte ich den 58. Ver-« 
fuch ag, — welcher (1) hell Afchgrau, (2) Weils, etwas 
Afchgrau, (3) {chwach Afchgrau gegeben hatte, — in 
einem fo kleinen Ringe, dafs jede Farbe denfelben 
Raum, als bei allen ı2 Farben, einnahm, und der Ef- 
fect war ebenfalls {chmutzig Weils oder hell Alchgrau. 
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Woraus alfo erhellte, dafs die gröfsere Ausbreitung der 
Farben zur Annäherung an Weils nichts beiträgt. 


Drei getrennte Farben, welche diefelbe Entfernung , als die 
mujikalifchen Accorde, von einander haben, 

Um mit diefen 12 Farben, oder mit diefer einzi- 

gen Octave, alle Accorde angeben zu können, habe 

ich den Grundton bald unten, bald in die Mitte, bald 


eben-fetzen müllen. 


Verfuch 79. bis 83. ach, bfi, cgk, dhl, eim, wel- 
che auf der Farbenfcheibe 146, 116, 98 Grade einnah- 
men, gaben (1) Weils, kaum merkbar röthlich; Weils, 
etwas grünlich; Weifs, grünlieh; Weiß, bläulich; 
Weifs, gelblich; (2) Weils, etwas viglet; Weils, grün- 
lich; Weifs, gelblich; Weifs, grünlich; Weifs, etwas 
lederfarben; (3) Paille; Paille, ‚etwas lichter; Afch- 
grau, fehr dünne Roth; lichte Roth. 

Verfuch 84. 85. 86. afk, bgl, chm, von 153,5, 115, 
91,5 Graden, gaben (1) Weils, kaum merkbar röthlich; 
Weifs, grünlich; Weifs, kaum merkbar röthlich; (2) 
Weils, etwas lederfarben; Weils, röthlich; Weifs, röth- 
lich; (3) lichte Violet; lichte gelblich Roth; lichte Roth. 

Verfuch 87. bis 90. adi, bek, ofl, dgm, von 145,55 
122,5, 92 Graden, gaben (1) Weils, etwas gelblich, 
Weifs, röthlich, Weils, kaum merkbar bläulich, Weils, 
grünlich; (2) Weils, [ehr wenig röthlich, Weils, fehr 
nahe, Weils, fehr wenig rötblich, fehr dünn Afchgrau; 
(3) fehr dünn Violet, fehr [chwach räthlich Violet, 
fehr fchwach Violet, dünn Afchgrau. 

Verfuch gt. bis 95. adh, bei, cfk, dgl, ehm, von 
144, 121, 95 Graden, gaben Weils, kaum merkbar 
röthlich ; Weifs, gelblich; Weils, grünlich; Weils, grün- 
lich; Weils, röthlich; (2) gab ebenfalls durchgängig 
Weils, mit folgender Beimifchung: etwas violet, etwas 
bläulich, etwas grünlich, ein wenig Ichmutzig, etwas 
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Jederfarben’ (3) lichte Blau, fehr fchwach Grün, lich- 
te Grün, lichte Gelb, Paille. 

Verfuch 96. bis 99. afi, bgk, chi, dien, von 151,5, 
213, 95,5 Graden, gaben bei ı und 2 durchgängig ins 

_ Weilse fallende Effecte, jedoch waren fie (1) grünlich, 
bläulich, rötblich, gelblich, und (2) grünlich, grün- 
lich, röthlich, réthlich, (3) Grün, reines Gelb, lich- 
te grünlich Gelb, Afchgrau oder lichte Blau. 

Verfuch 100. 101.,102. aek, bfl, cgm, von ı51, 
119,5, 89,5 Graden, gaben bei (1 und 2) ebenfalls Weifs 
mit folgenden Beimifchungen: (1) röthlich, bläulich, 
grünlich, (2) Weifs, fehr nahe; etwas Violet oder Ro- 


fa; etwas Lederfarben; (3) Weils, ein wenig bläulich, 
lichte Blau, lichte Blau. 


Vier bis fieben nur ein Mahl getrennte Farben. 


Verfuch 103. abc,m, welche auf der Farbenfchei- 
_ be 107, 101, 95,5, 56,5 Grade einnahmen, gab (1, 3) 
Violet. 

Verfuch 104. ab,lm, von 118,5, 112, 66,5, 63 Gra- 
‚den, gab (1) Rofa, (3) fehr röthlich Violet. 

Verfuch 105. a,klm, von 134, 80,75, 71 Graden, 
gab (1) Orange, (3) lichte Roth. 

Verfuch 106. abcd,m, von 85,5, 81, 76, 725 455 
Graden, gab (1) Violet, (3) lichte Violet. 

Verfuch 107. ab,kim, von 99,5, 93,5; 59s 5595s 
52,5 Graden, gab (1) Rofa, (3) lichte Roth. 

Verfuch 108. a,iklm, von 108,5, 68,5, 64,5, 61, 
57,5 Graden, gab (1) gelblich Roth, (3) lichte Roth. 

Verfuch 109. abcde,m, von 72, 68, 64, 60,5, 57, 
38,5 Graden, gab (1) hell Indigo, (3) Violet. 

Verfuch 110. abc,klm, von 80,'75, 71, 4715 445; 
42 Graden, gab (1, 3) Kola oder lichte Roth. 

Verfuch 111. a,hikim, von 90, 60, 57, 54, 51, 
48 Graden, gab (1) Orange, (3) réthlich Weils. 
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Verfuch 112. abcdef.m, von 62,5, $95 56,’ 32,5, 
$0, 47, 33 Graden, gab (1) hell Indigo, G3) reines 
Blaa. 

Verfuch 113. "abc,iklm, von 70, 66, 62,5, 44 41,55 
39, 37 Graden, gab (1, 3) Rola. 


Verfuch 114. a,ghiklm, von 77, $45 S1455 48555. 
45:5» 43, 40,5 Graden, gab (1, 3) hell Orange. - 


5, Uebereinftimmung_der mit Prismen und mit 
Pigmenten angeftellten. Verfuche. 


Von den Verfuchen des Herrn Wünfch gab 
der erfte lebhaft Gelb. Er ift bei mir g/ Verfuch 
49., welcher (1 und 2) Lederfarbe und (3) gefat- 
tigt reines Gelb hervor brachte. Mein 56. Verfuch 
fl giebt hingegen (2) lichte Gelbgrün, (3) Leder- 
farbe. 

Herrn Wiinfch’s 2. 3, 4. und 5, Verfach ga- 
ben, wie bei mir bf oder af (44. 51. V.), wie hm 
(50. V.), wie fi (41. V.), und wie ad oder ae (39. 
43. V.) die mittlern Farben, 

Herrn Wünfch’s 6. Verfuch trifft mit mei- 
nem 74. und 77. Verfuche überein, welche beide 
röthlich Violet gaben, 

Herrn Wiinfch’s 7, Verfuch enthielt 4 Fol- 
gerungen, welche in meinen Verfuchen und nach 
meiner Bezeichnung waren, wie folgt: Der 62. V. 
el, gab Rofa oder felir dünn Violet, und follte Weils 
geben; vermuthlich war das Roth nicht matt ge- 
nug, denn deffen mattes Roth ‘war durch Vermi- | 
fchung entftanden. Der 52. V., bg, gab Weils, ein 
wenig Alchgrau, und follte auch Weils geben. Der 
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62. oder 68. Verf., el oder em, welche Rofa und. 


hell Violet gaben, find überein ftimmend, fo wie 
es auch der 44. und 52. Verf. find, wo bf und bg 
lichte Afchgrau gaben, welches die Stelle des lich- 
te Blauen häufig vertritt, 

Herrn Wünfch's 8. Verfuch, welcher etwas 
grünlich Weifs gab, ift bei mir der 54. V., di, wel.» 
cher fehr lichte Grün und Grün gab. 

Da die imeiften Verfuche der zweiten Reihe 
des Hrn. Wünfch mehr als eine Farbenreihe er- 
fordern, fo habe ich fie befonders angefiellt. 

Verfuch 115.116. Der erfte Verfuch diefer zwei- 
ten Reihe, welcher vollkommen Weils gab, ift nach 
meiner Bezeichnung entweder /dd oder lee, von 90, 135, 
135, oder 94, 133, 133 Graden. Der erlte gab fehr 
lichte Blau, der andere aber Weils, welches; einen 
griinlichen oder bläulichen Schimmer hatte. 


Verfuch 117.118. Hrn. Wü n[ch’s zweiter Verfuch 


begreift eigentlich 2 Verfuche in ich, welche vollkom- 
men Weifs gaben. Der erfte ilt bei mir vielleicht der 


‘ 92. Verfuch, ieh, welcher (1, 2) Weifs, gelblich, grün- 


lich oder bläulich, und (3) fehr Schwach Grün gab, 
Der zweite Verfuch iff nach meiner Bezeichnung ent- 
weder idbs oder iebb, von 67,5, 90,5, 101, tor oder 
von: 68,5, 86,5, 102,5, 103,5 Graden, welche Weils, 
fehr wenig röthlich gaben, 


Verfuch 119.120. Der dritte Verfuch des Herrn 


Wünfch begreift ebenfalls 2 Verfuche in ich, wovou 
der erftere blafs Rofa, der zweite Weils gab. Der er- 
fte ift bei mir entweder /f5 (101. V.), welcher nach 
(2) Weils, etwas Violet oder Rofa, oder /gé (85. V.), 
welcher nach (2) ebenfalls Weils, röthlich, gab. Der 
zweite ift bei mir entweder //od oder /gbd, von 65, 87, 
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110, 98. oder 66, 83,5» 111,5, 99 Graden, welche . 
Weils, ein wenig bläulich oder ein wenig Alchgrau 
gaben: 2 
Verfuch 121.122. Der vierte Verfuch des Herrn 
Wünfch, welcher ein ganz weilses Licht gab, .ift bei 
mir entweder /ffbb oder igghb, von 51, 68,5, 68,5, 
86, 86, oder 52, 66, 66, 88, 88 Graden. Sie gaben » 
Weils, oder Weils, ein wenig bläulich. 

Aus diefer Vergleichung erhellet, dafs meine 
Verfuche mit denen des Hrn. Wünfch fehr nahe 
überein treffen; denn die Abweichung von Weils 
war bei mir oft fo geringe, dafs ich den farbigen 
Schimmer nur muthmafslich angeben konnte. Da 

nun das Weils des Herrn Wünfch fich mitten un- 
ter glänzenden Farben befand, fo war die auch 
bei ihm, wie ich glaube, Statt gefundene Färbung 
des Weifsen, welche wegen der reinern Farben 
ohnehin geringer, als bei mir, feyn mufste, von 
ihm wenig oder gar nicht zu bemerken. Es ift mir 
daher, wegen der Schwierigkeit, die hierbei Statt 
findet, wahrfcheinlich, dafs das Weils des Herrn 
Wünfch in diefem Falle ebenfalls nicht durch- 
gängig ganz vollkommen rein war. 


6. Folgerungen aus obigen Verfuchen. 


Die anfehnliche Menge meiner Verfuche, des 
ren Refultate ich hier den Naturforfchern vorge- 
legt habe, fetzt mich in den Stand, die Grenze 
anzugeben, wo die vermifchten Farben anfangen, 
nicht mehr die mittlern Farben darzuftellen. Es 
fey mir erlaubt, hierbei, der Kürze und Deutlich- 
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keit halber, die aus det Mifchung entftandene 
neue Farbe den Effect zu'nennen, um fie yon den 
hierzu angewendeten Farben mit Einem Worte zu 
unterfcheiden. 

1. Folgerung. Der Effect mehrerer angren- 
zenden Farben, wenn fie nach meiner Eintheilung 
des Farbenbildes die Zahl 7 nicht überftiegen, ift 
die in ihrer Mitte liegende Farbe; welches aus mei- 
nen erften 22 Verfuchen erhellet. 

2. Folgerung. Zwei getrennte Farben, wel- 
che nicht über die fiebente Farbe hinaus gehen, 
oder zwifchen welchen fich höchftens 5 Farben be- 
finden, ftellen vermifcht eine Farbe dar, welche 
etwas aufser dem Mittel gegen die rothe Seite fällt, 
Hier ift zugleich bemerkenswerth, dafs die erfte 
und fechste Farbe ihren Effect lichter, und die er- 
fte und fiebente Farbe den Effect fehr lichte darftel- 
len, fo dafs er fich in einigen Fallen dem Weifsen 
nahert. Diefes beweifen meine Verfuche von Nr, 
35 bis 65, die 5 erften Verfuche des Hrn. Wünfch, 
und der 3. und 10. Verfuch des Hrn. Voigt. 

3. Folgerung. Die Effecte zufammen gefetz- 
ter Farben, welche die Zahl 7 überfteigen, wei- 
chen vom Mittel bald nach Violet, bald nach Roth 
ab, fo wie fie mehr oder weniger Farben von der 
einen oder der andern Seite enthalten, und er- 
fcheinen defto lichter, je gröfser die Anzahl der 
Farben ift, bis endlich alle ı"2 Farben vollkommen 
Weifs geben. Diefes erhellet aus den Verfuchen 


23. bis 34. 
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4. Folgerung. Wenn man fich die Farben- 
reihe fo fortgefetzt denkt, dafs unter Dunkelroth 
die beiden Violet, Indigo, Blau, u. [. w. folgen, 


‘und dafs man von den unten hinzu gefügten Far- 


ben, an der Stelle der oberften gegebenen Farbe, 
die gleiche Farbe annimmt: fo find die Effecte 
zwei getrennter Farben, welche im_prismatifchen 
‘Farbenbilde die Zahl 7 überfteigen, die aber bei 
diefer Verletzung höchftens bis auf die fünfte Far- 
be von einander abftehen, die Mittel diefer Farben 


‚ an diefer Stelle. Es fallen nämlich die Effecte ah, 


ai, ak, al, am zwifchen ki in 1, zwifchen /m in m; 
die Effecte von bi, bk, bl, bm fallen zwifchen Im 


in m, zwifchen am in a, u. f. w. Diefes zeigen: 


die Verfuche 64. bis 78., der Verfuch des Herrn 
Wünfch, wo aus brennend Roth und lebhaft 
Hochblau blafs Rofa entftanden war, und der neun- 
te Verfuch des Herrn Voigt. 

‘Die in der erften, zweiten und vierten Folge- 
rung angegebenen Schlüffe beftätigen ‘die Annah- 
me eines unveränderlichen Gefetzes, nach welchem 
fich die Mifchungen der prismatifchen Farben rich- 
ten miffen. 


(Die Fortfetzung im folgenden Stücke. ) 
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il. 


Ueber 
die Kunft, zu fchwimmen, und ob man, unter 
dem Wafjer fehen kann; 


frei bearbeitet, nach mehrern englifchen Auffatzen, 
von Gilbert, 


1. Aus einem anonymen Schreiben in Nicholfon’s 
Journal, Aug. 1806. 


Es hat mir immer merkwürdig gefchienen, dafs 
jedes Thier, welches ins tiefe Waller geftofsen 
wird, darin ohne Schwierigkeit fchwimmt,- indefs 
der Meofch unter ähnlichen Umftinden gewils er- 
trinkt, hat er nicht zuvor gelernt, fich über dem 
Wafler zu erhalten. Ich habe mit mehreren un- 
terrichteten Männern hierüber gefprochen, mufs 
aber geftehen, dafs ich noch von niemand etwas 
Genügendes darüber gehört habe. Einige meinten, 
die gröfsere Regfamkeit des Geiftes verhindere 
den Menfchen, das Nöthige in einer fo neuen und 


gefährlichen Lage vorzunehmen. Andere fuchten. 


den Grund in der grofsen Verfchiedenheit des Ge- 
wohnten bei vierfüfsigen Thieren und beim Men- 
fehen; erftere brauchten im Waffer nur ihre ge- 
wöhnliche Bewegung des Gehens vorzunehmen; 
der Menfch müffe fich dagegen in einer ungewohn- 
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4 
ten Lage erhalten und ungewöhnliche Bewegungen 
machen, um zu fchwimmen.. Beide Bemerkungen 
fcheinen mir nicht gegründet zu feyn. Der mu- 
thigfte und entfchloffenfte Mann am Bord eines 


Schiffes findet in diefen Eigenfchaften wenig Hil-' 


‘fe, wenn er allein, ohne Kenntnifs, in dem Ocean 


kämpfen foll. Und obfchon der Menfch bei unfes 
zer künftlichen Methode, zu fchwimmen, (welche 
von dem Froiche entlehnt und den Methoden der 
Afiaten fehr unähnlich.ift,) ganz andere Bewegun- 
gen, als beim Gehen am Lande, macht, fo kann 
man doch nicht behaupten, dafs er finken würde, 
wenn er, nach dem Beifpiele der vierfüfsigen Thie= 
re, feine gewöhnte Art, zu gehen, im Waffer aus- 
übte. Diefer Gegenftand Icheint mir des Nach- 
denkens werth zu feyn, da vielleicht das Leben 
manches Menfchen erhalten werden könnte, blofs 
durch Verbreitung richtigerer Einfichten über die 


 Kunft, zu fchwimmen, die man, wie ich fehr glau-' 


be, für viel fchwieriger hält, als fie ift, und die 


‘uns vielleicht eben fo natürlich ift als den andern 


Thieren. . 


2. Bemerkungen uber das Schwimmen, von Wil- 
, liam Nichollon. 


—— Es fcheiat nicht allgemein bekannt zu 
feyn, dafs faft ein einziger Verfuch ausreicht, 
fchwimmen zu lernen, und dafs der Menfch des 
Vorzugs, den die übrigen Thiere in diefer Hin- 
ficht haben, blofs wegen eines Umftandes entbehrt, 
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über den es ganz in feiner Macht fteht, zu gebie< 
ten; fo dafs, wenn ein Menfch, der in tiefes Waf« 
fer fällt, nur Befinnung und Entfchloffenheit genug 
behält, eine einzige üble Gewohnheit zu vermei- 
den, er nicht mehr Unterricht, um fein Leben zu: 
retten, bedarf, als ein Hund oder ein anderes 
Thier unter denfelben Umftänden, woof 
Ich habe von dem, was über die Kunft, zw 
fchwimmen gefchrieben ift, gerade nichts bei der 
Hand, als einen Brief des Dr. Franklin. Franklin. 
Spricht in feiner eignen Lebensbefchreibung von fich, 
als von einem vollendeten Schwimmer. Er verfichert, 
er habe einem jungen Manne, Namens Wygate, 
und andern feiner Freunde, in dem Laufe weniger 
Stunden fchwimmen gelehrt, und habe in Ueberle-: 
gung geftanden, ob er nicht im Sommer 1726 im 
London eine Schwimm - Schule errichten wolle. Er: 
befchreibt in dem erwähnten Briefe feine Methode, : 
wie folgt. 
„Suche einen Platz aus, wo das Waffer allmäh-' 
lich tiefer wird, und gehe fo weit hinein, bis es dir: 
an die Bruft reicht. Dann kehre dich nach dem. 
Ufer um, und.werfe zwifchen dir und dem Ufer 
in das Waffer ein Ey; es finkt zu Boden, und du 
wirft es leicht auf-dem Grunde walirnehmen, wenn 
das Waller klar if. Es mufs fo tief liegen, dafs 
du es nicht, ohne unterzutauchen, mit der Hand’ 
erreichen kannft. Stärke dich nun durch die Vors: 
ftellung, dafs du, wenn du vorwärts kommft, vom 
tiefern in weniger tieferes Waller gelangft ,: und - 
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zu jeder Zeit nur die Fülse auf den Boden aufzu- 
ftellen brauchft, um den Kopf über das Wafler zu 
bringen. Tauche dann mit offnen Augen unter, 
werfe dich nach dem Eye zu, und bemühe dich, 
mit Händen und Fülsen gegen das Waffer zu fio= 
fsen und dadurch vorwärts zu kommen, um das; 
Ey zu erreichen. ‚ Bei diefem Bemühen wirft du. 
finden, dals das Waffer dich gegen deinen Willen 
hebt, und dafs es fo leicht nicht ift, ‘als du meinft, 
zu fiuken, indem du nur durch Anwendung von 


Kraft zu dem Ey herunter kommen kannft. Auf 


diefe Art überzeugft du dich, dafs das Wafler. 
Kraft hat, dich zu tragen, und lernft diefer Kraft 
vertrauen. Dabei wirft du durch das Bemühen, 
die hebende Kraft des Waflers zu überwältigen und: 
das Ey zu erreichen, die Art lernen, wie du mit 
den Fülsen und mit den Händen arbeiten mufst;, 
und diefelben Bewegungen haft du nachmals .beim 
Schwimmen zu machen, um deinen Kopf höher, 
aus dem Waffer zu erhalten, oder durch das Wal-: 
fer vorwärts zukommen.” — Franklin fügt noch 
einige Bemerkungen hinzu, über das natürliche 
Beftreben des menfchlichen Körpers, im W%ffer zu 
fchwimmen, und ermahnt feinen Freund, es nicht 
darauf ankommen zu laffen, ob er im Falle wirklie 
cher Gefahr Gegenwart des Geiftes genug befitzen 
werde, um von den Regeln, die er ihm giebt, Nut- 
zen zu ziehen, fondern lieber fchwimmen zu lernen. 
Diefe Bemerkungen find im Wefentlichen folgen- 
de. Erftens, die Beine und der Kopf des Men- 
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{chen find fpecififch fchwerer als fülses Waller, aber 
der eigentliche Leib (¢runcus) ift fpecififch leich- 
ter, blofs wegen der mit Luft aufgeblafenen Lun- 
gen. Zweitens, der Kopf ift fpecifilch fchwerer, 
die Beine aber und der Leib find fpecififch leich- 
ter als das Meerwaffer *). Drittens, ein Menfch, 
der fich im Meerwaffer auf den Rücken legt, 
bleibt fo auf der Waflerfläche fchwimmen, dafs 
fein Geficht frei genug vom Waffer it, um mit 
Leichtigkeit athmen zu können. = Viertens, in fü- 
fsem Waffer finken die Beine allmählich herun- 
ter, und der Körper fchwimmt in aufrechter Stel- 
Jung, Hält man den Kopf in feiner natürlichen 
Lage, fo reicht dann die Oberfläche ‚des Waffers 
bis über die Näfenlöcher, und vielleicht felbft 
noch etwas über die Augen herauf **). Legt man 
den Kopf ganz zurück, fo bleiben Mund und Nafe 
über dem Waffer, fo dafs man frei athmen kann, 
und der Körper fteigt bei jedem Einathmen, anal 


finkt bei jedem Ausathmen ***), 3 
Diefe: 


*) Das Waffer des Oceans ift ungefähr fpecififch Ichwe« 
rer als [iifses Waffer. Gilbere. 

**) Ich habe immer gefunden, dafs die Nafenlöcher unter 
und die Augen über dem Waller waren; und ich glaube, 
dafs darin bei verfchiedenen Menfcher keine grofse Vere 
fchiedenheit Statt findet. N. 

**) Ein Geiltlicher zu Neapel, Orontio de eh 
der im J, 1794 auf königliche Koften ein grofses Werk über 

die Kunft, zu Schwimmen, bekannt gemacht hat, (von dem 
wir durch Herrn Prof. Kriesin Gotha eine deutfche Ue- 

. berfetzung unter dem Titel befitzen; Vollftündiger Lehr- 
begriff der Schwimmkunft, auf neue Verfuche über die 
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Diefe "Anweifung Franklin’s hat mich fehr 
überrafcht, was das Ei und die Vorfchrift betrifft, 
dafs man mit offnen Augen untertauchen foll; 
denn er fcheint geglaubt zu haben, man könne, 


Specififehe Schwere des menfehlichen "Körpers 
2 Thle, Weimar 1797, und das noch mehr Verdierft ha- = 
ben würde, wäre es minder weitichweifig und in einem | 
weniger prahlenden Tone gefchrieben) — hatte be: dem 

Baden in der See bemerkt, dafs fein Körper von felbfe 

fchwimme, und zwar, wie er behauptet, nur bis an die 

Schultern einfinke. Er wiegt, wie er angiebt, 250 nea- ss 
pol. [165 hamburg.) Pfund, und als er fich in einem Kübel 

voll Regenwaffer, in welchem unmittelbar über ‘dem Waf- 

ferniveau eine offne Röhre angebracht war, ganz eintau- 


chen liefs, floffen 2723 neapol. Pfund Regenwaller aus; ay u 
Sein [pecihlches Gewicht würde allo nur 0,5902 betragen ; = 
haben, wäre nicht, wie es fehr wahrfcheinlich ift, zu hae 
viel Waffer bei diefem Verfuche ausgefloffen, und hätte + 


er nicht von dem Untertauchen vermuthlich die Lunge weit 
mehr mit Luft, als in dem gewöhnlichen Zuftande, ange- 
fchwellt. Doch kannes ihm, nach feinem abfoluten Ge- 
4 wichte und nach feiner Belchäftigung zu urtheilen, an ei- 
4s ner ziemlichen Umhüllung von Fett nicht gefehlt haben, - 
Er behauptet, durch unzählige Verfuche mit andern fich 
überzeugt zu haben, dafs bei allen Menfchen daflelbe i 
zutrifft, und hält das für eine ganz neue Entdeckung, von = 
' der höchften Wichtigkeit. Dafs der menfchliche Körs E 
per [pecififch leichter als Waller fey, lehrte fchdn ein 
Jahrhundert früher, wie Bernhardi felbft anführt, Bo- f 


relli zu Neapel in feinem berühmten Werke de motw 
" animalium, und noch viel beftimmter, wie man fieht, . 
- Franklin, Beide kommen aber darin überein‘ dafs 
nur ein kleiner Theil des Kopfes, den Nicholfon noch 
jr genauer beftimmt, bei völliger Ruhe des Körpers iber 
der Wafferfläche heraus ragt. Setzt Bernhardi feine von 
ı ihm bis zum Ueberdrnfs gerühmte Entdeckung darin, dafs 
‘ alle Menfchen nur bis an die Schultern in das Waller ein- 
finken, fo ift fe zuverlaffig falfch. Leicht anzultellende 
> “ genauere Verluche über das [pecififehe Gewicht von Men- 
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nachdem man untergetaucht hat, das Ei fehen. 
Ich kenne mehrere glaubwürdige Manner, welche 
behaupten, dafs fie Gegenfiände fehen können, 
wenn fie fich unter Waller befinden; Ausfagen die- 
fer Art mülfen wir indefs unfern Glauben verfagen, 
fo lange wir davon überzeugt find, dafs zum deut- 
lichen Sehen gehöre, dafs die Lichtftrahlen, die 
von einem Punkte ausgehen, auf der Netzhaut in 
einen Punkt vereinigt werden, und dafs ein fehr 
beträchtlicher Theil der Strahlenbrechung im Au- 
ge, an der convexen Oberfläche der Hornhaut, 
vor fich geht, wo der Strahl aus der Luft in diefe 
Subftanz eintritt *), Doch auch abgefehen von 
diefen optifchen Gründen, karin jeder durch Ver- 
fuche, die fich in einem Becken’ oder in einem 


Kübel leicht anftellen laffen, fich felbft davon über- 


{chen verfchiedenen Alters und Körperbaues, wären auch 

für die vergleichende Phyfiologie zu wünfchen : wollen 

einige meiner Lefer lich damit ergötzen, fo erbitte ich 

mir von ihnen die Refultate derfelben für diefe Annalen. 
Gilbert. _ 

*) Lichtftrahlen, welche aus Waffer in diefe Subftanz ein- 
treten, leiden nämlich eine weit [chwächere Brechung, 
als beim Uebergange aus der 770 Mahl diinnern Luft in 
das Auge Statt findet. Die von einem leuchtenden Punkte 
ausgehenden Strahlen, welche aus dem Waller in das 
Auge treten, werden folglich, bei der gewöhnlichen Aju- 
Itirung des Auges, erft weit hinter der Netzhaut zufam- 
men gebrochen werden, und es Scheint alfo, nach diefen 
Gründen der Optik, es fey nicht möglich, unter Waller 
anders deutlich zu [ehen, als wenn man ein Glas zu Hül- 
fe nimmt, das den Strahlen Schon vor dem Auge eine con- 

vergirende Richtung giebt, das heifst, eine [tark convex 

gelchliffene Glaslinfe. Gilbert. 
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zeugen, dafs man im Waffer nicht deutlicher fieht, 
als durch ein Stück eines Federkiels oder durch 
mattes Glas. 

In meinen Knabenjabren (1770) habe ich Ge- 
legenheit gehabt, mich auf der Infel Johanna *) 
damit zu ergötzen, dafs ich abwechfelnd in ei« 
nem tiefen Strome füfsen Waffers, und im Meere 
fchwamm. Beide Arten von Waller waren an diefen 
Stellen fehr klar, und warden durch eine Sandbank 
getrennt, über welche das füfse Waffer in geringer 
Tiefe weg flofs. Der Boden beftand an der Mée- 
resfeite aus grofsen gerollten Steinen. Da fich 
das Schiffboot am Ufer befand, um Waffer einzu- 
nehmen, fo half ich die Faffer aus dem fiifsen Waffer 
in das Meer bringen, und hatte wegen der {pitzen 
Steine nfeine Schuhe angezogen und zugefchnallt. 
Eine Schnalle ging auf und fiel zwifchen die Stei- 
ne; das Waffer war da ungefähr 5 Fufs tief, und 


ich fah fie fehr deutlich. Es {chien nichts leichter 


zu feyn, als unterzutauchen, und fie heraus zu 
holen; diefes that ich wiederholt mit offnen Au- 
gen; Aber nie konnte ich die Schnalle fehen, fo 
bald ich den Kopf unter Waffer hatte;: und ob- 
gleich ich mein Bemiihen halsftarrig fortfetzte, um 
durch Umherfühlen unter dem Waffer auf meine 
Schnalle zu treffen, fo mufste ich fie doch endlich 
im Stiche laffen. 

Zahllofe Beifpiele, aus denen erhellt, dafs 
das menfchliche Auge unter Waffer nicht fehen 


*) Sie liegt nordweltlich von Madagaskar, Gilbert. 
Ca 
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kann, würden mich ganz von diefem Gegenfande 
abgebracht haben, hätten nicht die‘oben erwähn- 
ten Behauptungen meine Aufmerkfamkeit aufs 
neue darauf hingezogen, und mich zu einem di- 
recten Verfuche veranlafst. Viele Jahre nach je- 
nem Vorfälle zu Johanna fchwamm ich im Harle- 
mer Meere: die Sonne war nahe am Untergehen, 
das Wetter heiter, und über dem feften Sandbo- | 
den wurde das Waller von der Küfte ab allmählich 
tiefer. Ich ging in das Waller bis auf eine Tiefe 
von etwas mehr als 5 Fufs, und fetzte mich dort 
auf dem Sande nieder, mit dem Gefichte gegen die 
Sonne gekehrt. Mein ganzer Kopf war unter Wal- 
fer, und ich hielt die Augen auf. Das Waller er- 
fchien mir bell erleuchtet, aber ich konnte kein 
Bild der Sonne unterfcheiden. Ich hob den Arm 
auf, und hielt die Hand mit ausgebreiteien Fingern 
vor dem Auge. Näherte ich fie bis auf einen Fufs, 
fo konnte ich die Hand, doch nur als einen unbe- 
fiimmten Gegenftand, erkennen, die Zahl der Fin- 
ger konnte ich aber felbft bei einem halben Fufs 
Abftand vom Auge nicht anders finden, als'wenn 
ich die Hand vor dem Auge vorbei bewegte und 
zählte, wie oft es finfterer wurde. Alle andere 
Gegenfiände zeigten fich zu verwirrt, um unter- 
fchieden oder erkannt zu werden. Es erhellet hier- 
aus, dafs alle die wunderbaren Gefchichten von Tau- 
chern, die in das Meer gefprungen feyn und kleine 
Gegenftande, wie Juwelen und Becher, wieder ber- 
auf geholt haben follen, für Fabeln zu halten find, 


C j 

Doctor Franklin’s Methode, das Schwim- 
men dadurch zu-lernen, dals man gegen das Waf- 
Ser ankämpft, um auf‘den Boden herunter zu kom- 
‚ men, aft mehr darauf berechnet, Math, als Kennt- 
niffe des Schwimmens zu verfchaffen; aber aller- 
dings braucht der, der den erften erlangt hat, nur 
noch fehr wenig von den letztern, um ein Schwim- 
mer zu werden. Ich habe indefs bemerkt, dafs 
die Knaben, welche am kühnften im Untertauchen 
find ehe fie fchwimmen können, mehrentheils 
fpäter als die Knaben fchwimmen letnen, welche 
auf die Art, die Arme und Füfse zu bewegen, anf- 
merkfamer find. Ich habe einige Perfonen ge- 
kannt, die, nachdem fie, im Waffer bis über die 
Schultern ftehend, die Methode, wie man mit den 

Armen ftofsen mufs, und eben fo in feichtem Waf- 
fer, mit den Händen auf dem Boden fich ftützend, 
die Art, wie man die Beine zu bewegen hat, ein- 
zeln gelernt hatten, bei dem erften Verfuche, den 
fie machten, beide Bewegungen mit einander zu 
verbinden, fehr gut fchwammen. 

Der Regeln, um nach meiner Methode gut, 
das heifst, leicht und ohne Ermüdung, zu (chwim- 
men, find nur wenige. Der Körper ınufs der Ober- 
Bäche fo nahe, und der Kopf fo niedrig liegen, 
als fich nur thun läfst. Die Kniee mufs man weit 
aus einander halten, damit der fchiefen Wirkung 
‘des einen Beins durch die des andern Beins das 


Widerfpiel_ gebalten werde, ftatt dafs fonft ihre . 
vereinte Wirkung im Körper eine {chwankende Be- 
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wepung erzeugt. Endlich mufs die Gefchwindig- 
keit, womit man den Stofs macht, viel gröfser 
feyn, als die, womit man die Beine zuriick zieht. 
Im Gebrauche der Arme kann man nicht leicht ir- 
ren, wenn man fie fo bewegt, wie man das bei an- 
dern Schwimmern gefehen hat. 

‚Auf dem Rücken zu fchwimmen, ift fo leicht, 
dafs ich es Perfonen, die ihren Körper nicht auf 
dem Waffer zu erhalten wufsten, mehrmahls bei 
dem erften Verfuche gelehrt habe. Meine erfte 
Sorge ging dabin, fie zu überzeugen, dafs fie fich 
darauf verlaffen können, dafs, wenn der Körper ~ 
horizontal auf dem Rücken im Waffer liegt, das 
Geficht über dem Walfer bleibe, und nicht unter- 
finke. In diefer Lage liefs ich fie fich ruhig ohne 
alle Bewegung verhalten, bis fie alles Zittern und 
Zagen überwunden und Zutrauen gefafst haben. 
Dann erft liefs ich fie die Beine fanft an [ich ziehen 
und fchnell wieder ausftrecken, und dabei das 
Kinn. nach der Bruft bewegen, um zu verhindern, 
dafs das Wafler über das Geficht fliefse. Wenn 
diefe Anweilungen, die ich durch die Bewegungen 
felbft erläuterte, fich ihnen gehörig eingeprägtihat- 
ten, fo half ich fie die horizontale Lage annehmen; 
und da in ihr die Wirkungen, wie ich fie angege- 
ben hatte, erfolgten, fo fanden meine Schüler, 
dafs fie fchwimmen konnten, und vergafsen das in 
der Folge nicht wieder. 

Der Nutzen und die Wichtigkeit der Kunft, 
zu {chwimmen, wird die lange und vielleicht etwas 
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gefchwätzige Erzählung meiner Verfuche in ihr 
entfchuldigen. Bei dem grofsen Intereffe der Sa- 
che wird man mir gern die Erlaubnifs gebeny noch 
‚einen Fall zu erzählen, in welchem das Leben ei- 
nes Menfchen durch [ehr einfache Anweifungen, 
welche man ihm in dem Augenblicke der grölsten 
Gefahr gab, gerettet wurde, 

Das Schiff Worchefter ging im November 1770 
zu Culpee im Ganges vor Anker. Einer von der 
Mannfchaft, der vorn an dem Kabeltau etwas zu 
thun hatte (ich glaube, das Ankertau aus einander 
zu wirren), gleitete aus und fiel in das Waller, das 
hier ficher mit einer Gelchwindigkeit von 7 bis 8 
Knoten (oder englifchen Seemeilen) in der Stunde 
ftrémt. Es wurde Lärm gemacht; die meilien, 
die fich auf dem Verdecke befanden, eilten auf 
das Hintertheil, und wir fahen den Kopf «es Ma- 
trofen zum Wafier heraus ragen. „ Er fireckte zu- 
gleich beide Hände heraus ; nachdem er eini- 
ge Sekunden lang geplätfchert hatte, fank er unter, 
Bald darauf kam er zum zweiten Mahle zum Vor- 
fchein, und in dem Augenblicke rief der kom- 
mandirende Officier durch fein Hand -Sprachrohr 
ihm zu: „Halte deine Hände unter dem Waffer,” 
Er that das, und blieb nun eine lange Zeit über 
dem Waller, während man eins der Boote, die 
auf dem Hintertheile ftanden, herab liefs und 
bemannte; welches etwas lange währte, da man 
wegen zu grofser Eile die Ruder in das Boot 
zu legen vergelien batte. Da der Matrofe mit je- 
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-dem Augenblicke weiter vom Schiffe weggeführt 
wurde, fo wuchs wahrfcheinlich feine Furcht, und 
er vergals darüber feine neu erlernte Kunfi; denn 


er ftreckte die Hände wieder heraus und fchlug » 


damit auf dem Wafler, Er fank nun wieder unter, 
tauchte aber gleich darauf wieder hervor und ge- 
horchte eine kurze Zeit lang der Anweifung, die 
ihm unausgefetzt auf diefelbe Art durch das Sprach- 
rohr zugefchrieen wurde. So oft er von ihr ab- 
wich, fank er unter, und fo war er wenigftens 
fünf Mahl verfchwunden, und fo weit fortgeführt 
worden, dafs das Sprachrohr ihn nicht mehr ab- 
reichte, als das Boot ihn aufnahm. Sein Befinden 
hatte indefs dabei nicht gelitten, denn.beim Zu- 
rückrudern nach dem Schiffe nahm er ein Ruder 
und half rudern. 

Die Umfiände bei diefem Vorfalle zeigen deut- 
lich, woher es kommt, dafs Menfchen in derfelben 
Lage ertrinken, in welcher die Thiere fchwimmen, 
und warum es nichts Seltenes ift, dafs junge Kin- 
der wohl erhalten aus dem Wafler gezogen werden, 
nachdem fie eine bedeutende Zeit lang darin ge- 
{chwommen haben. Es ift dem Menfchen natürlich, 
feine Hand aus dem Waller zu heben, um etwas, das 
ihn retten könne, zu greifen. Dadurch vermehrt 
er das Gewicht der Theile feines Körpers, die 
kein Waffer aus der Stelle drücken, und macht, 
dafs der Kopf unterfinkt. Die andern Thiere da- 
gegen (einige wenige mit kurzen Armen und kraft- 
vollen Beinen ausgenommen) find nicht gewohnt, 
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zu greifen; fie nehmen über diefs bei ihrem ge- 
wöhnlichen Gange die nach vorn geneigte Lage an, 
welche fehr geeignet ift, Fortfchritte im Schwim- 
men zu machen. Kinder, deren Arme noch kurz, 
und die noch nicht gewohnt find, zu falfen oder 
zu greifen, find feltener als erwachfene Menfchen, 
dadurch, dafs fie die Hand heraus firecken, felbft 
die Urfache, dafs fie.ertrinken. 

Ich fchliefse mit den praktifchen Refultaten, 
welche hieraus folgen. Wenn ein Menfech in tiefes 
Waffer fällt, fo fteigt er, weil fein Körper vom. 
Walfer ‚gehoben wird, wieder zur Oberfläche her- 
auf, und bleibt dort, wenn er nicht die Hände 
heraus fireckt. Wenn er unter dem Wa/fer feine 
Hände bewegt, auf welche Art es fey, fo fteigt 
fein Kopf fo hoch aus dem Waffer heraus, dafs er 
frei athmen kann; und wenn er feine Beine ig Be- 
wegung fetzt, fo, wie beim Gehen, oder vielmehr 
wie bei dem Anfteigen einer Treppe, fo treten 
felbft die Schultern aus dem Waffer, fo dafs er 
dann die Hände weniger zu bewegen braucht, oder 
fie zu etwas anderem brauchen kann. Ich habe 
gar keinen Zweifel, dafs jeder, der diefe einfa- 
chen Regeln befolgt, eben fo gut fchwimmen wird, 
als der Matrofe, der am Worchefter über Bord 
fiel; und wer einmah] die Gefchicklichkeit erlangt 
hat, fich über dem Waller zu erhalten, wird auch 
feine Lage und die Art der Pe leicht ver- 
ändern können. 
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3. Aus einem Schreiben an Hrn. Nicholfon. 
London Inftitution , 22. Aug, 106. 

Ihr Journal von dielem Monath liegt fo eben 
vor mir. Ihre Abhandlung vom Schwimmen, und 
ihre Bemerkungen über das, was Franklin davoh 
gefchrieben hat, fetzen mich in der That in Ver- 
wunderung. — — Ich mufs glauben, dafs Sie 
und Dr, Franklin Schwimmer find; nach Ihrem 
eigenen Gefiaindniffe können Sie aber kein gefchick- 
ter Taucher feyn; wenigftens waren Sie es nicht 

‘zu der Zeit, als Sie umfonft Ihre filberne Schuh- 
fchnalle aus vier Fufs tiefem Waller heraus zu ho- 
len fuchten. 

Ich-glaube,, dafs oft fehr gelehrte und wiffen- 
{chaftliche Männer in ihrem Studium auf theoreti- 
{che Einbildungen gerathen, auf welche fie fort- 
bauen, wenn diefen gleich die fefte Grundlage 
fehlt, welche fie bei ihrer Kenntnifs leicht würden 
entdeckt haben, wenn fie diefe nur zu Rathe gezo- 
gen hätten. Ich weils wohl, dafs ich auf Nach- 

 Jicht rechnen mufs, wenn ich von einem fo kennt- 
nifsreichen und gefchickten Manne abweiche, als 
Sie find; und wäre es eine theoretifche Sache, die 
vor das Auge des Geifies gehört, fo würde ich, 
wenn ich fie anders als Sie fähe, diefes meiver gei- 
ftigen Augenichwäche zufchreiben, und nicht dar- 
an denken, meine Meinung der Ihrigen entgegen 
zu fetzen. Aber in dicfem Falle, wo es vom Se- 
hen unter Walfer die Rede ift, mufs ich glauben, 
dals eine welentliche Verlchiedenheit in der Bil- 
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dung Ihrer Kryftalllinfe und der meinigen, oder in 
dem Walfer, in welchem Sie untergetaucht haben, 
von dem gewöhnlichen Statt findet. Denn ich ha- 


be häufig nicht blofs in Indien, fondern auch nicht 


weiter von bier, als-zu Eaton, in der Themfe, in 
6 bis 10 Fufs Tiefe untergetaucht, um Sachen, 
die man zu dem Ende in das Waffer geworfen hat- 


te, vom Boden wieder herauf zu holen, und das - 


habe ich mit Erfolg gethan.. Und da meine Schul- 
kameraden daffelbe thaten, fo kann ich nicht glau- 
ben, dafs die Eigenfchaft, unter Waffer zu fehen, 
mir allein zukommt. Ich war nie ein grofser 
Freund von vielem Tauchen, und habe es daher in 
den letzten Jahren nicht mehr geübt, zweifle aber 
nicht, dafs ich noch daffelbe leiften würde, wenn 
ich es verfuchen wollte. — — —. 


— — Ein Taucher. 


4. Antwort von William Nicholfon. 


Die befte Antwort auf das vorher gehende 
Schreiben wird die folgende Erzählung einiger 
neuen Verfuche feyn, die ich fo eben in Gefell- 
fchaft zweier meiner Freunde angeftellt habe. 

Wir nahmen weder orientalifches noch bata- 
vifches Waffer, fondern Waffer aus dem ehrwürdi- 
gen Strome, in welchem ehemahls mein Correfpon- 
dent und feine Mitfchüler ihr Geficht mit fo gu- 
tem Erfolge geübt haben. Damit füllten wir ein 
2 Fufs hohes und ı Fufs weites cylindrifches Glas, 
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«das auf weifsem Papiere ftand. Wir legten in das 


Waffer zwei viereckig gefägte Stücke Blei, von de- | 


men das eine 13, das andere 3 Zoll Seite hatte. Bei- 


de fah man fehr deutlich, wenn das Auge’ über‘ 


dem Waller gehalten wurde; keiner von uns konn« 


te fie dagegen gewahr werden, wenn wir mit dem ‘den 


Gefichte unter Waffer nach ihnen hinblickten. 
- Das 'gröfsere Stück gab einen dunklen, nebligen, 
höchft fchwachen Schein, den wir fchwerlich 
wahrgenommen haben würden, wäre unfere Auf- 
merkfamkeit nicht auf die bekannte Stelle deffel- 
ben gerichtet gewefen, Das kleinere Stück ver- 
änderte den Schein des weilsen Bodens auf keine 
wahrzunehmende Art. 


Es wurde nun ein viereckiges Stück Kork an 
einem gebogenen Stabe befeftigt, und in verfchie- 
dene Tiefen untergetaucht. Am Boden des Glafes 
war er dem eingetauchten Auge völlig unfichtbar. 
Ich:konnte aber erkennen, dafs es viereckig war, 
wenn es fich 6 Zoll von meinem Auge befand; die 
andern mufsten es zu dem Ende dem Auge noch 
näher bringen. 


Wir machten auch den Verfuch mit einer 
Schnalle und mit einem Ei. Die erfte konnte nicht 
gefehen werden, und das Ei erfchien auf fchwar- 
zem Boden fo neblig, verworren und unbeftimmt, 
dals wir nicht glauben konnten, dafs es ein Tau- 
cher auf dem Boden würde haben mit den Augen 
erkennen können, 
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Wir brachten verfchiedene convexe Linfen. 


yor das Auge, unter dem Waller, damit fie die zu 


wenig gebrochenen Strahlen auf die Netzhaut ver- 
einigen möchten *). Eine doppelt convexe Linfe aus; 
Kryitallglas, von einem halben Zoll Brennweite in, 
‘der Luft (aber von 2 Zoll Brennweite unter Waf- 
fer), entlprach diefer Abficht, wenn fie dicht vor. 
eins der untergetauchten Augen gehalten wurde, 
während das-andere Auge gefchloffen blieb. Mit- 
telft ihrer fahen wir die Gegenftinde, die im 
Waffer am Boden lagen, deutlich; ich erkannte 


beftimmt die Schnitte der Säge im Bleie, kleine: 


Körperchen, die an der Schale des Eies hingen, 
und eine Luftblafe von 34, Zoll Durchmelffer, die 


an der Schnalle haftete. 
Wir alle machten die Bemerkung, dafs, wesn 


das Auge eine oder zwei Sekunden lang im Waller 
gewefen war, die Erfcheinungen unter dem Waffer 
dem unbewaffneten Auge noch undeutlicher wur- 


den, als fie es gleich Anfangs waren; wovon ich. 


den Grund nicht anzugeben weils. 
Durch diefe Thatfachen, und durch die opti- 


fchen Gründe, fcheint és völlig ausgemacht zu. 
feyn, dafs der Menfch, und wahrlfcheiulich alle: 


nicht im Waller lebenden Thiere, unfähig find, ihr 
Auge fo zu verändern, dafs fie, wenn das Auge 
fich unter Waller befindet, Gegenftände in einiger 
Entfernung auch nur einiger Mafsen deutlich er- 


kennen können, — — Sollte vielleicht eine Wie- , 


*) Vergl. oben $. 34. Anm. Gilbert. 
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derholung diefer Verfuche mit mehrern Menfchen. 
uns belehren, dafs einige Menfchen diefe Fähig- 
keit wenigftens in dem Grade befitzen, dafs fie un- 
ter Waffer undeutlich fehen können ? ich geftehe, 
dafs ich für diefe Meinung nicht bin. 

Seit meinem vorigen Auffatze ift mir noch ein 
anderes Beifpiel bekannt geworden, dafs ein Mann, 
der nie verfucht hatte, zu fchwimmen, von einer 
Barke in die Themfe fiel, und fich dadurch, dafs 
er mit den Händen abwechfelnd herabwärts fchlug, 
eine‘beträchtliche Zeit über dem Waffer erhielt, 
bis ein Boot, nach dem er mit lauter Stimme rief, 
ihm zu Hilfe kommen konnte. 


5. Zweites Schreiben des vorigen Correfpon- 
denten. 

‘London Inftitution, 17. Sept. 1806, 
Ich mufs Ihnen zuvörderft meinen Dank für 
die aufrichtige Art fagen, mit der Sie die Einwürfe 
geprüft haben, die ich gegen einige Behauptungen 


gemacht hatte, welche in Ihrem Auffatze vom 


Schwimmen vorkommen. Die Verfuche, welche 
Sie und zwei Ihrer Freunde angeftellt haben, ver. 
anlafsten auch mich zu Verfuchen, die ich Ihnen 
hier mittheilen will. Sie werden, wie ich glaube, 
' Ihnen jeden Zweifel benehmen, der über diefen 
Gegenftand berrfchen kann. — — Es trifft fich, 
dafs ich kurzfichtig bin, und ich halte die Zeitun- 
gen den Augen näher, als andere. — — Wir 
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wiffen, dafs die Kryftall- Feuchtigkeit in den Au- 
gen der Fifche beinahe kugelförmig iit; unftreitig 
aus dem Grunde, dafs fie im Waffer deutlich fehen 
follen *). — — 

Ich befuhr die Themfe in einem Boote, mit 
zwei Freunden, etwas oberhalb Richmond, und 
wir hatten einen gebornen Afrikaner bei uns, der 
den Verfuch vor unfern Augen anftellen follte. 
Von zwei Eiern hatte ich das eine mit Flecken ro- 
then Siegellacks verfehen; auch nahm ich ein an- 
geftrichenes, 4 Zoll langes Stück Holz mit, das 
mit Blei ausgegoffen war. Ich warf zuerft das ge- 
fleckte Ei in & bis g Fuls tiefes Waller, das fo 
wenig hell war, dafs wir das Ei vom Boote aus 
nicht im Grunde erkennen konnten. Unfer Tau- 
cher brachte es fogleich bei dem erften Verfuche 
mit heraus. Nun warf ich beide Eier binein, und 
verlangte, er folle blofs das ganz weifse heraus ho- 
len; auch diefes that er fogleich, obgleich er das 
gefprenkelte Ei dicht neben dem andern am Bo- 
den hatte liegen fehen. Ich warf darauf das Holz 
in das Weite; und unfer Taucher brachte das Holz 
in der einen, das Ei in der andern Hand heraus. 
Diefe Verfuche überzeugten uns vollkommen, und 
da der Wind Nordoft war, fo verlangten wir von 
unferm Taucher nicht mehrere. - - 

Ich geftehe, dafs ich nicht mit unferm afrika- 
nifchen Freunde mich auf den Vertrag einlaffen 


*) In der Luft können hie alfo wahrfcheinlich eben fo wenig, 
als wir im Waller, Sehen, Gilbert. 


RE 
i vq 
B- 
4 
e 
i 
j 4 
in 
N, 
> 
or 
[s 
q 
t = 
> 
f, 3 
oF 
; 
1 
| 
war 


[4 Jj 


möchte, fo viele eiuzelne Guineen in Waffer von 


(voraus gefetzt, dafs der Boden frei von Meergras 
und von Schlamm fey), obgleich er mir für jede, die 
er nicht finden würde, zwei geben wollte. 


Es würde mir ein Vergnügen feyn, diefe und 
andere Verfuche, welche Sie verlangen möchten, 
} in Ihrer und Ihrer Freunde Gegenwart zu wieder- 
holen. | 


j’ ren. Dafs Taucher diejenige befondere Art von 
Klippen -Mufcheln, welche die Perlen erzeugen, 
mit herauf bringen, ift eine ganz gewille Thatfa- 


) verführt, diefe Erzählungen als Fabeln verwerfen. 


Meinung, dafs ich überzeugt bin, Sie ‚werden, 
wenn Sie fich in Ihrer Behauptung geirrt haben, 
diefes zu geftehen, keinen Anftand nehmen, und 
damit die Ausfage des weilen Salomo bewähren: 
» Gieb einem weifen Manne dazu Gelegenheit, und 
er wird weifer werden.” - 


— — Ein Taucher, 


6. Antwortsfchreiben Nicholfon’s. 
— — Ich billige es fehr,| dafs wir unfern 
Streit durch unmittelbare Beziehung auf Thatfa- 
chen 


diefer Tiefe zu werfen, als er heraus holen würde . 


Aus refpectablen Autoren liefsen fich viele ~ 
ähnliche Zeugniffe von den Perlenfifchern anfüh- 


che, obfchon Sie, von einer, falfchen Hypothefe 


_.. Ich habe von Ihrem Charakter eine fo gute 
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chen führen, und ziehe aus ihm die folgenden 
Schliiffe : 

Ich gebe es zu, dafs alle meine Bemerkun- 
gen über Franklin’s Vorausfetzung, man könne 
‘unter Walfer fehen, fich auf meine eigene Erfah- 
rung gründen, nach denen, bei mir, das Gegen- 
theil Statt findet; und mein Irrthum fcheint von 
derfelben Art, als der meines fähigen Gegners, zu 
Jeyn. Ich irrte darin, dafs ich einen allgemeinen 
Schlufs aus einer befondern Thatfache zog, indem 
ich folgerte: niemand könne unter Waffer fehen’ 
oder Gegen/tünde unterfcheiden. Er fchlofs aus 
feinen eigenen Beobachtungen, ich fey durch eine 
falflche Hypothefe in Irrihum geführt worden, und 
fcheint zu glauben, jedermann könne unter Waffer 
fehen. 

Unfer Streit, glaube ich, giebt uns beiden 
Urfache , nachzuforfchen, ob es nicht unter Men-. 
fchen, welche in der Luft Gegenftände in allen, 
Entfernungen hinlärglich deutlich fehen können, 
manche giebt, die, gleich mir, unter Waffer gär 
nichts unterfcheiden können; und wieder an- 
dere, die, gleich meinem Correfpondenten, im 
Wafler beinahe fo gut als aufser dem. Waffer fehen 
können? Das erfte kann auf jeden Fall für den 
nicht mehr in Rede ftehen, welcher findet, dafs 
er im Waffer nichts mehr erkennen kann. 

— — Als ich jung war, fah ich Gegenftin, 
de deutlich 4 Zoll weit vom Auge; jetzt febe ich 
in einer geringern Entfernung als 12 Zoll undeut- 

Aunal, d. Phyfik. B, 34. St. 1. J, 1810, St. 1. D 
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Hornhaut im menfchlichen Auge verfchieden feyn 


50 } 
lich, obgleich ich für Gegenftande, die weiter als 


4 Fuls vom Auge ab liegen, noch immer kurzfich- 
tig bin. Da die Krümmung und Dichtigkeit der | 


kann, bei verfchiedenen, fo will ich diefen Gegen- ; 
ftand nicht nach den genauen Gefetzen der Optik \ 
unterfuchen, fondern nur noch bemerken, dafs t 
ich damabls durch Veränderung des Organs daffelbe 4 
bewirkte, wozu ich jetzt eine Linfe von 4 Zoll h 
Brennweite zu Hilfe nehmen mufs, und dafs ich 

nicht glaube, dafs ich damahls bei 2 Zoll Entfer- 

nung in der Luft deutlich fehen konnte, fo we- 7 
nig als das andere können. Diefes fcheint aber I 
bei einem Auge, wie dem meinigen, néthig zu 

feyn, wenn es unter dem Waffer fehen foll, 

Ein Theil der Strahlenbrechung geht an der 
wordern Oberfläche der Hornhaut vor fich, den m 
übrigen bewirkt die innere Structur des Auges, 

In einigen Augen kann vielleicht die Hornhaut, in tig 
andern die innere Structur, den gröfsten Antheil A 
daran haben. Beide Arten von Augen können | vo 
vielleicht gleich gut fehen; beim Untertauchen im er 
. Walfer würden beide aber nicht auf gleiche Weife de 
afficirt werden. Das erftere würde im Waffer die $ ne 
geringfte Deutlichkeit geben; das letztere könnte § ma 
dagegen unter Waller vielleicht deutlich fehen, J Be 
indem es fich auf eine Art veränderte, die in- § Gr 
nerhalb der Grenzen feiner gewöhnlichen Ajufti- | wa 
Kli 


rung lägen. Ift wohl die Krümmung der Hornhaut 
bei verfchiedenen Menfchen, die gut fehen, ver- 
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[ 5: J 
- fchieden genug, dafs man diefe Auflöfung der 
‘Schwierigkeit zulafflen kann? Darüber miffen 
Beobachtungen Auskunft geben. 

Mein Correfpondent erbietet fich, feine Ver- 
fuche in meiner Gegenwart zu wiederholen. Mit 
Vergnügen nehme ich fein gitiges Anerbieten an, 
und wiirde mich freuen, wenn fein Freund aus. 
Afrika, bei diefer Gegenheit in mein Erben Glas 
hinein fehen wollte. 


7. Thatfachen und Bemerkungen, das Sehen unter . 
Waffer und die Schwimmkunft betreffend ; aus ei- 
nem Briefe von James Horsburgh, Esq, 

| Walworth, 6, Nov. 1806, 

— — Folgende Thatfachen find Refultate - 
meiner eigenen Beobachtungen. 

In hoben Breiten ift die See felten durchfich- 
tig; aber innerhalb der Wendekreife und nahe am 
Aequator fieht man häufig bei einer Meerestiefe 
von 15 bis 20 Klaftern den Meeresboden, wenn 
er aus vielfarbigen Korallen oder aus weilsem San- 
de, vermengt mit Korallen, befteht. In verfchiede- 
nen Theilen der indifchen Meere unterfcheidet 
man .den Grund felbft in noch grölsern Tiefen, 
Bei Mindora habe ich die gefleckten Korallen am 
Grunde erkannt, da, wo das Wafler 25 Klafter tief 
war, und bin häufig an den Rändern der Korallen- 
Klippen zu Schiffe gegangen, wo ich den Meeresbo- - 
den in Tiefen von 10 bis ı2Klaftern fehen konnte. 
D2 
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Das Schwimmen ift immer mein Lieblings- 
vergnügen- gewefen. Zu Madra/s, wo die Bran- 
dung fo hoch ift, dafs die’Boote der Schiffe nicht 
landen können, hatte ich ein Mahl die Unvorfich- 
tigkeit, zu meiner Beluftigung durch die Brandung 
nach der Küfte zu fchwimmen,: und durch fie nach 
einem Boote, das aufserhalb derfelben vor Anker 


lag, zurück 2a kehren. ‘Diefes koftete mir aber- 


beinahe‘ das Leben, da ich fe oft untertauchen 
mufste, um den mächtigen Wellen, in der Bran- 
dung auszuweichen. Immer bemerkte ich, dafs, 
wenn der Boden klar war, und ich. einen Gegen- 
ftand anf demfelben, als’ fich mein Kopf über dem 
Waller befand, gefehen hatte, ich ihn noch eben 
fo gut'wahrnahm, wenn fich mein Kopf unter dem 
Waffer befand. Bei der Infel Diego Garcia, wo 


das Waffer im Hafen und an andern Orten fehr 


durchfichtig ift, habe ich häufig, wenn ich unter 
dem Waffer fchwamm, Fifche in verfchiedener 
Richtung vor mir vorbei fchiefsen fehen, und er- 
kannte alles, was fich am Boden befand. Die Bei- 
ne und Fülse von Menfchen, die 18 bis 24 Fufs 


von mir ftanden, habe ich in klarem Waller, wenn ' 


ich den Kopf untergetaucht hatte, immer gefehen, 
und nach Belieben ohne Mühe ergriffen, wenn ich 
unter Waffer mit offenen Augen zu ihnen hin- 

{chwamm. 
Ich habe immer geglaubt, alle Menfchen könn- 


ten unter Waller fehen, wären fie nicht zu furcht-: 


fam, um die Augen zu öffnen, wenn fie fich unter 
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‘Waffer befinden; doch mufs ich bemerken; dafs 
ich mit Perfonen in Gefell{chaft geweélen bin, die 
fchwimmen konnten, aber nicht dahin zu bringen 
‚waren, die Augen unter, dem Waller zu öffnen, 
‚und verficherten, fie könnten das nicht, ungeach- 
tet fie ich Mühe gäben.: Diejenigen, welche, wenn 
fie untergetaucht hatten, ihre Augen ohne Schwie- 
rigkeit, öffnen konnten, verficherten immer, dafs 
fie unter Waller die Gegenftände fähen. Das Se- 
hen im Waffer ift wahrfcheinlich auf Gegenfiände 
befchränkt, die fich in diefem Elemente befinden, 
denn nie habe ich Gegenftände, die fich aufser- 
halb des Waffers befanden, wie die Sonne, Wol- 
ken u. dgl. m., erkennen können; immer nur fah 
ich, wenn ich in die Höhe blickte, eine verworre- 
ne Helligkeit. 

Es ift wahrfcheinlich, dafs die ciao Kin- 
der im Waffer nicht untergehen. Ich fah einmahl 
ein Kind von 10 oder 12 Monathen aus einem Boote 
ins Waffer fallen; die Mütter fprang nach und 

‚holte es wieder, ohne dafs es, dem Anfcheine 
nach, Schaden gelitten hatte. Diejenigen Chine- 
fen, welche auf Booten leben, trauen es indefs den 
Kindern nicht zu, dafs fie von Natur über Waller 
bleiben; fie binden ihnen Kürbiffe an die Schul- 
tern, damit fie [chwimmen, wenn fie in das Waller 
fallen follten. Diefe Vorficht fcheint in China 


fehr wohl gethan zu feyn, da das Waller in 
den dortigen Strömen und Kanälen fehr weicher 
. Art iff. 
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Menfchen, die nicht fchwimmen können, und 
in das Waffer fallen, find gewils, häufig, wie Sie 
bemerken, felbft daran Schuld, dafs fie ertrinken, 
indem fie die Hände aus dem Waffer hervor ftrek- 
ken. Denn ein Menfch, der feine Hände unter 
den Waffer hält, und mit ihnen eine mälsige Be- 
‘wegung macht, kann nicht unterfinkeny - Doch 
kann ich nicht umhin,' zu bemerken, dafs Dr. 

_Franklin’s Angaben des relativen Gewichts des 
menfchlichen Körpers in Salzwaffer und in frifchem 
Walfer Einwendungen ausgefetzt ift, wenn fie un- 
beftimmt von allen gelten follen, da höchft wahr- 
{cheinlich das fpecififche Gewicht der Menfchen 
ziemlich verfchieden ift. Für diefe Meinung fchei- 
nen die folgenden Thatfachen zu fprechen. 

Vor mehrern Jahren, als ich mich zu Bombay 
in Hindoftan befand, pflegte ich mich mit zweien 
meiner Freunde nach der See zu verfügen, um uns 

“ dort mit Schwimmen zu ergétzen. Meine beiden 
"Begleiter konnten fchwimmen, keiner. von ihnen 
hatte aber noch verfucht, ob fein Körper über 
Waffer bliebe, wenn er fich ganz ruhig verhielte. 
‘Ich erfuchte fie, als fie auf dem Rücken fchwam- 
men, zu verfuchen, ohne alle Bewegung mit Hän- 
den und Füfsen zu bleiben. Der befte Schwimmer 
-von beiden konnte nicht über Waffer bleiben, wenn 
-er nicht die Hände oder Fülse ein wenig bewegte, 
ungeachtet er den Verfuch mehrere Tage hinter 
einander wiederholte; lag er ganz ftill, fo fank 
fein Kopf allmählich unter, bis er ganz unter Waf- 
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fer war; er war von kleiner Statur, aber kraftvoll 
und athletifch. Mein anderer Begleiter war ma- 
ger und ıvon feiner und fchwächlicher Conftitution ; 
gleich beim erften Verfuche fchwamm er, ohne 
Hände oder Fülse zu bewegen, im Waller, wie 
ein Stück Kork. Seine Zehen, ein Theil der Fii- 
fse, die Kniee und ein Theil der Schultern und 
des Kopfes blieben über dem Wafferfpiegel, wenn 
er kein Glied bewegte, während der andere kräf- 
tige Mann in keiner Lage über Waffer blieb, wenn 
er nicht die Hände oder Fifse ein wenig bewegte. 
Offenbar war alfo die fpecififche Schwere diefer 
beiden Männer fehr verfchiede... 

Was mich felbft betrifft, fo habe ich mich oft, 
wenn die Sonne von Wolken bedeckt war, oder 
fonft nicht zu fehr brannte, damit vergnügt, eine 
lange Zeit im Waffer, ohne alle Bewegung, auf 
dem Rücken zu liegen, m¥nchmahl, wenn die See 
ganz ftill und eben war, ‘wohl eine halbe Stunde 
lang, und länger. Gewöhnlich ftellte fich dann 
eine ftarke Neigung, zu fchlafen, ein, und nur die 
Furcht, die mir diefes einflöfste, ich möchte die 
Ergötzung zu lange fortgefetzt haben, trieb mich 
an, mich wieder zu bewegen. Wenn ich fo auf 
dem Meerwaffer fchwamm *), habe ich bäufig 
Beobachtungen über den Einflufs der Lage der Ar- 
me auf die Stellung des Körpers angeftellt, und 
daba@i Folgendes wahrgenommen. 


. *) Bei meiner Bearbeitung der hier zofammen geftellten Auf- 
fätze ift mir eine eigenthémliche Armuth unferer fonlt fo 
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Erftens. Legte ich die Arme kreuzweife auf 
die Bruft, während mein Körper in horizontaler 
Lage, das Geficht aufwärts gekehrt, fchwamm, fo 
_ Janken die Füfse und Beine fehr bald herab, bis 
der Körper beinahe in eine fenkrechte Lage ge- 
kommen war; dabei fenkte fich der Kopf häufig fo 
tief ein, dafs die Nafe unter die Oberfläche des 
Waffers kam; das Geficht hob fich aber fchnell 
wieder über das Waffer hervor und nahm feine vo- 
rige Lage an, wenn ich gleich kein Glied rührte. 
Der Körper drehte fich manchmahl, wenn die Fülse 
tief unter die Oberfläche fanken , halb herum, 
kam aber fehr bald wieder zu der Lage zurück, 
die, wenn er von felbft fchwimmt, die ratürlichfte 
ift, nämlich den Rücken zu unterft, während zu 
gleicher Zeit die Füfse und die Beine zur Oberflä- 
che wieder herauf ftiegen, ia ihre erfte Lage, 
Wenn ich die Hände kreuzweile auf der Bruft lie- 
gen hatte, ohne ein Glied zu rühren, [o erfolgten 
folcher Drehungen viele während einer Viertel- 
fiunde. 

Zweitens. Legte ich die Arme ausgeftreckt 
an beiden Seiten dicht an den Leib, über den 
Bauch oder unter den Rücken, fo war der Kör- 


' zeichen Mutterfprache, in Beziehung auf das Schwimmen, 
befchwerlich geworden; eine Armuth, welche vielleicht 
darauf hinzeigt, dafs unfere Stammväter urfpriinglich im 
Innenlande, wo es weder Meer, noch Seen, noch tiefe 
Ströme gab, einheimifch waren. Wofür die Franzofen 
zwei Worte befitzen, flotter und nager, und eben fo die 
aus dem Deutfchen und Franzöhfchen entftandene engli- 


{che Sprache: co fleat und to fim, — dafür haben wir 
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per denfelben eben erwähnten Drehungen unter- 


worfen., 


_ Drittens. Streckte ich die Arme in fenkrech- 
ter Richtung vom Körper abwärts, fo verbinderten 
fie immer diefes Umwälzen, indem fie gegen das 


Waffer als Flofsfedern wirkten, und den ruhig 


fchwimmenden Körper in feiner natürlichen Lage 


.erbielten. ' Die Füfse fanken aber auch in diefem 


Falle manchmahl tief unter die Oberfläche, ftiegen 
aber bald wieder zu ihr herauf. 

Viertens. Um den Körper horizontal im 
Gleichgewichte zu erhalten, hatte ich die Arme 
rückwärts über den Kopf heraus geftreckt, fo dafs 
die geöffneten Hände auf der Oberfläche des Waf- 
fers lagen. Beine und Fülse blieben nun immer- 
fort dicht unter der Oberfläche, und mehrentheils 
ragten die Zehen über fie heraus. Als ich die Ar- 
me allmählich'in die fenkrechte Richtung gegen den 
Körper herum drehte, fo fingen die Fifse-an, zu 
finken, fo bald ich aber die Arme wieder mehr _ 
rückwärts drehte, erfchienen die Zehen und ein 
Theil des Fufses wieder über Waffer, und die Bruft 
und die Kniee dicht unter der Wafferfläche. Ift 
das Waffer nicht zu kalt und die See ruhig, fo 


nur das einzige Wort Schwimmen, und wir bezeichnen da- 
mit, ohne Unterfchied, fo wohl die Eigenfchaft des Hol- 
zes, das an fich über der Wafferflache bleibt, als die 
Kunft des Menfchen, fich durch künftliche Bewegungen 
in hinlänglicher Höhe über dem Waffer zu erhalten, und 
fich darauf nach Willkür fort zu bewegen. Hier und in 
dem nächft Folgenden ift von dem flotter des menfchli- 
chen Körpers bei verfchiedener Lage der Arme die Rede, 

Gilbert. 
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würde man in diefer Lage {chwimmend fchlafen 


können. 

_ Um von dem aufserordentlichen Drucke, den 
das Waller aufwärts ausübt, und wie willig die See 
den menfchlichen Körper trägt, wenn fie eben und 


ohne Brandungen ift, fich einen recht anfchauli- — 


chen Begriff zu machen, mufs man auf und unter 
Waffer geichwommen haben. Ich bin einmahl zur 
Luft ganz angezogen in die See, bis da, wo fie tief 
wurde, hinein gegangen, und habe mir dann), 
fchwimmend auf dem Waffer , in den dazu bequem- 
ften Lagen, den Rock und .die Wefte ausgezogen, 
die Beinkleider an den Knieen aufgeknöpft , und 
fie und die Strümpfe ausgezogen, welches alles 
eben fo leicht ging, als hätte ich auf dem Lande 
geftanden. Zuletzt nahm ich das Bündel auf und 
fchwamm damit an die Küfte. © 

Schwimmen ift fehr leicht zu lernen; es be- 
darf dazu nur wenige Stunden guten Unterrichts. 
Seeleute und andere, welche viel auf Flüffen und 
Kanälen leben, follten nicht diefe 
Kunft zu lernen. 


8. Einige Ausfagen der Halloren- Briderfchaft 
zu Halle. 


Ich darf voraus fetzen, dafs meinen Lefern 
die Brüderfchaft der Salzwirker oder Halloren zu 
Halle nicht unbekannt ift. Sie befteht aus Fami- 
lien wendifchen Urfprungs, die fich bis jetzt ziem- 
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lich unvermifcht und in ihrer nationalen Eigen- 


thümlichkeit erhalten haben. Alle Halloren find 
gelchickte Schwimmer, und fie halten darauf, dafs 
ihre Kinder in früher Jugend das Schwimmen er- 
lernen; in dem nördlichen Deutfchlande wird es 
wenige Städte geben, welche an einem grofsen 
Fluffe liegen, wo nicht einer oder der andere von 
ihnen öffentliche Beweife ihrer Kunft im Schwim- 
men und im Tauchen abgelegt hat. Ich war be- 
gierig, zu willen, was Leute, die mit dem Waffer 
fo vertrauet find, von den Gegenftänden urtheilen, 
über die fo entgegen gefetzte Thatfachen und Be- 
hauptungen vorkommen. Hier die Ausfage eines 
verfländigen Halloren, Namens Franz, den ich 
darüber zuerft befragte. Er fchwimme und tau- 
che, fagte er, feit dreifsig Jahren, und könne da- 
her mir mit Zuverficht verfichern, niemand ver- 
möge unter Waffer zu fehen. Auf weiteres Befra- 
gen äufserte er indefs, er habe unter Waffer nie 
die Augen aufgemacht; das wirde aber, meinte 
er, auch zu nichts geholfen haben, da einem alles 
griin und gelb vor den Augen werde, wenn man 
fie aufmache, und es fey ganz gewils, keiner der 
ganzen Brüderfchaft könne unter dem Waffer fehen. 

Wenig befriedigt von diefer Ausfage, befchied 
ich den jetzigen Vorfteher der Brüderfchaft, Lin- 
ke, zu mir, der in frühern Jahren von der Regie- 


‘rung nach Breslau gelchickt worden war, um den 


Oder-Schiffern, von denen damahls jährlich meh- 
'rere ertranken, das Schwimmen zu lehren. Er 
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‚brachte feinen Sohn mit, der als Schwimmmeifter 
zu Bremen angeftellt ift, und dort während des 
‚Sommers Unterricht ertheilt, f 

| Was das Sehen unter Waller betrifft, fo fiimm- 


ten beide dem Halloren Franz bei; nicht aber _ 


‚darin, dafs man die Augen unter dem Wafler nicht 
öffnen Könne. Vielmehr verficherte mir der jun- 
ge Linke, er fchwimme, wenn er untergetaucht 


habe, gar häufig mit offnen Augen unter dem Waf- 


fer. Ich könne es aber, fagten fie, als die ein- 


ftimmige Ausfage der ganzen Brüderfchaft anfehen, 


dafs keiner von ihnen, wenn er den Kopf mit off- 
nen Augen untergetaucht habe, irgend einen Ge- 


genfiand in oder aufser dem Waller fehen könne, 
Auf meine Einwendung, dafs doch mehrere ihrer 


Brüderfchaft Sachen, die man an tiefen Stellen in 


das Waffer werfe, wenn fie nachfprangen, wieder 


herauf brächten, — antworteten fie, das gelinge 
blofs durch Zufall; man merke fich genau die 


‚Stelle, wo die Sache in das Waller falle, fpringe 


an derfelben hinein, und greife auf gut Glück um 
fich; es fey daher nur Zufall, wenn man fie in die 
Hand bekäme, fehen könne man fe nicht. 

Ich bemerkte ihnen, es gäbe mehrere fehr 
glaubwürdige Menfchen, welche behaupten, fie 
könnten in ganz klarem Waffer, wenn fie unterge- 


taucht hätten, deutlich fehen, führte ihnen Hors- . 


burgh’s Erfahrungen an, und äufserte, es liege 
vielleicht nur daran, dafs das Waffer der Saale zu 
trübe fey, dafs fie unter dem Waller nicht fehen 
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könnten. Zu den Erzählungen Horsburgh’s 1ä- 
chelten fie, wie zu etwas, das handgreifliche Er- 
dichtung fey, und vermafsen fich, jeden für einen 
Lügner zu erklären, der das Ding anders als fie 
behaupte. Es fey zwar wahr, das Waffer der 
Saale fey fo tribe; dafs man an Stellen, die zum’ 
Schwimmen’ uud’ Tauchen tief genug find, den 
Grund gewohnlicH' nicht erkenne; der junge Lin- 
ke fagte aber, er habe in der Oftfee gefchwom- 
men, wo der Grund in 8 Ellen Tiefe völlig ficht- 
bar gewefen fey; er habe aber, mit dem Kopfe un- 
ter Waffer auch dort nichts gefehen, felbft von 
der Sonne mehr nicht als eine gröfsere Hellig- 


Noch zog ich aus ihren Ausfagen den Schlufs, 
dafs es viel leichter fey, fich in firémendem als in — 
ruhendem füfsen Waffer über der Oberfläche zu 
erhalten, und dafs man es fehr gut fühle, dafs das 
Meerwalfer den Körper beffer als das Flufswaller 
trage. 

_Dafs die beftimmten Erfahrungen eines Man- 
nes, wie Herr Horsburgh (den meine Lefer 
{chon aus mehrern Auffätzen als einen aufmerk- 
famen und kenntnifsreichen Beobachter kennen), 
fich durch Ausfagen diefer Art nicht niederfchla- 
gen und entkräften laffen, brauche ich kaum 
zu bemerken. Die Ausfagen unferer Halloren- 
Brüderfchaft dienen indels doch, die Gedanken 
zu beftatigen, welche Herr Nicholfon über die 
ftreitige Frage, ob das menfchliche Auge un- 
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ter Waffer fehen kann oder nicht, in den hier — 


unter 6. mitgetheilten Bemerkungen äufsert. Viel- 
leicht werden diefe diejenigen Phyfiologen und Ana- 
tomen, welche fich vorzüglich mit dem Auge be- 


fchäftigen, reitzen, genauere Unterfuchungen über 


die Hypothefe anzuftellen, durch, die Herr Nichol+ 
fon die beiden entgegen gefetzten Behauptungen 
mit einander auszugleichen verfucht hat. . 


Gilbert. 


Noch ein: Nachtrag. 


Ich hatte die intereffanten Erfahrungen, wel- 
che fich in der Reihe von Auffätzen finden, die ich 
meinen Lefern hier über das Schwimmen und über 


das Sehen unter Waffer vorlege, in unferer naturfor- 


{chenden Gefellfchaft vorgelefen; denn viele derfel- 
ben fchienen es mir, ihrer Gemeinnützigkeit wegen, 
zu verdienen, allgemeiner bekannt zu werden, und 
über die mehreften kann jeder, der das Baden in 
Strömen oder in dem Meere liebt, leicht felbft Ver- 
fuche anftellen. Eins der anwefenden Mitglieder 
der Gefellfchaft, das durch den Krieg nach den 
Ufern’ der Oftfee geführt worden war, und fich 
dort häufig in der See gebadet hatte, verficherte, 
beftimmt fich zu erinnern, beim Untertauchen die 
Kiefel an dem Boden wenigftens undeutlich erkannt 
Zu haben. Wir verabredeten mit einander einige 
Verfuche nach Nicholfon’s Art, denen noch eini- 
ge andere, welche fich im Befitze des Vermögens 
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glauben , unter Waffer zu fehen, auf meine Einla- 
dung beiwohnen wollen; und ich hoffe meinen 


_ Lefern den Erfolg derfelben in dem nächft folgen- 


den Hefte berichten zu können. Für ein ande- 
res Mitglied der Gefellfchaft wurde meine Vorle~ 
fung eine zufällige Veranlaffung, eine merkwürdige 
Ausfage eines vor einigen Jahren verftorbenen Hal- 
loren, der einer der beften Schwimmer der Brü- 
derfchaft war, in Erfahrung zu bringen. Er hatte 
die Güte, fie mir fogleich fchriftlich mitzutheilen, 


‘und ich fetze fie hierher mit feinen eigenen Wor- 


ten. „Noch am Sonnabend, gleich nachdem ich 
Ihre Vorlefung in unferer Gefellfchaft gehört hatte, 
fprach ich den Schullehrer Leifsner, welcher 
verficherte, unzählige Mahle vom verftorbenen Hal- 
loren Thalmann (der Schwimmmeifter hier in 
Halle war) gehört zu haben, er könne unter dem 
Waffer, wenn es hell fey und klaren Boden habe, 
felbft Kleinigkeiten.erkennen” 

Gilbert. 
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IDEEN, 
über die Aciditae und die Alkalirät, 
in Beziehung auf die neuen Entdeckungen Davy’s; 
von 
A. AvosaDro,’, 
. Repetitor der Phyf, am Penfionat der Turiner Akademie; 


frei überfetzt von Gilbert. 


Den Sauerftoff für das Princip der Säure zu neh- 
mer, war fehr natürlich, als man gefunden hatte, 
dafs viele der Körper, die wir nach ihren Eigen- 
fchaften Säuren nennen, ihn in grofser Menge ent- 
halten, und dafs die mehrften verbrennlichen Kör- 
per, indem fie fich mit Sauerftoff verbinden, zu 
Säuren werden. Schwefel-Wafferftoff ift indefs 
eine wahre Säure, wie Kirwan.und Berthollet 


gezeigt haben,und enthält keinen Sauerftoff. Eben 


fo wenig enthält ihn die Blaufäure. Auch fchei- 
nen, wie Berthollet und Chenevix gezeigt 
haben, die Eigenfchaften der Salzfäure im Ver- 
gleiche mit denen der oxygenirten Salzfäure zu be- 
weifen, dafs die erftere ihren Zuftand als Säure 
nicht dem Sauerftoffe verdankt. Auf der andern 


Seite find ‚einige Verbindungen, welche gröfsten 
Theils aus Sauerftoff beftelten, z. B. das Waffer, 
keine Säuren; und die neueften Entdeckungen 
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Davy’s lehren uns felbft in den Körpern, deren 
Eigenfchaften denen der Säuren am mehreften ent- 
gegen gefetzt find, in den Alkalien, oxygenirte 
Körper kennen. 
Diefe Bemerkungen find nicht neu; doch hat 
man noch keine Theorie der Acidität und der Al- 
kalität, welche die Thatfachen, die diefe Bemer- 
kungen veranlaffen, mit einander in Uebereinftim- 
mung brächte. Es fcheint mir, als wären dazu die 
Ideen geeignet, welche ich hier entwickeln will, 
Der Begriff Aciditär, wie man ihn bisher ge- 
nommen hat, fcheint mir zwei wefentliche Merk- 
mahle in fich zu fchliefsen. Erftens, die eigen- 
thümliche Kraft, vermöge welcher eine Säure fich 
mit den Alkalien fo zu verbinden ftrebt, dafs fie 
ihre Eigenfchaften als Säure verliert, und zugleich 
die den Alkalien eigenthümlichen Eigenfchaften 
zerftört; oder, um mich des Ausdrucks der Stati- 
gue chimique zu bedienen, eine in Beziehung auf 
die Alkalien fehr ausgezeichnete puiffance antago- 
nifte, welche eine gegenfeitige in den Alkalien, in 
Beziehung auf die Säuren, voraus fetzt. Zwei- 
tens, eine grofse Leichtigkeit, fich überhaupt mit 
den andern Körpern zu verbinden; eine Leichtig- 
keit, welche, nach Berthollet’s Anficht, auf einem 
gewilfen Zuftande der Aggregation zu beruhen 
fcheint, bei dem weder zu grofse Cohafion, noch 
zu grofse Elaftieität Statt findet; denn jene würde 
die im Waffer unauflöslichen feften Körper, diefe - 
die fchwer zu condenfirenden Gasarten verhindern, 
Annal. a. Phyfik. B.34.St.1. J.1810. E 
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die Eigenfchaften, die man Säure nennt, zu äu- 
fsern, auch wenn’ fie die puiffance antagonifte 
acide in hohem Grade befälse. 

Nur in Beziehung auf das erfte diefer Merk- 
mahle könnte eine Abhängigkeit der Acidität vom 
Sauerftoffe Statt finden; das zweite Merkmahl kann 
jedem Körper zukommen, er fey fauer, alkalifch, 
odef neutral, und ift nur eine Bedingung, unter der 
allein die Acidität fich äufsern kann. Um alle Zwei- 
deutigkeit zu vermeiden, will ich die Acidität, in fo 


fern fie auf diefe Art, unabhängig von der Aggre- | 


gation (auf der es beruht, ob fie fich frei äufsern 
kann oder nicht), betrachtet wird, den aciden An- 
tagonismus nennen, und die auf ähnliche Weife 


betrachtete Alkalität den alkalifchen Antagonismus. | 


Alle Erfcheinungen laffen fich nun ohne 
Schwierigkeit erklären, wenn man diefe beiden 
Antagonismen für blofs relative Eigenfchaften 
nimmt, die nur in fo weit etwas Abfolutes werden, 
als man fie auf irgend einen der mittlern Grade be- 
zieht, der in der Stufenreihe der Acidität und der 
Alkalität nach Willkür zu beftimmen ift, und wenn 
man zugleich annimmt, dafs immer der Grad der Aci- 


dität oder Alkalität eines zufammen gefetzten Kör- ° 


pers, fo fern von dem Einfluffe der Aggregation abge- 
fehen wird, von demjGrade der Acidität oder Alkali- 
tät feiner Beftandtheile abhängt. Diefelbe Subftanz 
A, welcher in Beziehung auf die Subftanz B der aci- 
de Antagonismus zukommt, kann alfo, diefem zu 
Folge, in Beziehung auf eine dritte Subftanz C den 
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alkalifchen Antagonismus haben; und was wir abfo- 
lut Säuren oder Alkalien nennen, find hiernach nur 
Subftanzen, die den aciden oder alkalifchen Anta- ’ 
gonismus in Beziehung auf gegebene Körper haben, 
deren Stelle in der Stufenreihe durch gewiffe Eigen- 
fchaften ungefähr beftimmt ift, z.B. dadurch, dafs fie 
die blauen Pflanzenfarben nicht ändern, wenn fie fich 
gleich in der dazu-nöthigen Aggregation befinden. 
Der Sauerftoff ift nach diefer Hypotbefe einer 
der Körper, welcher in der. Stufenreihe der Aci- 
ditit am höchften fteht, und daher den mehreften 
Subftanzen, mit denen er fich verbindet, die Aci- 
dität mittheilt oder läfst; keinesweges aber befitzt 
er, nach ihr, die Acidität oder die Eigenfchaft, diefe 
feinen Verbindungen mitzutheilen, ausfchliefslich, 
da es noch viele andere Subftanzen geben mufs, 
die in der Stufenleiter über den erwähnten Punkt, 
obfchon minder hoch als der Sauerftoff, ftehen. 
Auch braucht er nicht nothwendig den Verbindun- 
gen, in die er in grofser Menge mit eingeht, die 
Acidität mitzutheilen, da die Subftanz, mit der 
er fich verbindet, fo alkalifch feyn kann, dafs 
fie die entgegen gefetzte Eigenfchaft des Sauer- 
ftoffs neutralifirt, oder gar einen Antheil Alkalitat 
behilt. Und wenn der Sauerftoff und mehrere 
andtre von Natur acide oder alkalifche Subftanzen 
nicht einzeln und aufser aller Verbindung diefe 
ihre Eigenfchaften äufsern, fo mufs man fich das 
aus ibrer zu grolsen Elafticität, oder aus ihrer zu 
ftarken Cohäßon, erklären. So läfst fich z. B. mit 
E 2 
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Berthollet annehmen, dafs der Schwefel ein von 
Natur acider Körper ift, der diefe Eigenfchaft äu- 


fsern wiirde,\ wäre feine Cohäfion nicht fo grofs. 
“Wenn der Wafferfioff fich mit ihm verbindet, fo , 


vermindert diefer die Cohäfion, und vermehrt oder 
ve-mindert die reelle Säure des Schwefels, je nach 
dem er felbft, in Beziehung auf diefen, mit dem 
aciden oder mit dem alkalifchen Antagonismus be- 
gabt ift. Die ketztere Annahme ift, wie wir gleich 
fehen werden, die wahrfcheinlichere; die natürli- 
che Acidität des Schwefels ift aber, wie die That- 


‚fachen lehren, fo grofs,- dafs fie in der Verbin- 


dung heider Subftanzen vorherrfchend bleibt. 
Wenn fich zwei Subfianzen mit einander ver- 
binden, fo kommt, nach diefer Anficht, der einen 


ftets die Rolle von Säure, der andern die Rolle: 


von Alkali zu, und diefer Antagonismus ift es, 
worauf das Beitreben zur Verbindung oder die ei- 
gentliche Verwandtfchaft beruht, fo fern fie von 
der Gohäfion unterichjeden wird, die zwifchen den 
Theilchen einer homogenen Subftanz Statt findet. 
Eine Tafel, welche die Stufenreihe der Acidität 
und der Alkalität darftellte, und z. B. mit der Sub- 
ftanz aufınge, welche in Beziehung auf alle andere 
den aciden Antagonismus hätte, und mit derjeni- 
gen fchlöffe, welcher in Beziehung auf alle andere 
der alkalifche Antagonismus zukäme, — würde 
folglich die einfachfte Darftellung aller Verwandt- 


* fchaften feyn; je weiter zwei Subftanzen in diefer 


Tafel von einander abftänden, defto gröfser wäre 
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ihr gegenfeitiger Antagonismus oder ihre chemi- 
{che Verwandtfchaft. Die Körper, welche den 
Veilchenfaft, auch bei der dazu nöthigen Aggre- 
gation, weder röthen noch grünen, z.B. das Waf- 
fer und die auflöslichen Neutralfalze, würden diefe 
Tafel in zwei Hälften theilen; in der obern Hälf- 
te würden die Subftanzen ftehen, welche wir in” 
dem Falle, wenn fie eine Aggregation haben, bei 
der fich ihre Eigenfchaften zu äufsern vermögen, 

Säuren nennen; in der untern Hälfte die Körper, 

welche wir in demfelben Falle A/kalien nennen, 
Die vollftandige Tafel mufs nämlich auch die Kör- 

per in fich {chliefsen, welche keine folche Aggre- 

gation haben. Der Sauerftoff würde in ihr viel- 

leicht ganz oben an ftehen, und die übrigen Kör- 

per defto tiefer nach unten, je mehr Verwandt. 

fchaft fie zum Sauerftoffe hätten; der Waflerftoff 

mit am allertiefften, Diefer. Anficht zu Folge 

fcheint der Wafferftoff auch ein Beftreben haben 

zu miiffen, den Verbindungen, in die er eingeht, 

alkalifche Eigenfchaften zu geben, eben fo wie der 

Sauerftoff den feinigen Acidität ertheilt. In der 

That fcheint das Ammoniak feine Alkalität dem 

Wafferftoffe zu verdanken, wie auch Berthollet an- 

nimmt; und es hat dann nichts Befremdendes mehr, 

dafs Waffer, deffen Beftandtheile zwei an den entge- 

gen gefetzten Enden diefer Tafel ftehende Subftan- 

zen find, eben fo gut neutral ijt, als es die Neu- 

tralfalze find, welche aus Säure und Alkali nach 

gewillen Verhaltniffen zufammen gefetzt find. 
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Diefe Anficht der Acidität und der Alkalität 
wird durch die Verfuche und die Betrachtungen) 
beftätigt, welche Davy in der mit dem galvani- 
{chen Preife für 1807 gekrönten Abhandlung über 
einige chemifche Eigenfchaften der Elektricität 
(Annalen 1808, St. 1 und 2, od. B. XXVIII, S, ı f.) 
bekannt gemacht hat. Welche Bewandtnifs es 
auch mit feiner Hypothefe von der Identität der 
elektrifchen Kraft haben mag; auf jeden Fall be- 
weifen die Verfuche, aus denen Davy diefe Hye 
pothefe ableitet, einen fehr nahen Zufammenhang 


_ zwifchen dem aciden und dem alkalifchen Antago- 


nismus, und zwifchen der elektromotorifchen Kraft, 
welche in der gegenfeitigen Berührung zweier Kör- 
per nach Volta’s Art entfteht. Denn die Säuren 
nehmen in diefem Falle die pofitive, die Alkalien 
die negative Elektricität an, und Elektricität, wel- 


. che ihnen künftlich mitgetheilt wird, befördert 


oder verhindert ihre Verbindung, je nach dem fie 
mit ihrer durch die Berührung erregten Elektri- 
eität überein fiimmt, oder ihr. entgegen geletzt 
ift.. Da diefe elektromotorifche Kraft in allen Kör- 
pern thätig ift, die fich mit einander zu verbinden 
vermögen, der Sauerftoff fich aber für fie nach 
Art der Säuren, der Wafferftoff nach Art der Al- 
kalien verhält, und überhaupt die Eigenfchaften 
der zufammen gefetzten Körper in diefer Hinficht 
von den Eigenfchaften ihrer Beftandtheile abhän- 
gen, fo läfst fich kaum zweifeln, dafs nicht 
zwifchen allen diefen Körpern derfelbe Antago- 
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nismus Statt findet, den wir eben beleuchtet 
haben. 

_. Diefer Zufammenhang beider Erfcheinungen 
giebt uns zugleich ein einfaches Mittel an die Hand, 
den Ort auszumitteln, welchen die verfchiedenen 
Körper in der Tafel, von der wir vorhin gefpro- 
chen haben, einnehmen müffen, da es aufseror- 
dentliche Schwierigkeit haben würde, diefe Tafel 
durch Betrachtung blofs chemifcher Eigenfchaften 
auszufüllen. Es fällt nämlich in die Augen, dafs, 


zu Folge diefes Zufammenhanges, die elektrifche 


Heterogeneität, vermöge der zwei Körper fich in 
der Berührung ftärker oder fchwächer elektrifiren, 
das Mafs des chemifchen Antagonismus oder der 
Verwandtfchaft zwifchen diefen Körpern feyn, und 
dafs folglich unfere Tafel auf diejenige hinaus 
kommen mufs, welche Volta, Pfaff und andere 
fchon gegeben haben, um die Ordnung darzuftel- 


len, nach welcher die verfchiedenen Körper in ih- 


rer gegenfeitigen Berührung pofitiv oder negativ 


-elektrifch werden. Diefe Tafel lafst ich fchon 


jetzt aus Davy’s Verfuchen erweitern, und ich 
will hier einige Bemerkungen über die Stelle mit- 
theilen, welche einige der bekannteften Körper in 
ihr {chon einnehmen, oder noch einnehmen miiffen. 

Die Verfuche Davy’s über die elektrifchen 
Kräfte beftätigen, was uns die Chemie fchon gelehrt 
hatte, dafs der Sauerftoff einer der Körper ift, 


‚welcher in diefer Tafel am höchften fteht, indem 


er faft mit allen andern im aciden itagonismus 
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fteht. Der Name Oxygéne deutet auf diefe Eigen- 
{chaft fehr zweckmäfsig, und es fcheint mir, dafs 
man von ihm felbft die allgemeine Benennung der- 
jenigen Eigenfchaft der Körper ableiten follte, ver- 
möge welcher fie in diefer Tafel eine Stelle einneh- 


men,.und die fo wichtig ift, dafs fie einen eigenen 


Namen verdient. Je nach dem die Körper in diefer 
Tafel dem Sauerftoffe näher ftehen, find fie, könn- 
te man fagen, plus oxigéniques (oxygenifcher ?), 
und diefem zu Folge wiirde die Oxigénicité (Oxy- 
genieität?) die Eigenfchaft der Körper feyn, in 
Beziehung auf andere den aciden Antagonismus zu 
haben, und ihn den Verbindungen, welche fie 
mit diefen eingehen, zu ertheilen, und der Sauer- 
ftoff felhft wäre vorzugsweife der oxygenifche Kör- 
per (la fubftance oxigénique, par excellence), 
Aus dem Vorhergehenden ergiebt fich, dafs die 
Oxygenicität der Körper defio kleiner feyn muls, 
je gröfser ihre Oxydabilitdt (oxidabilité) ift. 

Der Kohlenftoff hat die ftärkfie negative 
elektrifche Kraft unter allen verbrennlichen Kör- 
pern, deren elektromotorifche Kraft bis jetzt be- 
fiimmt worden ift; er fcheint folglich nächft dem 
Sauerftoffe einer der oxygenifchften Körper zu 
feyn, kann defshalb aber doch weit genug von 
demfelben abftehen. Hiernach müfste der Kohlen- 
fioff zum Sauerftoffe eine kleinere Verwandtfchaft, 


als die übrigen Radikale haben; auch hat fchon 


Berthollet die Meinung beftritten, dafs der 
Kohlenftoff in diefer Verwandtfchaft dem Waller- 
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fioffe felbft voran gehe, ein Schein, der von Um- 
ftänden der Aggregation abhängt, welche der Ver- 
wandt/chaft fremd find. 

Nächft dem Kohlenftoffe folgen in den alike 
tromotorifchen Verfuchen die Metalle, in der hin- 
länglich bekannten Ordnung, welche uns nur einen 
einzelnen Fall der oben erwähnten verkehrten Fol- 
ge zeigt, worin Oxygenicität uud Oxydabilität der 
Körper ftehen. 

Auf die Metalle folgt va Schwefel, der in- 
defs, wie alles zu beweifen fcheint, Wafferftoff 
enthält, fo dafs das wahre Radikal der Schwefel- 
fäure viel oxygenifcher als er zu feyn, und dem 
Kohlenftoffe in diefer Hinficht viel näher zu ftehen 
fcheint. Wir haben oben gefehen, dafs der Schwe- 
fel, wie wir ihn kennen, ohne feine zu grofse Co- 
hafion eine wahre Säure feyn würde, und daraus 
folgt, dafs die Metalle und noch vielmehr die Me- 
talloxyde alle von Natur Säuren feyn würden, wenn 
ihre Cohäfion ihnen geftattete, fich als folche zu - 
äufsern. Kein Wunder daher, wenn die Auflö- 
fungen der Metalle in Säuren nie wirklich neutral 
zu machen find; denn das durch die Säure zer- 
theilte Oxyd äufsert in ihnen feine eigene Acidität. 

Eine gleiche Bewandtnifs fcheint es mit der 
Thonerde und mit den übrigen nicht- alkalifchen 
Erden zu haben. Auch fieht man hieraus, dafs 
der Schwefel-Wafferfioff fich gegen die Metall- 
oxyde als Alkali verhalten mufs, obfchon er ge- 
gen die Alkalien die Rolle der Säure fpielt, und 
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auch- die übrigen Eigenfchaften der Säuren be- 
fitzt, 

Der Stick/toff mufs merklich weniger oxyge- 
nifch als der Schwefel feyn, nach der alkalifchen 
Eigenfchaft des Ammoniaks zu urtheilen, in wel- 
ches nicht mehr als ein Fünftel Wafferftoff mit 
eingeht. _ 

Die Säuren, deren Mifchung bekannt ift, ver- 
danken ihre Acidität im Allgemeinen nicht dem 
Sauerftoffe allein, fondern auch ihrem Radikal, wie 
aus dem Vorhergehenden hervor geht. Das Ver- 
halten der Blaufäure (verdient fie anders den Na- 
men der Säure) zu den Alkalien, wenn fie zuvor 
mit etwas Metalloxyd verbunden worden, läfst fich 
vorziiglich dem Koblenfioffe, diefem fo oxygeni- 
{chen Grundftoffe , zufchreiben. 


Ueber die Zufammenfetzung der feuerbe/tän- 
digen Alkalien find die Chemiker noch nicht ei- 
nig. Die Meinung Davy’s hat in unferer An- 
ficht nichts Widerfprechendes ; denn ein Oxyd 
kann alkalifch feyn, wenn das Radikal deffelben 
wenig oxygenifch ift, welches mit den Radikalen 
des Kali und des Natrons der Fall feyn mufs, nach 
ihrer grofsen Verwandtfchaft zum Sauerftoffe zu 
urtheilen. 


Zum Befchluffe noch die Bemerkung, dafs, 
da nach den hier entwickelten Ideen das Wort 
Säure, acide, blofs eine zufällige Eigenfchaft der 
Körper bezeichnet, es fich fernerhin nicht mehr 
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als’ein generifcher Name gebrauchen läfst; denn 


“ der Grad der Oxygenicität, auf welchem die Aci« 


dität beruht, ift vielen andern Körpern eigen, de- 
nen nur ihre Aggregation ihn zu äufsern verfagt; 
man kann blofs fagen: höheres, niedrigeres etc. 
Schwefel-Oxyd, Phosphor- Oxyd u. f. f. Aus 
demfelben Grunde kommt den Verbindungen der 
Metalloxyde mit den Alkalien in der franzéfifchen 
Nomenklatur die Endigung auf ate eben fo wohl 
zu, als den andern Salzen *), welches auch fchon. 
Berthollet in die chemifche Sprache aufgenom- 


men hat. 


*) Alfo, z.B., cuiverate d’ammoniaque, etainate de pota/Je, 
und [o weiter. Gilberts 
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IV. 


BEMERKUNGEN 
‘ees den Ring des Saturns; 
von 
Herrn La Prace, 
Dats der Ring, welcher um den Saturn fchwebt, 


im Gleichgewichte bleibt, hängt wefentlich von 
zwei Bedingungen ab. 


Die eine diefer Bedingungen bezieht fich auf, 


das Gleichgewicht der Theile des Ringes felbft, wel- 
ches erfordert, dals die Theile, die fich in feiner 
Oberfläche befinden, kein Beftreben haben, fich von 
ihm zu trennen, und dafs fich die Oberfläche, auch 


im Falle, wenn fie füfßg wäre, vermöge der ver- 


fchiedenen Kräfte, welche auf fie einwirken, er- 
halte. Ohne diefs würden die Theilchen fich end- 
lich von dem Ringe trennen, und der Ring zerftört 
werden, wie jedes Werk der Natur, das nicht in 


_ fich felbft eine Urfache der Stabilität hat, die den 


entgegen wirkenden Kräften widerfteht. Ichhabe im 
dritten Buche der Mechanik des Himmels bewiefen, 
dafs diefe Bedingung auf keine andere Art erfüllt 
werden kann, als durch eine fchnelle rotirende 
Bewegung des Ringes in feiner Ebene, um feinen 
Mittelpunkt, welcher immer nur wenig vom Mittel- 


punkte des Saturns entfernt ift. 
‘ 
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Die zweite jener Bedingungen bezieht fich 

auf das Schweben des Ringes um den Saturn. Ei- 
ne hohle Kugel, und überhaupt ein hohles Elli- 
pfoid, deffen innere und äufsere Oberfläche ähnlich 
und concentrifch find, würde um diefen Planeten 
im Gleichgewichte feyn, welche Stelle auch der 
Mittelpunkt deffelben einnähme;; aber diefes Gleich- 
gewicht würde indifferent feyn, das heilst, wenn 
es geftört würde, kein Beftreben zeigen, weder 
feinen urfprünglichen Zuftand wieder änzunehmen, 
noch fich davon weiter zu entfernen. Die klein- 
fte Urfache, z. B. die Einwirkung eines der Tra- 
banten oder eines Kometen, wirde folglich ‘hin- 
reichen, diefes hohle Ellipfoid auf den Planeten 
herab zu ftürzen. In einer um den Saturn fchwe- 
benden kreisförmigen Zone würde auch nicht ein 
folches indifferentes Gleichgewicht Statt finden; 
denn ich habe an dem angeführten Orte gezeigt, 
dafs, wenn der Mittelpunkt des kreisförmigen Rin- 
ges nicht mit dem Mittelpunkte des Pläneten zu- 
fammen fällt, beide fich zurück ftolsen, und der 
Ring fich endlich auf den Saturn herab ftärzt. ‘Daf- 
felbe wirde Statt finden, wie auch der Bing be- 
fchaffen wäre, wenn er ohne Rotations- Bewegung 
wäre. Nimmt man jedoch an, dafs nicht alle Thei- 
le deffelhen einander ähnlich find, fein Schwer- 
punkt folglich nicht mit feinem Mittelpunkte zu- 
fammen fällt, und dafs er fich in feiner Ebene 
fchnell um feine Achfe dreht, fo wird auch der 
Schwerpunkt deffelben um den Mittelpunkt des - 
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Saturns fchnell rotiren, und gleich einem Traban- 


ten nach diefem zu gravitiren, nur mit dem Un- 
terfchiede, dafs er im Innern des Planeten umher | 


laufen kann. In diefem Falle wird folglich ein 
beharrlicher Zuftand von Bewegung (état Stable) 
‚Statt finden. 

Beide Bedingungen, welche ich hier entwik- 
kelt habe, ftimmen alfo dahin überein, uns zu 
überzeugen, dafs der Ring in feiner Ebene mit 
Schnelligkeit um feinen Mittelpunkt rotirt. Die 
Zeit feiner Rotation mufs fehy nahe der Umlaufs- 
zeit eines Trabanten gleich feyn, der um den Sa- 
turn in. dem Abftande umher liefe, in welchem 
fich der rotirende Ring von diefem Planeten be- 
findet; eine Zeit, die ungefähr 103 Stunde betra- 
gen würde. 

Herr Herfchel hat diefes Refultat durch 
Fine Beobachtungen beftätigt. Wie aber foll man 
diefe Beobachtungen und die Theorie mit den 
Beobachtungen des Herrn Schröter in Harmonie 
bringen, bei denen einige lichtere Punkte des 
Ringes lange Zeit über ftill zu ftehen fchienen? *) 


*) Herr Juftizrath Dr. Schröter in Lilienthal hat! vor 
anderthalb Jahren angefangen, feine Beobachtungen über 

- = den Saturn in ein Ganzes zufammen zu Stellen, in feinen 
‘Kronographifchen Fragmenten zur genauern Kenntni/s des 
Planeten Saturn, feines Ringes und feiner Trabanten. Er- 
fter Theil, Beobachtungen, Folgerungen und Bemerkungen 
über den Naturbau der feften Kreisgewölbe des Saturnrin- 

ges und feiner Atmofphüre. Götting. 1808. 8. Ich entlehne 
“daraus auf Kupfertafel I, die 2. Figur, damit der Lefer die 
folgenden Gedanken des Herrn La Place mit der Er- 

‚ fcheinung, wie he.iich Herrn Schröter zeigt, fogleich 
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Ich glaube, dafs fich dieles auf Bolgendes Weile. - 


thun läfst. 


Saturns Ring befteht aus mehrern concentri- 


fchen Ringen; mächtige Fernröhre laffen uns ihrer 
zwei fehr deutlich erkennen, welche durch die Ir- 
radiation, in fchwachen Fernröhren, zu einem ein- 
zigen zulammen [chmelzen, Es ift fehr wahrfchein- 


lich, dafs jeder diefer Ringe felbft wieder aus — 


mehreren Ringen beftehc, fo dafs der Ring des Sa- 
turns eine ganze Reihe fich umfchliefsender con- 
centrifcher Ringe zu bilden fcheint. Liefse jeder 
der Jupiters- Trabanten auf feiner Bahn eine leuch- 
tende Spur bleibend zurück, fo würden fie uns ein 
ähnliches Anfehen gewähren. Die einzelnen Rin- 
ge haben wahrfcheinlich, wie diefe Bahnen, eine 


verfchiedene Neigung gegen den Aequator des. 


Planeten; und ift das der Fall, fo muls fich die 


Neigung und die Lage des Knotens eines jeden 


Ringes verändern, in längern oder kfirzern Perio- 
den von mehrern Jahren; auch müffen ihre Mit- 
telpunkte um den Mittelpunkt des Saturns ofcilli- 


ren. Alles das verändert am Ende die fcheinbar . 


zufammen halten könne. Diefe Figur Stellt den Ring des 
Saturn vor, wie ihn Hr. Schröter am 15. Januar 1803 in 
feinem dreizehnfülsigen Spiegel -Telefkope, in umgekehrter 
Lage, [ah. Der Ring fing eben an, wieder fichtbar zu 
werden, nachdem die Sonne durch die Ebene deffelben 
gegangen war; die weltliche Ringlinie erfchien breiter 
und ftärker als die öftliche; und es zeigte fich auf ihr 
ein hervor ftehender knotenähnlicher Lichtpunkt «;-der- 


gleichen Herr Schrö ter auch auf der feinern öftlichen | 


"Ringlinie zwei, b, entdeckte, Alte drei Lichtpunkte 
blieben auf der Ringlinie unbeweglich; und diefes fand 
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Geftalt des Ganzen diefer Ringe. Die Rotations. 
Bewegung verändert diefe ihre Geftalt nicht wirk- 
lich, .denn fie thut weiter nichts, als dafs fie einen 
leuchtenden Theil durch einen andern, der in der- 
felben Ebene liegt, erfetzt. Es ift fehr wahrfchein- 
lich, dafs die von Hrn; Schröter beobachteten 
Erfcheinungen von Veränderungen jener Art her- 
rähren. Adbhärirt dagegen ein Punkt, der hel- 
ler oder fchwächer an Licht als die übrigen ift, 
der Oberfläche eines der Ringe, fo mufs diefer 
Punkt mit derfelben Gefchwindigkeit, welche der 
Ring hat, umher laufen, und feine Lage in wenig 
Stunden fehr merklich verändern. Man kann mit 


grofser Wahrfcheinlichkeit annehmen, dafs es ein 


Punkt diefer Art gewelen ift, den Hr. Herf chel 
beobachtet hat. 

Ich lade die Beobachter, welche mit mächtigen 
Fernröhren verfehen find, ein, den Erfcheinungen 
der Ringe des Saturns aus diefem Gefichtspunkte 
nachzufpähen. Die Mannigfaltigkeit diefer Er: 
fcheinungen hatte die Geometer und Aftronomen in 


gro- 
fich bei allen folgenden Beobachtungen, die 4% Monath 
fortgefetzt wurden. Herr Schröter hält die Ringe für 
unverrückbare Kreisgewölbe, welche in der Ebene des Sa- 
turn-Aequators liegen, und, gleich unferm Monde, bei 
jedem Umlaufe um die Sonne fich ein Mahl umdrehen; 
ihre Dicke ift nach ihm fehr ungleich, im Mittel 113 geo- 
graph. Meilen; fie find aufserordentlich gebirgig; und 
auch die ‘Lichtpunkte hält Herr Schröter für ungeheure 
Berge, von 160, ja von 300, geogr. Meilen Höhe, oder viel- 
mehr für die grölsten unter den vielen [phiarifchen Mallen, 
aus deren Zufammenhäufung ihm die Ringe entftanden zu 
feyn {cheinen ‚ und von denen die mehreften die mittlere 

Dicke 
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grofse Verlegenheit gefetzt, ehe Huyghens die 
Urfache derfelben erkannte. Der Ring zeigte fich 
zuerft Galiläi unter der Geftalt zweier kleiner, 
an der Saturnskugel klebender Körper, und Des- 
cartes, der den unglücklichen Einfall hatte, in 
feinen Principiis philofophiae alles erklären zu wol- 
len, fchrieb, im dritten Buche diefes Werks, den 
ftationären Zuftand diefer vorgeblichen Trabanten 
dem Umftande zu, dafs Saturn dem Mittelpunkte 
feines Wirbels immer einerlei Seite zukehre. Wir 
wiffen jetzt, dafs ein folcher ftationärer Zuftand mit 
den Gefetzen der allgemeinen Schwere im Wider- 
fpruche fteht, und fchon diefer einzige Grund müfste 
uns beftimmen, Descartes Erklärung zu verwerfen, 
auch wenn wir die Urfache jenerErfcheinung nicht 
kennten. Ein Stillftehen des Ringes widerfpricht 
dem grofsen Gefetze der Natur, nach meiner Ein- 
ficht, nicht minder, und ich habe daher keinen 
Zweifel, jdafs nicht fernere Beobachtungen, ‘die man 
aus dem hier angezeigten Gefichtspunkte gnftellen 
wird, die Refultate der Theorie und die Beobach- 
tungen Herfchel’s beftätigen werden, 


Dicke des Ringes zum Durchmeller haben, einige aber un- 
“fern Mond, die Jupiter- und Saturns - Monde und fämmt- 
liche Alteroiden, ja fogar Merkur an Gröfse übertreffen. 
Die beiden damahls als Enden fich zeigenden Theile des 
Ringes find nach Hrn. Schröter ein wenig gegen einan- 


‚ der geneigt. Der dunkle Strich quer über dem Saturn - 


Sphäroid ift der dunkelgraue Schatten des Ringes; die Ge- 
genden an der nördlichen und fü .chen Seite und an den 
Rändern des Sphäroids erfchienen Hrn. Schröter dun- 
keler als die mittleren. Gilberu 


Annal, d, Phyfik, B, 34. St. 1. J. 1810. St. 1. F 
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V. 


BEOBACHTUNGEN 
über die Geftalt des Saturns; 
von 


Wırrıam Herscuet, LL. D., F.R. S. 


Frei bearbeitet, mit einigen Anmerkungen, von 
Gilbert *). 
Keiner det Gegenftände, welche wir am Himmel 
wabrnéhmen,-zeigt uns eine gréfsere Mannigfal- 
tigkeit aufserordentlicher Erfcheinungen, als der 
Saturn. Eine prächtige Kugel, umgeben von ei- 
nem bewundernswiirdigen'Doppel- Ringe, beglei- 
tet von fieben Trabanten, mit Aequatorial - Ban- 
den geziert, abgeplattet an den Polen, dreht fich 


um ihre Achfe, verfinftert durch ihren Schatten 


Theile ihrer Ringe und ihre Trabanten, und wird 
wechfelsweife von ihnen verfinftert; ebenfalls dre- 
hen fich um ihre Achfen der äufsere Ring und der 
entferntefte Trabant; und alle Theile des Saturn - 
Syftems werfen einander nach Umftänden Sonnen- 


‚*) Die beiden Auflätze, in welchen der grofse und unermii- 
dete Beobachter des Himmels feine Bemerkungen über die 
Geftalt des Saturns bekannt gemacht hat, ftehen in den 
Schriften der Londner Societät der Wilfenfchaften auf die 
Jahre 1805 und 1806. Sie find noch nicht ihrem ganzen 
Inhalte nach in das Deutfche übertragen worden; dage- 
gen hat man gegen die höchft feinen Beobachtungen, mit 

denen fie fich befchäftigen, in England fo wohl als in 

Deutfchland Zweifel erhoben, und die mehrelten Aftro- 
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licht zu, wodurch Ringe und Monde die Nächte 


‘der Saturnbewohner erhellen, der Planet und die 
‘Monde Licht auf die Nachtfeite der Ringe verbrei- 


ten, und der Planet und die Ringe den Monden 


Licht zu der Zeit zufenden, wenn fie in ihrer Con- 


junction der Sonnenftrahlen beraubt find. we 
Man follte glauben, fo viel Ausgezeichnetes 

erfchöpfe alles Merkwürdige; und doch beweifen 
die folgenden Beobachtungen, dafs man ihnen 
noch eine Merkwürdigkeit hinzu fügen mufs, wel- 
che einzig ift, und durch die fich die Geftalt des 
Saturns vor der aller andern Planeten auszeichnet. 
Schon im Jahre 1776 hatte ich wahrgenom- 
men, dafs Saturn nicht vollkommen rund ift, und 
im J. 1781 fand ich, dafs er an den Polen wenik- 
ftens eben fo ftark als Jupiter abgeplattet ift; ich 
hielt ihn aus diefem Grunde für ein Ellipfoid, und 
diefes hielt mich ab, das Uebrige der Geftalt kri- 
tifch zu unterfuchen, fo wohl damals, als da ich 
im J. 1789 meine Meffung des Aequatorial- und 
des Polar- Durchmeffers diefes Planeten machte. 
Wenn ich an den andern Theilen diefes Planeten- 
körpers eine gewiffe Unregelmäfsigkeit wahrzu- 
nomen fcheinen der Meinung zu feyn, Dr. Herfchel 
habe fich diefes Mahl geirrt. Dieles ift bei einer reinen 
Wahrnehmung optifch - aftronomifcher Art, in denen fich 
Herfchel hinlänglich als Meilter beurkundet hat, an 
fich fchwer zu glauben; ich lege daher die ganze interef- 
fante Verhandlung hier meinen Lefern vor; und das um 

fo lieber, da die Materie eben fo fehr phylikalifch als 
aftronomifch ift, und mit den vorftehenden Bemerkungen 

in naher Verbindung Steht. Gilbert. 
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nehmen glaubte, fo fchob ich diefe darauf, dafs 
der Ring die ganze Kugel zu überfehen verhinde- 
re. In diefem Irrthume würde ich wahrfcheinlich 
immerfort geblieben feyn, hätte ich mich nicht 
vor Kurzem durch Unterfuchungen über die Ver- 
gröfserungen, welche mein zehnfülsiges Telefkop 
verträgt, belehrt, dafs ich mich' auf die Darftel- 
lung der kleinften wahrzunehmenden Gegenftände 
durch daffelbe mit vollem Zutrauen verlalfen kann. 
Durch die folgenden Beobachtungen habe ich die 
Geftalt des Planeten vollftändig ausgemittelt. _ Sie 
enthalten zugleich manche Bemerkungen über die 
andern Erfcheinungen, welche diefer fchöne Pla- 
net dem zeigt, der ihn mit Aufmerkfamkeit beob- 
achtet. 

_ ' April 12, 1805. Ich unterfuchte den Saturn 
mit einem neuen 7fülsigen Spiegel von aufseror- 
dentlicher Deutlichkeit. Der Ring warf mehr 
Licht zurück als der Planet, und bei 570 mahliger 
Vergröfserung erfcheint der Planet gelblich, in- 
defs der Ring weifser bleibt. Dadurch läfst fich 
der Ring, da, wo er die Scheibe durchfchneidet, 
von diefer unterfcheiden. Ich bemerkte die fünf- 
fache Bande und die Abplattung an.den Polen; 
‘auch konnte ich den leeren Raum zwifchen den 
beiden Ringen wahrnehmen. Die Polarregionen 
platten fich am Saturn nicht fo allmählich ab, als 
am,Jupiter, fondern erft in hohen Breiten und 
dann weit plétzlicher. Daffelbe erinnere ich mich 
fchon oft bemerkt zu haben. 
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April 18; 10 füßsiger Reflector; Vergröfse- 
rung 300; fehr günftige Luft; der Planet aufseror- 
dentlich {charf begrenzt. Der Schatten des Ringes, — 
der fich über der Scheibe des Planeten, füdlich 


' yom Ringe, wegzieht, ift fehr fchwarz und überall 


mit vieler Deutlichkeit zu fehen. Auch find das 
die Banden, welche dasgewöhnliche Anfeben haben, 
und eine viel breitere Zone, wie die-awf dem Ju- 
piter, einnehmen. Die Geftalt des Saturns, wie 
fie fich jetzt zeigt, ift gewifs verfchieden von der 
{phäroidifchen Figur des Jupiters; ihre Krüm- 
mung ift am gröfsten in einer hohen Breite. Ich 
mafs mit meinem Winkel - Mikrometer bei 527 mah- 
liger Vergröfserung die Lage der vier;Punkte, in 
denen dieKrümmung am gröfsten ift; als dasKreuz 
des Mikrometers durch diefe vier Punkte ging, war 
der Winkel, dex das Doppelte ihrer Breite ift, 
g3° 16/; alfo ihre Breite 46° 58’ *). Die Meffung 
ift indefs fo fchwierig, dafs fie keine grolse Ge- 
nauigkeit zuläfst. 

Die nördlichfte Bande reicht bis.an die Stelle - 
binauf, wo der Ring hinter den Körper des Plane- 
ten tritt; die Bande hat aber eine entgegen geletz- 
te Krümmung, als er, indem fie nach Norden zu 
coneav ift, weil fe über die uns zugewandte Seite 
des Planeten fich wegzieht, und der Nordpol ficht- 
bar ift.. 


*) Auch nach Herfchel liegt nämlich der Aequator Saturns 
in der Ebene des Ringes. 


Gilbert 
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Auf dem nachfoldenden Theile des Ringes 
fieht man einen fehr dunkeln, aber fchmalen, Schat- 


ten des Planeten, der (fo wie er da ift) den Ring 


von dem Planeten abfchneidet. Der Schatten, den 
der Ring auf den Saturn wirft, zeigt fich füdlich 
vom Ringe; er wird an beiden Seiten nach dem 
Rande der Scheibe zu breiter. Der Zwifchenraum 
zwifchen beiden Ringen ift dunkel, gleich dem 
fehlenden Theile in den beiden fcheinbaren Hen- 
keln, doch nicht fchwarz, wie der eben erwähnte 
Schatten. Vier Trabanten ftehen an der voran ge- 
henden Seite nahe beim Ringe. 

April 19. Ich betrachtete den Saturn mit ei- 
nem neuen 7fifsigen Telefkope, deffen Spiegel 
beide fehr vollkommen find, und erkannte alle in 
der vorigen Nacht wahrgenommene Erfcheinungen 
wieder, ‘nur dafs jetzt 4 Trabanten an der nach- 
folgenden Seite ftanden. Diefes Telefkop kommt 
dennoch dem ıofüfsigen nicht gleich. An der 
merkwürdigen Figur Saturns läfst fich nicht mehr 
zweifeln; ift unfere Aufmerkfamkeit einmahl auf- 
geregt worden, fo fehen wir auf den erften Blick, 
was von uns fonft unbemerkt geblieben wäre. 

Die Nacht ift fehr fchön und heiter, und Saturn 
dem Meridian nahe. Ich nahm das 10 fülsige Tele- 
{kop mit 400 mahliger Vergröfserung. Die Geftalt 
Saturns hat etwas von einem Quadrate oder vielmehr 
von einem Parallelogramm, deffen vier Ecken tief 
higein abgerundet find, doch nicht fo fehr, dafs 
es fphäroidifch würde. Ich fehe das vollkommen 
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deutlich, Die vier Trabanten, weiche geftern 
nachfolgten, gehen jetzt voran, und find fehr glän- 
zend. Heute finde ich die Breite der vier Punkte 
gröfster Krümmung 45° 44',5; diefe Meffung halte 
ich für faft ganz genau. 
' Mai 5. Ich richtete mein 2ofifsiges Tele- 


{kop auf den Saturn, und fah den Planeten bei 


$oofacher Vergröfserung vollkommen fcharf be- 
grenzt, da der Abend fehr heiter war. Der Schat- : 
ten des Ringes auf dem Planeten ift völlig fchwarz. 
Alle andern Erfcheinungen find fehr deutlich. Die 


‘Geftalt des Planeten ift gewifs nicht) fphäroidifch, 


wie die des Mars und Jupiters; Saturn ift unter 
dem Aequator und unter den Polen weniger ge- 
krümmt, als in einer Breite von ungefähr 45°; 
der Aequatorial- Durchmeller ift dabei bedeutend 
gröfser als der Durchmeffer durch die Pole. 

Um alle meine Inftrumente über die Geftalt 
‘des Saturns zu befragen, hatte ich den 4o fülsigen 
Reflector fo aufgeftellt, dafs Saturn fich darin beim 
Kulminiren zeigte, In diefem erfchien bei 560 mah- 
liger Vergröfserung die Geftalt der Scheibe wieder 
genau eben fo, als ich fie im ı0 fülsigen Reflector 
gefehen hatte. Der Planet ift an den Polen abge- 
plattet;, das Sphäroid aber, das diefer Abplattung 
entfpricht, ift durch irgend eine fremde Urfache 
modificirt worden, wie ich glaube, durch die An- 
ziehüng des Ringes. Er gleicht einem Paralle- 
logramm, deffen eine Seite der Aequatorial-, die 
andere der Polar- Durchmeller ift, und dellen vier 
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Ecken fo abgerundet find, dafs fo wohl die Aequa- 
torial- als die Polar-Regionen flacher erfcheinen, 
als fie in der regulären fphäroidifchen Geftalt feyn 
wirden. 
Jupiter hatte um diefe Zeit eine ziemliche Hö- 
he erreicht, undich richtete das 10 fülsige Spie- 
‚ geltelefkop mit 500 mahliger Vergröfserung ab- 
wechfelnd auf ikn und auf den Saturn. Der Um- 
fang des Saturnkörpers ift fo, wie ich ihn in der 
Beobachtung mit dem 4ofifsigen Telefkope be- 
{chrieben habe. Jupiter ift fo wohl unter dem Ae- 
quator als unter den Polen ftärker gekrümmt, als 
Saturn, der fich an diefen Stellen verhältnilsmäfsig 
. viel flacher zeigt. 

Mai, 12. Jupiter und Saturn wurden ab- 
wechfelnd mit meinem grofsen ı0füfsigen Telefko- 
pe von 24 Zoll Oeffnung betrachtet. Offenbar find 
beide in ihrer Geftalt fehr verfchieden. Die Tem- 
peratur der Luft war fo veränderlich, dafs gröfse- 
re Spiegel nicht gut wirkten. | Ae 

Mai, 13.; ıofüfsiger Reflector, 300fache 
Vergröfserung. Die Schatten des Ringes auf dem 

Planeten und des Planeten auf dem Ringe find ganz 
Schwarz und nicht von dem dämmerigen Anfehen 
(dufky colour) des Himmels rund um den Planeten, 
oder des Raums zwifchen dem Ringe und dem Pla- 
neten und zwifchen den beiden Ringen. Der 
nachfolgende nördliche Theil des Ringes ift durch 
den Schatten des Saturns wie abgefchnitten; der 
Schatten des Ringes liegt füdlicber, hart an die 
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- Projection des Ringes. Die Scheibe 'hat genau die 
A Geftalt, wie in dem 4o falsigen Telefkope; ich 
1 ~fah fie fo beftimmt, dals daran: gar kein Zweifel 

feyn kann. Da der Abend fehr ruhig und heiter 
- war, fo_mafs ica zwei Mahl ‘die Lage der Stellen 
- der gröfsten Krümmung; ich fand fie 45° 21/ und 
- 45° 41°. Nach dem Augenmalse {chien ihre Brei- 
- te nicht ganz 45° zu feyn, 


Ich verglich wieder Jupiter und Saturn. Die 
‘Figur beider ift zuverlälßg verfchieden , Saturn ift 
fo wohl an den Polen als am Aequator abgeplatte- ' 
ter, dagegen in den Breiten von 46 bis 48 Graden : 4 
ftärker gekrümmt als Jupiter. Je öfter ich die 
Vergleichung wiederholte, defto auffallender wur- 
de mir diefe Verfchiedenheit. 


Mai, 26.; ıofüfsiger Reflector, 400 mahli- 
’ ge Vergröfserung. Ich mafs den Durchmefler Sa- 
“turns an den Stellen, der gröfsten Krümmung und 
unter feinem Aequator, jedes Mahl zwei Mahl, mit 
‘ einem Mikrometer mit zwei parallelen Drahten; 
- erftern fand ich 11//,98, letztern 11,27; doch 
wahrfcheihlich zu klein. Schon das Auge nimmt | 
den Unterfchied in den Durchmeffern wahr; der 
gröfste ift der an den Stellen der gröfsten Krüm- 
mung (deren Breite ‘nicht volle 45° zu betragen - 
fcheint); dann folgt der Durchmeffer des Aequa- 
tors; der durch die Pole ift der kleinfte. 


Mai, 27. Der Abend war fehr günftig und 
ich wiederholte die vorige Meffung; der Durch- 
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meffer durch die Stellen der gröfsten Krümmung 
ift 11.88, der Durchmeffer des Aequators ı 19,44. 
Jun, ı. Da: fich’der fefte Draht des Mikro- 
meters mit grofser Genauigkeit in die Richtung des 
Ringes bringen läfst,'fo mufste fich auf diefe Art 
die Breite der Stellen, wo die Krümmung am gröfs- 
ten ift, genauer als auf die vorige Art meffen laffen, 
So gaben zwei Meflungen der Breite, welche ich an 
der füdlichen Stelle der gröfsten Krümmung an der 
voran gehenden Seite, machte, 43° 26’ und 43° 13’, 
Jun, 2. Um jeder Täufchung, die von der 
Krümmung des Augenglafes herrühren konnte, zu 
entgehen, betrachtete ich Jupiter und Saturn 'ab- 
wechfelnd nur mit $oo mahliger Vergröfserung; 
ihre Geftalt unterfchied fich wieder auf die be- 
fchriebene Art. Diefe Verfchiedenheit war noch 
bei 200facher Vergröfserung offenbar, und felbft 
bei 160facher Vergrüfserung fo deutlich, dafs dar- 
über kein Zweifel feyn konnte. Diele geringern 
Vergrölserungen zeigen die Geftalt des Planeten 
volllkommen gut, bei dem gréfsern Gefichtsfelde 
gehen die Sterne nicht fo f[chnell durch das Tele- 
{kop hindurch, und laffen fich daher mit gröfserer 
Aufmerkfamkeit betrachten. 
Ich verglich mit der Erfcheinung Saturns im 
Telefkope eine Zeichnung, die ich nach den an-, 
geftellten Meffungen, verbunden mit meinen Be- 
ftimmungen des Aequatorial- und des Polar-Durch- 
meffers im J. 1789, gemacht hatte. Der gröfste 
Durchmeffer war in der Zeichnung noch etwas zu 
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lang; ich verkürzte ihn, wodurch er fehr nahe 
der Meffung vom 27. Mai entfprach, und nun zeig- 
te ein abermahliges Zufaminenhalten mit der Er- 
{cheinung in dem Telefkope, dafs diefe Zeichnung 
alle Genauigkeit hatte, welche fich ihr nach dem 
blofsen Urtheile des Auges geben läfst. Eine ge- 
treue Nachbildung diefer Zeichnung fieht man hier 
(auf Taf. II, in Fig.ı). Es verhalten fich in ihr die 
drei Durchmeffer, durch die Pole, durch den Ae- 
quator, und durch die Stellen der gröfsten Krüm- 
mung, wie 32: 35: 36, und die Breite des gröls- 
ten Durchmeffers ift 43° 20. 

Die voritehenden Beobachtungen über die 
Geftalt des Saturnkörpers werden Veranlaflung zu 
fchwierigen Berechnungen geben, durch die fich 
vielleicht die Maffe des Rings und feine Dichtigkeit 
werden ausmitteln laffen. Sie lehren uns zugleich 
einen neuen Einflufs der Gravitation auf die Geftalt 
der Planeten kennen; denn beim Saturn haben wir 
die widerftreitenden Wirkungen zweier Centripe- 
tal- und zweier Centrifugal-Kräfte zu betrachten, 
da die Achfenumdrehung des Ringes fo wohl als 
des Planeten in einem meiner frühern Auffätze 
dargethan ift. 


Der vorfiehende Auffatz des Dr. Herfchel war 
in England kaum bekannt geworden, als in Nichol- 
fon’s Journal, März 1806, von einem anonymen Beob- 
achter einige Zweifel gegen die Richtigkeit der Wahr- 
nehmung und gegen die Wirklichkeit der anomalen 
Geftalt des Saturns erregt wurden. Er wunderte lich, 
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dafs keiner der-andern Aftronomen, die mit richtig 


darftellenden Telefkopen , mit ftarkern als 160fa- 
chen Vergröfserungen, ausgerüftet waren, die merk- 


würdige Figur Saturns wahrgenommen hat. Herfchel 


felbft habe fie erft mit feinem ıofüßigen Telefko- 
pe von 2 Fufs Oeffnung erblickt, und dann erft be- 
merkt, dafs die andern Reflectoren fie auf gleiche Art 
zeigen. Da Herfchel in frühern Zeichnungen den Sa- 
turn [phäroidifch dargeftellt habe, fo dürfe es rath- 
fam feyn, fich nicht eber in irgend eine [chwierige Be- 
rechnung über diefe Materie einzulaffen, bevor man 
fich nicht völlig überzeugt haben werde, dafs Herfchels 
Telefkope die Geftalten der Planeten genau darftellen, 


welches jetzt etwas zweifelhaft werde. Bei der im April | 


bevorftehenden Oppohtion des Saturns mit der Sonne 
werde fich darüber volle Auskunft verfchaffen laffen, 
Das Folgende beweife, wie nöthig eine folche Unterfu- 
chung fey. „Man fielle vor einen Hohlfpiegel eine 
„kreisrunde oder fpharifche Figur, und zwar neige 
„man den Spiegel fo, dals, wenn die Figur fich über 
„dem Haupte des Beobachters befindet, fie im Mittel: 
„punkte des Spiegels erfcheine. Je nach dem fie inner- 
„halb oder aufserhalb der Brennweite gefehen wird, 
»erfcheint fie nach fenkrechter oder nach horizontaler 
„Richtung oval, und um fo ovaler, je mehr der Win- 
„kel vergröfsert wird.” Dr. Herfchel fcheint in dem 
folgenden Auffatze auf diefe Aeufserungen Rücklicht 
genommen zu haben. 

Berechnungen der Art, wie Dr. Herfchel fie an- 


deutet, hat feit dem einer unferer Landsleute, Herr ° 


Beffel in Lilienthal, mit vielem Scharffinne ange- 
ftellt; Ueber die Figur des Saturns, mit Riickficht auf die 
Attraction feiner Ringe, in der Monathl. Corre/pond. des 
Freih. von Zach, März rgo7. Das Refultat diefer 


Berechnungen ift, dafs die Attraction der Ringe die ele - 
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liptifche Figur des Planeten nicht merklich ändert. 
„Die Herfchel’[che Beobachtung,” fügt Herr Reffel 
hinzu, „ift alfo mit unferer Rechnung unverträglich, 


“ „und die Theorie giebt nicht den leifeften Wink zu ih- 


„rer Beftätigung. Nichts defto weniger läfst fich die 
„abfolute Möglichkeit der beobachteten Figur nicht 
„läugnen, denn es ift nicht bewiefen, dafs Saturn An- 
„fangs lüflig war ; aber wenn er es war, kann er kei- 
„ne andere als eine [ehr nahe elliptifche Figur haben.” 
Herr Beffel zeigt ferner, dafs Dr. Herfchel’s Beobach- 
tungen nicht in die Zeit fallen, wenn eine Abweichung 
von der elliptifchen Geftalt ich am vortheilhafteften 
unter[cheiden läfst; daher entfländen aus dem Umftan- 
de, dafs noch nie ein Aftronom diefe Eigenthümlich- 
keit Saturns bemerkt habe, fehr wichtige Zweifel ge- 


gen die Herfchelfche Beobachtung. „Der Juftizrath 


Schröter,” fährt er fort, „der mit den vortrefflich- 
„ten Telefkopen verfehen, und mit dem bewunderns- 
„würdigften Beobachtungstalente ausgeriftet ift, hat 
„nie eine Spur einer Erfcheinung, wie Dr. Herfchel fie 
„in den Philof. Transact. for 1805 befchreibt und abbil«- 
„det, wahrgenommen, und felbft nach erhaltener Nach- 


„richt von der Herfchelfchen Beobachtung konnte nichts 
„davon unter[chieden werden, durch einen neuen, fehr — 


„vorzüglichen, funfzehnfafsigen Reflector.” Hr. Bel- 
fel erklärt fich daher für geneigt, die Herfchelfche 
Beobachtung für eine optifche Täufchung anzufehen. 
Alfo auch hierin ein Widerftreit zwifchen den bei« 
den grolsen Beobachtern mit mächtig wirkenden Tele- 
fkopen, wie bei der Rotation der Ringe, welchen letz- 
tern zu heben Herr La Place verfucht hat. Dals Dr. 
Herfchel fich habe durch einen optifchen Betrug täu- 
[chen laffen, ift fchwer zu glauben, wenn man [eine 
beiden Auffatze ‘gelefen hat. Bei der Bildung Saturns 
miiffen Urfachen ganz eigener Art mit eingewirkt ha- 
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ben, davon find die Ringe ein offenbarer Beweis; es 
ift nicht unmöglich, dafs diefelbe Urfache die anomale 
Geftalt des. Planeten hervor gebracht habe, diefe alfo 
gleichzeitig mit den Ringen entftanden fey; und diefes 
Scheint felb eine wahrfcheinlichere Hypothele, als die, 


zu feyn, von der Herr Beffel bei feiner Berechnung 


ausgeht, dafs nämlich, als die Ringe {chon ihre jetzige 
Geltalt und Natur hatten, ‘Saturn noch eine flüllge 
Malle gewelen fey, die in ihrer Mitte gefchwebt habe. 
Er zeigt, dafs in diefem Falle die Anziehung der Rin- 


ge keine Abweichung von der elliptifchen Geftalt hatte 


bewirken können; damit ift aber nur Herfchel’s Gedan- 
ke von der Urfache der anomalen Geftaltung Saturns 
widerlegt; ein Gedanke, der an fich fchon, bei ge- 
nauerem Nachdenken, als unwahrfcheinlich erfchei- 
nen miifste, da [chwerlich die Ringe eher als der Sa- 
turnkörper, fondern beide gleichzeitig, durch einerlei 
Urfachen, die uns noch verborgen find, ihre Natur und 


jetzige Geftalt angenommen haben. 
Gilbert. 


Fernere Beobachtungen und Bemerkungen über die 
das Klima, und die Atmofphäre Saturns 
und feines Ringes *). 

Meine vorjährigen Beobachtungen über die fonder- 
bare Geftalt des Saturns haben die Aftronomen auf 
diefen Gegenftand aufmerkfam gemacht; er bedast 

noch weiterer Unterfuchung, 

Da die Achfe des Planeten und die des Ringes 
bei dem Umilaufe Saturns um die Sonne in unver- 
änderter paralleler Lage bleiben, fo müffen in der 
Erfcheinung der Scheibe eben fo gut, als in denen 
- 4) Philofoph. Transactions, 1906, Gilbert, 
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des Ringes, Verfchiedenheiten nach der verfchie- 
denen Lage der Planeten in feiner Bahn entftehen; 
doch werden diefe immer fo klein feyn, dafs nur 
Beobachter, die an das Sehen fo kleiner Gegen- 
ftinde gewöhnt, und mit lichtvollen Inftrumenten, 
welche grofse Vergröfserungen zulaffen, verfehen 
find, hoffen dürfen, fie wahrzunehmen. Wäre 
der Aequator des Jupiters gegen die Ekliptik, fo 
wie der des Saturns, geneigt, fo zweifle ich nicht, 
dafs wir in feiner Geftalt, während der Zeit eines 
fynodifchen Umlaufs, beträchtliche Veränderun- 
gen gewahr werden würden, und doch ift feine 
durch den Umfchwung um feine Achfe entfiandene 
fphäroidifche Geftalt an den Polarregionen lange 
nicht fo ftark und fo weit abgeplattet, als dieles 
auf dem Saturn der Fall ift. Der Aequator des 
Saturns hat eine folche Lage, dafs’während jeder 
Umdrehung deffelben eine Verfchiedenheit im ' 
Afpecte des Planeten entfteht, die bis auf 62° 
fteigt; über diefs weicht feine Geftalt von der ge- 
wöhnlichen fphäroidifchen ab, woran die Anzie- 
hung des Ringes Schuld zu feyn fcheint. Man ift 
daher berechtigt, zu erwarten, dafs unfere jetzi- 
gen Telefkope Verfchiedenheiten in dem Anfehen 
der Scheibe zeigen werden, befonders da ich nun. 
darauf aufmerkfam gemacht habe, 

Ich habe im J. 1789 das Verhältnils des Ae- 
quatorial-Durchmeffers zu dem des Polar -Durch- 
meffers wie 22,81 x 20,61 gefunden, und an diefen 
Zahlen hat unftreitig die Einwirkung des Ripges 
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auf die Geftalt des Planeten Antheil; diefe Einwir- 
kong war aber damahls noch nicht durch directe 
Beobachtung wahrgenommen worden. Nachmahls 
beftimmte ich die Umdrehungszeit des Planeten 
durch Veränderungen, welche fich in der Configu- 


‘gation der Banden zeigen, und nahm Zeichnungen | 


auf, welche die verfcliedene Lage der Flecke in 
diefen Banden darftellen, und in denen ich dem Pla- 
neten, auf deffen Geftalt es nicht ankam, eine 
Kreisgeftalt gab. Wer fich über die grofse Ver- 
fchiedenheit verwundert, die zwifchen diefer und 
andern Zeichnungen, die ich bei Gelegenheiten 
gegeben habe, wo von der befondern Geftaltung 
des Planeten nicht die Rede war, und zwifchen 
der Figur in meinem letzten Auflatze [Taf. IL. Fig. ı.], 


‘bei der ich allein die Abficht hatte, diefe Geftal- 


tung darzuftellen, Statt findet, — kann fchwerlich 
meine Meffung des Aequatorial- und des Polar- 
Durchmeffers [Philof. Transact. for 1790. p. 17.] 
gelefen haben, In meiner letzten Zeichnung, wel- 
che !den‘Saturn fo vorftellt, wie er fich am 5. Mai 
1805 mir zeigte, habe ich genau das 1789 gefun- 
dene Verhiltnifs zwifchen den Durchmeffern des 
Aequators und durch die Pole beibehalten; fie 
weicht von der frühern Zeichnung der fphäroidi- 
{chen Geftalt des Saturns von 1789 blofs darin ab, 
dafs an den Polen die Abplattung etwas weiter 
nach dem Aequator zu reicht *). Diefe weiter 
rei- 

*) Hr, Herfchel fügt diefem Auflatze einen Nachftich 


beider Figuren zur bequemern Vergleichung bei; meinen 
 Lefern wird die erfte Figur auf Il, genügen. Gill. 
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reichende Abplattung, oder irgend eine andere Ur- 
fache, haben in 40 oder 45 Grad nérdlicher und 
füdlicher Breite eine etwas gröfsere Krümmung als 
fonft bewirkt; und da das nur fehr wenig beträgt; 
fo darf man fich nicht wundern, dafs ich diefen 
Umftand ı789 überfehen habe, als das Meffen der 
beiden Hauptdurchmeffer meine ganze Aufmerk- 
famkeit befchäftigte. 4 

Wie beim Beobachten febr logon Gegenftän- 
de Vergrölserungen von verfchiedener Stärke zu 
brauchen find, fcheint nicht jeder zu veritehen. 
Schwache, 200fache oder ı60fache Vergrölserun- 
gen, mit denen ich die Geftalt Saturns erkannt 
babe, vermögen nicht, fie jemanden wahrnehm- 
bar zu machen, der fie nicht fchon durch ftarke 
Vergröfserung vollkommen gut gefehen hat. Beob- 
achter, die kein Inftrument befitzen, das bei 500! 
mabliger Vergröfserung völlige Deutlichkeit behält, 
dürfen daher nicht erwarten, den Umfang Saturns' 
fo fcharf und gut begrenzt zu fehen, dafs fie die 
Geftalt deffelben richtig auffallen können. Die. 
fünffache Bande giebt hierbei ein gutes Kriterium 
ab; man fieht fie nicht, wenn das Telefkop zu 
diefer Abficht nicht ausreicht. Haben wir uns aber 
einmahl von der Wirklichkeit der Erfcheinung, die 
ich aufgefunden habe, vollkommen überzeugt, fo 
können wir allmählich zu fchwächern Vergröfse- 
Zungen fortgehen, um uns zu verlichern, dafs die 
ftarke Krümmung, welche bei jenen Vergröfserun- 
gen die Augengläfer haben, keine Täufchung in 

Annal.d, Phyfik. B, 34. St. 1. J. 1810, St. 1. G 
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der zu unterfuchenden Geftalt veranlafst haben; 
und diefes iftdie einzige:Urfache, warum ich an- 
geführt habe, “dafs die merkwürdige Geftalt Sa- 
turos fich mir auch bei 
gezeigt hat. 

Am 5.'Mai 1805 konnte der fichelformige 
nicht erleuchtete Theil der uns fichtbaren Saturn- 
fcheibe nicht die Breite von 0,01 Sekunde haben, 


wie fich leicht aus der Lage Saturns gegen die Son- . 


ne und die Erde berechnen lafst. Hieraus kann 
alfo gar kein Irrthum bei der Wahrnehmung ent- 
ftanden feyn. 

Ich ftelle hier zuerft meine fernern Beobach- 
tungen. über die Geftalt des Saturns zufammen, 
und Jaffe. dann die Beobachtungen folgen, welche 
die phyfikalifche Befchaffenheit, oder das Klima 


und die Atmofphäre diefes Planeten betreffen. 


In der. Sammlung meiner Saturns -Beobach- 
tungen habe ich eine gefunden, die fchon achtzehn 


' Jahre alt ift, und ganz hierher gehört. Sie ift fol- 
gende: „Auguft 2, 1788; 215 58’; 2ofüfsiger 
» Reflector; Soo mahlige Vergréfserung. Nimmt 


»man an, dafs der Aequator des Saturns in der 
» Ebene des Ringes liegt, fo ift der Planet offenbar 


„an den Polen abgeplattet. Ich habe: oft zuvor, 


„und wieder diefen Abend angenommen, die Ge- 


„ftalt Saturns fey nicht fphäroidifch (wie die des 


„Mars und/des Jupiters), fondern ftärk an den Po- 
„len abgeplattet und auch ein wenig abgeplattet an 
„dem Aequator; doch diefes bedarf genaunerer 
„Beobachtungen. ” 
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April 16, 1806. Ich unterfuchte die Geftalt 
des Saturns mit dem 7fülsigen und mit dem 10 fü- 
fsigen Telefkope. Beide zeigten fie auf diefelbe 
Art; und dürfte ich nach den gegenwärtigen Er- 
fcheinungen fchliefsen, fo miifste ich. annehmen, 
der Planet habe eine bedeutende Veränderung er- 
litten: 
April 1g; 10filsiges Telefkop; 3oomahlige 
Vergröfserung. Die Polarregionen find ftark ab- 
geplattet. Die Geftalt des Planeten ift ein wenig 
von der vorjährigen verfchieden. Diefes rührt 
wahrfcheinlich daher, dafs der Ring jetzt mehr of- 
fen ift, und in höhern Breiten, als im vorigen Jah- 
re, die Krümmung an vier Stellen dem Auge ent- 
zieht, indefs die Aequatorial- Gegend fichtbarer ift. 


Mai 2; ıofülsiges Telefkop; 375 mahlige 
Vergröfserung. Die Polarregionen find viel fla 
cher als die am Aequator, welche jetzt, da fle 
freier liegen, ftärker gekrümmt als vorm Jahre er- 
fcheinen. Diefe kleine Veränderung in der Ge- 
ftalt läfst fich der Veränderung des Afpects zu- 
fchreiben. 


Mai 4; ıofüfsiges Telefkop; 527 mahlige - 


Vergröfserung. Die Aequatorialregion fcheint et- 
was erhabener za feyn als vorm Jahre; fie liefs ich 


‘ı damahls dicht fo gut als jetzt, da fie offner liegt, 


unterfachen. Die Abplattung an den Polen reicht 
weiter als auf einem Sphäroid, und das macht, 
dafs Saturn in einer gewiflen Breite am ftärkfien 
gekrümmt ift. 
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Vergröfserung. Die Luft ift fehr günftig, und ich 
fehe den Planeten fcharf begrenzt. Die Geftalt ift 
von der vorjährigen ein wenig verfchiedeh.. Die 
Abplattung der Polarregionen reicht weiter, als es 
der Fall feyn würde, rührte fie blofs von der durch 
die Achfenumdrehung bewirkten Centrifugalkraft 
her. Die Aequatorialregion ift ein wenig erhabe- 
ner, als fie vorm Jahre erfchien. Der Durchmef- 
fer in 40 bis 45 Grad Breite ift dem Scheine nach 
ein wenig gröfser als der Durchmefler des Aequa- 
tors, und die Krümmung in diefer Breite am gröfs- 
ten. Da Saturn im Meridian ftebt, und die Nacht 
fchön ift, fo fehe ich die Geftalt deffelben vollkom- 
men. Sie hat fich feit dem vorigen Jahre nicht 
verändert, aufser in dem, was von der veränder- 
Aen Lage des Planeten und der grölsern Oeffnung 
des Ringes abhängt. 

Mai g; 527 mahlige Vergröfserung. Die Luft 
ift fehr klar, und ich fehe die Geftalt Saturns fehr 
nahe eben fo als vorm Jahre. Die Abplattung an 
den Polen fcheint jetzt etwas kleiner zu feyn; die 
Gegenden um den Aequator und die übrigen ha- 
ben noch daffelbe Ausfehen. 

Mai 15; 105% 50‘. Ich-verglich die Erfchei- 
nung Saturns im Telef{kope mit meiner vorjähri- 
gen Abbildung (Taf. II. Fig. 1.). Alles ift in die- 

fem, Kupferftiche weit deutlicher und beftimmter, 
als man es im Telefkope mit einem Mahle überfe- 
hen kann; es ift aber eben der Zweck eines Ku- 
pferftichs, dafs er alles in fich vereinigen foll, was 


Mai 5; ıofüfsiges Telefkop; 527mahlige | 
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bei wiederholtem und gelegentlichem glücklichen 
Blitke fich uss entdeckt hat. So ftellt z. B. Fo- 
bias Mayer's Ichatzbare Mendkarte den Mond 
fo vor, als man ihn nie in einem Telefkope fieht. 
Der Aequatorial-Durchmeffer ift-in meiner vor- 
jährigen Abbildung etwas zu kurz; das Verhält- 
nils beider follte feyn 35,41 : 32, wie ith es 1789 
beftimmt, und davon abzugehen bis jetzt keine 
Urfache gefunden babe. Das andere bleibt, wie 
ich es dargeftellt habe. Ich fehe die fünffache 
Bande, den Streifen der beide Ringe trennt, ei- 
nen fehr fchmalen Schatten des Ringes der quer 
über den Saturn geht, und auf dem nachfolgen- 
den Theile des Ringes den breitern Schatten des 
Planeten felbft: Wenn nicht alles diefes deutlich 
fichtbar ift, fo darf man nicht erwarten, durch 
das Fernrohr die Umriffe des Planeten gut genug 
zu fehen, um das Eigenthümliche feiner Geftalt 
gewahr zu werden.- 

Mai 18. Der Durchmeffer durch die. Pole 
fcheint nicht ganz fo viel kleiner als der]Durch- 


meffer durch den Aequator zu feyn, als meine 


Meffung vom 14. Sept. 1789 angiebt; damahls war - 


aber das Auge in der Ebene des Aequators, und 
jetzt fteht es 16° über derfelben; wir dürfen da- 
her auch nicht erwarten, jew.t den Planetenkérper 
- eben fo ftark abgeplattet zu fehen, als damahls. 
Juni 9. Die Luft ift fehr heiter, und zu ge- 
nauen Beobachtungen gefchickt. Die Breite des 
Ringes verhält fich zu der Breite des Raumes zwi- 
{chen dem Ringe und dem Planeten ungefähr wie 
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5 zu 4. Der Ring erfcheint gekrümmt nach dem 


Körper des Planeten zu, und feine Innenfeite ift 
wahrfcheinlich von einer fphärifchen oder vielleicht 
einer hyperbolifchen Geftalt.. Der Schatten des Rin- 
ges auf dem Planeten nimmt nach beiden Seiten an 
Breite zu, welches zum Theil eine Folge der Kriim- 
mung des Ringes ift, indem er mitten auf den Plane- 
ten mehr von dem Schatten verdeckt, als an den Sei- 
ten. Der Schatten des Planeten auf dem Ringe ift 
nördlich etwas breiter als füdlich, fo dafs er mit 


dem Umriffe des Planeten nicht parallel ift; fo 


breit ift er nördlich nicht, dafs er auf den Ring 
fenkrecht ftande. Die nördlichfte der dunkeln 
Banden reicht an beiden Seiten nördlich bis an die 
Mitte der Breite des Ringes hinauf‘, und geht hier 
hinter den Planetenkörper; fie ift in der Mitte 
nach Süden gebogen. 

Ich beobachtete nun den Jupiter, und verglich 
feine Geftalt mit der des Saturns. Beide find of- 
fenbar von verfchiedner Art. Um beide Geftalten 
richtig zu bezeichnen, follte man Jupiter ein EI- 
lipfoid, und Saturn ein Sphäroid nennen. 

Beobachtungen periodi/cher Veränderungen der 
Farbe der Polarregionen Saturns. Ich habe in mei- 
nen Beobachtungen des Mars (Philofoph. Transact. 
1784.) darauf aufmerkfam gemacht, dafs fich auf 
diefem Planeten eine periodifche Abwechfelung in 
der Ausdebnung und Helligkeit der nördlichen und 
der füdlichen Polarflecke zeigt, und habe dabei 
den Gedanken geäufsert, der Glanz könne von ei- 
ner fiärkern Zurückwerfung des Lichts von den 
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verfchiedenen Theile eines Planeten zu beftimmen; 
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Gegenden, die gefroren find, und die Verkleine- 
rung der Flecke daher rühren, dafs'diefe Regio- 
nen den Sonnenftrahlen ausgefetzt werden. Die 
folgenden Beobachtungen leiten uns auf ähnliche 
Schläffe in Hinficht Saturns, oder dienen wenig- 
fiens dazu, auf diefen Gegenfiand aufmerklam zu 
machen. 

Starke Vergröfserungen erfordern mehr Hel- 
ligkeit als fchwächere; darauf läfst fich ein gutes 
Verfahren gründen, die relative Helligkeit der 


und diefes habe ich mich bei den folgenden Beob- 
achiungen bedient. 

Jun 25, 1781. Oeffnung 6,5 Zoll; 460fa- 
che Vergrölserung. Der Planet Saturn erfchien 
hierbei mit einer gelblichen Farbe, - während der 
Ring in feiner vollen weilsen Erleuchtung blieb. 

November 11, 1795. Der ganze Raum von 
der fünffachen Bande bis zum Südpole ift von ei- 
ner bleichen weilslichen Farbe, die minder hell 
als die weifsen Banden, und noch weit weniger 
hell als der Ring ift. Ich habe diefe Erfcheinung 
in den Philofoph. Transact. fir 1794 abgebildet. 
Der Südpoöl war damahls lange von der Sonne be- 
fchienen worden, undjydie vorige Weilse der Po- 
larregion verfchwunden.. 

Jan. ı, 1794. Die füdliche Polarregion ift 
etwas weniger hell als die Aequatorial- Bande. . 

Nov. 5, 1796. Der Raum zwifchen der fünf- 
fachen Bande und dem nördlichen Theile des Rin- 
ges ift von einem hellen Weils, Diefes fcheint an- 
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zuzeigen, dafs die Weilse der nördlichen Halbku- 
gel zunimmt, wenn fie von der Sonne weniger er- 
leuchtet ift. 

Mai 6, 1806. Da jetzt der Nordpol der Son- 
ne ausgefetzt ift, fo hat diefe Region viel von ih- 
rem Glanze verloren; dafür hat die Region um 
den Südpol ihre vorige Farbe wieder erlangt, und 
ift glänzender und weifser, als die Theile um den 
‚Aequator. 3 

Mai 15. Die Süd-Polar-Regionen des Sa- 
turn find weils; auch die nördliche hat noch eini- 
ge Weilse. 

Mai ı8. Mit 527facher Vergröfserung blei- 
ben die Gegenden um den Südpol ganz weils; die 
Gegenden um den Aequator erhalten einen gelbli- 
chen Teint, und um den Nordpol ift die Färbung 
{chwach und von trübem Weils. 

Juni 3. Die Gegend um den Südpol ift be- 
trächtlich heller als die um den Nordpol. 

Diefe Beobachtungen contraftiren mit denen, 
die ich angeftellt habe, als der Südpol beinahe ein 
halbes Saturnjabr hindurch fichtbar war, und die 
allmäblige Veränderung der Farbe der Polarregio- 
nen fcheint durch fie ziemlich begründet zu feyn. 
Sollten fie fich noch mehr beftätigen, fo werden 
wir einigen Grund haben, diefe Veränderungen 
für eine Folge der Temperatur - Veränderung in 
den Klimaten des Saturns anzunehmen. Und wenn 
wir auch nicht die Weilse der Pole, zur Zeit, wenn 
an ihnen Winter ift, unmittelbar von Eis und 
Schnee ableiten wollen, fo können wir fie wenig- 
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ftens als eine Folge davon anfehen, dafs dann die 


Dinfte mehr die Geftalt von Wolken haben, wel- 
che, wie bekannt, mehr Licht zurück werfen, als 


die heitere Luft, durch die man den dunkeln Kör- 


per des Planeten deutlicher fieht. Eine folche Re- 
gelmäfsigkeit in den abwechfelnden Veränderungen 
an den Polen müfste wenigftens zwei oder drei Sa- 
turnsjabre hindurch beobachtet werden, ehe man 
zu Schlüffen diefer Art berechtigt ift. 
Ueber die Atmofphare des Saturns. Juni 9% 
1806, Die Helligkeit an der nördlichen Polarre- 
gion ift nicht gleichförmig, fondern hier und da 
finden fich grofse dunklere Flecke, von einem 
wolkigen Anfehen. Aus diefer Beobachtung und 
aus den vorigen, welche auf eine periodifche Ver- 
änderung der Temperatur auf den Saturn zu deu- 


ten fcheinen, läfst fich fchliefsen, dafs Saturn eine 


Atmolphäre hat; denn der Oberfläche des Plane- 
ten felbft können wir fo häufige Veränderungen 
nicht zufchreiben. _ Nehmen wir hierzu noch die 
Veränderungen, welche ich im Erfcheinen der 
fünffachen Bande, und in der Art, wie fie fich 
zeigt, beobachtet habe, fo können wir fchwerlich 
mehr Beweife für die Exiftenz einer folchen At- 
mofphäre verlangen. Dafs auch der Ring des Sa- 
turns eine Atmolphäre hat, habe ich in einem frü- 
hern Auffatze wahrfcheinlich gemacht. 


Slough, nahe bei Windfor, 12. Juni 1806. 
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VI. 

4 Einige 
Erfahrungen und Gedanken über die elektrifchen 
Licht - Erfcheinungen ; 
von 
Wırrıam Nıcnoıson in London *), 


Ich habe mich vor vielen Jahren mit Verfuchen 
über die Elektricitat eifrig befchaftigt. Mehrere 
derfelben theilte ‚ich der königl. Societät mit, und 
fie find in ihren Schriften für das Jahr 1789 einge- 
rückt worden. In dem drei und zwanzigften Ab- 
{chnitte diefes meines Auffatzes erwähnte ich ge- 
wiffe Veränderungen, welche fich in dem Lichte 
von Metallkugeln, die elektrifirt werden, zeigen, 
fügte aber keine Abbildung diefer Erfcheinung bei, 
weil ich fie für eine andere Gelegenheit verfparen 
wollte. Da fie bis jetzt blofse Zeichnung geblie- 
ben ift, fo lege ich fie hier den Phyfikern vor, zu- 
gleich mit einem Auszuge aus meinen damahls ge- 
fchriebenen Notaten. 

Sept. 19, 1787. Eine kleine Kugel wurde 
pofitiv elektrifirt. Es fuhren Blitze oder geäftelte | 
Funken aus ihr heraus, und wenn die Intenfitat 
der Elektricität vergröfsert wurde, fo fing die 
Kugel felbft an, zu leuchten, während fie zugleich 
Blitze ausfendete. Wurde die Elektricität noch 
viel fiärker erregt, fo hörten die Blitze auf; an 

*) Aus dellen Journal, Vol. 13. p. 87. Gilbert. 
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der Kugel zeigte fich ein Lichtkréis, der von dem 
Punkte ab, welcher am weiteften von dem die Ku- 
gel tragenden Stabe entfernt war, fich rings umher 
ungefähr bis auf 45 Grad verbreitete; zugleich 
ging von der Kugel ein heftiger Wind aus, 

Ich nahm eine Kugel von 12 Zoll Durchmeffer . 
und zum Erregen der Elektricität einen Cylinder 
‚von 9 Zoll Durchmeffer, mit 8 Zoll langem Reib- , 
külfen. Wenn ich den Cylinder, der blofs mit ei- 
ner Kurbel verfehen war, langfam drehte, fo ente 
ftand fo viel Elektricität, dafs grofse Büfchel von 
Licht ausftrömten. Wurde fchneller gedreht, fo 
hörten die Blitze auf, der Lichtkreis verfehwand, 
und in ihm zeigte fich ein heller Fleck, der fich in 
deffen Peripherie auf eine unregelmälsige Weife 
rund umher bewegte. Bei noch fchnellerem Dre- 
hen brachen Lichtbüfchel von einem fehr verfchie- 
denen Anfehen. von den vorigen hervor. Ihre 
Aefte waren minder hell, und es fchoffen ihrer 
mehrere zugleich mit einem rauhen Getöfe hervor. 
An ihrem Ende, oder der Oberfläche der Kugel, 
waren fie grünlich, im Stamme röthlich, und fie 
veräftelten fich früher. Manchmahl fah ich ein _ 
halbes Dutzend zugleich hervor brechen. 

Ich nahm nun eine Kugel von 0,4 Zoll Durch- 
meffer. Bei mäfsigem Drehen zeigte fich ein dich- 
ter Lichtbüfchel von ungefähr 2 Zoll Länge. Er 
verfchwand bei ftirkerem Drehen, und dafür wur- 
de die obere Hälfte der Kugelleuchtend. Eine noch 
ftärkere Erregung machte mehr als die Hälfte der 
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"Kugel leuchtend, wie in Fig. 4. Kupfertafel II. darge- 
ftellt it, und manchmahl fchofs ein fich veräfteln- 
der Blitz aus dem oberfien Punkte der Kugel her- 
vor: Bei dem allerftärkften Grade von Elektrici- 
tät fah man manchmahl noch andere Blitze feit- 
warts ausfahren; diefes gefchah aber nur felten. 

- Das Licht war fchwach, und fchien ungefähr 
den doppelten Durchmeffer der Kugel zu haben. 
Es erftreckte fich weiter als bis zur Hälfte herab, 
und breitete fich gröfsten Theils feitwärts aus. 

_ Nahm ich eine Kugel, die mehr als 2} Zoll im 
Durchmeffer hatte, fo gingen die Lichtbüfchel von 
_ drei oder vier Stämmen zugleich aus, in einer Län- 
ge von 6 bis 7 Zoll, und waren von einem rauhen 
Getöfe begleitet; ich konnte es dann durch fchnel- 
les Drehen nicht inehr dabin bringen, dafs fie vers. 
fchwanden, obgleich fie dann und wann, wenn 
am heftigften gedreht wurde, für einen Augen- 
blick aufzuhören fchienen. 

Sept. 20, 1787. Am folgenden Tage, als 
die Erregung beinahe, doch nich völlig, fo ftark 
war, bemerkte ich, dafs fich die vorige Ordnung 
diefer Ericheinungen mit Hülfe einer Metallfpitze 
hervor rufen läfst. Es brachen nämlich auch jetzt 
wieder prächtige Büfchel aus einer dreizölligen Ku- 
gel hervor, und diefe waren durch ftärkeres Dre- 
hen nicht zum Verfchwinden zu bringen; als ich 
aber der Kugel einen zugefpitzten Draht oder eine 
kleine Metallkugel näherte, zeigten fich folgende 
Wirkungen: 
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Befand fich die Spitze in grofser Entfernung, 
fo umgab den Stamm des Büfchels ein heller Kreis 
leckenden ‘Lichtes rund umher an der Oberfläche 
der Kugel. Brachte ich die Spitze näher, fo ver-* 
fchwanden die Büfchel, und man fah blofs einen 
ausnehmend glänzenden Fleck an der Oberfläche 
der Kugel, der manchmahl an einer Stelle blieb, 
andere Mahle fich umher bewegte. Kam die Spitze 
noch’ näher, fo fprühte diefer Fleck ramificirte 
Funken der zweiten Art aus, und zugleich erfchien 
ein leckender (lambent) leuchtender Kreis. Der 
Fleck war nie im Mittelpunkte dieles Kreifes, fon- 
dern bewegte fich in einiger Entfernung rund um. 
den Kreis, unregelmälsig, manchmahl nach einer, 
andere Mahl nach entgegen gefetzter 
und ftand manchmahl ganz ftill. 


Diefe beiden Arten von Büfchel waren ganz 
diefelben, als die von geftern. Der zuerft erfchei- 
nende Büfchel hatte einen geraden Stamm, dann ei- 
nen gebrochenen oder weniger leuchtenden Theil, 
über welchen hinaus lauter einzelne, wie Baum- 
wolle ausfehende, Lichtfäden, nach den Richtun- 
gen der Halbmeffer einer Kugel fich rings ymber ver- 
breiteten, wie in Fig. 2. Taf. II. abgebildet ift. Die 
letzten, ramificirten Funken, Fig. 5, hatten in ihrer 
Mitte einen geraden Stamm, aus welchem Scharf ge- 
zeichnete Aefte faft unter rechten Winkeln ausgin- 
gen. Sie hatten fehr viel mehr Aehnlichkeit mit 
einem entblätterten Baume. Der zweite Büfchel 
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war nicht breiter, wolil aber kleiner in feinen Di- 
menfionen, als der erfte. 

Hielt ich die kleine Kugel von 0,4 Zoll Durch- 
‘meffer in einiger Entfernung von der 23 zélligen 
Kugel, während diefe elektrifirt wurde, fo zeigte - 
fich feitwärts an derfelben, am entfernteften von 
der kleinen Kugel, die erfte Art von Bülchel, wäh- 
rend zugleich Funken oder Büfchel der zweiten 
Art nach der kleinen Kugel zu fprangen, und das 
leckende Licht an der Oberfläche der Kugel er- 


{chien. ~ 


Diefes find die allgemeinen Thatfachen, wel- 
che ich beobachtet habe; ich zweifle indefs keinen | 
Augenblick, dafs fich, bei Wiederholung derfel- 
ben, nicht manche Modification diefer elektri- 
fchen Licht - Erfcheinungen zeigen werde. 

Sie können dazu dienen, unfere Begriffe über 
die Natur des elektrifchen Funkens zu berichti- 
gen. Hr. Biot in Paris hat in einem feiner neue- 
ften Auffätze *) die finnreiche Vermuthung geäu- 
fsert, das Licht und die Hitze der elektrifchen Fun- 
ken möchten wohl durch eine mechanifche Com- 
preffion dr atmofphärifchen Luft hervor gebracht 
werden. Es ift indels fehr die Frage, ob fich diefe 
Annahme damit vereinigen läfst, dafs wir elektri- 
fche Funken im Oehle erfcheinen fehen; und ob fie 
mit einigen atmofphirifchen Phänomenen in Har- 


*) In diefen Annalen, J. 1805. St. 5. oder B. XX. S. 99. 
Gilbert. 
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monie zu bringen ift, bei welchen, wie 'erzählt 
wird, leuchtende Kugeln fich nur mit kleiner Ge- 
fchwindigkeit fortbewegt haben; und ganz befon- 
ders mit der langfam fich bewegenden künftlichen 
Feuerkugel, welche einft, wiePrieftley in feinem 
Werke über die Luft anführt, von Waltire, aber 
nur ein einziges Mahl, gemacht worden if. ' 

Bedenkt man, dafs ein Eifentheilehen, wel- 
ches bei der gemeinen Art, Feuer anzufchlagen; 
abgerilfen und in Brand gefetzt wird, wegen der 
Lebhaftigkeit, mit der es verbrennt, ein..Kör- 
per von beträchtlicher Gréfse zu feyn fcheint, 
obgleich: mehrentheils das Metall kein Kügelchen 
von ein ’Taufendftel Zoll im Durchmeffer bilden 
würde; bedenkt man ferner, auf welche aufser- 
ordentliche Erhöhung der ‚Temperatur das'Ent« 
zünden von Metall- Drähten aller Art,.darch elek- 
trifche Funken, hindeutet, befonders bei den 
fchönen und überrafchenden Verfuchen, welche 
Herr Dr. van Marum bekannt gemacht hat; erin- 
nert man fich endlich, dafs eine Metallkette, fo 
oft ein elektrifcher Schlag hindurch geht, im- 
mer etwas an Gewicht verliert, und dafs man nie 
Funken zwifchen ünverbrennlichen Körpern wahr- 
nimmt; — fo hat man, wie es mir fcheint, be- 
deutende Gründe, jene Annahme dahin zu moldi- 
ficiren, dafs der elektrifche Funke, wo nicht aus 
Theilchen des Körpers, aus welchen er hervor 
bricht, befteht, wenigftens von folchen Theilchen 
begleitet wird. 
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Sind nicht die atmofphärifchen Feuerkugeln 
oder leuchtenden \Meteore, die Sternfchnuppen 
und die Aérolithen, elektrifche Funken von unge- 


heurer Grölse ? 


Wenn irgend eine leuchtende Kugel mit kleiner“ 


Winkelgefchwindigkeit durch unfern Gefichtskreis 
ginge, fo würde fie wie eine Linie oder ein Streifen 
von Licht erfcheinen, und wenn fie in Stücke zer- 
fpränge, fo würden wir viele divergirende Linien 
Sehen. Sollten nicht die elektrifchen Büfchel Er- 

fcheinungen diefer Art nach einem kleinen Mafs- 
ftabe feyn? 

Es wirde nicht fchwer feyn, diefe Speculatio- 
nen auf Fig. 2 und 3 der vor uns liegenden Kup- 
_ fertafel anzuwenden. Doch es gebricht uns an 
Thatfachen, nicht an Vermuthungen; ich verfolge 
diefen Faden däher nicht weiter. 
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Sind nicht die atmofphärifchen Feuerkugeln 
oder leuchtenden ‘Meteore, die Sternfchnuppen 
und die Aérolithen, elektrifche Funken von unge- 
heurer Gröfse ? 


Wenn irgend eine ARE, Kugel mit kleiner | 


Winkelgefchwindigkeit durch unfern Gefichtskreis 
ginge, fo würde fie wie eine Linie oder ein Streifen 
von Licht erfcheinen, und wenn fie in Stücke zer- 
fpränge, fo würden .wir viele divergirende Linien 
Sehen. Sollten nicht die elektrifchen Büfchel Er- 

fcheinungen diefer Art nach einem kleinen Mafs- 
ftabe feyn ? 

Es würde nicht fchwer feyn, diefe Speculatio- 
nen auf Fig. 2 und 3 der vor uns liegenden Kup- 
_ fertafel anzuwenden. Doch es gebricht uns an 
Thatfachen, nicht an Vermuthungen; ich verfolge 
diefen Faden däher nicht weiter. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1810, ZWEITES STÜCK. 


\ 


T. 


Mineralogifche, antiquarifche und che- 
mifche Bemerkungen über eine Gold- 
münze König Philipp’s von Mace- 
donien; 


* von 
JoHann Fassronı zu Florenz, 
Correfp. d. franz. Inftit, e 


Mit einigen Anmerkungen von D’Arcet *). 


E; wird von den Naturforfchern faft einftimmig 
behauptet, das gediegene Gold komme nie ganz 
rein vor, fondern fey immer mit andern Metallen, 
befonders mit Silber, legirt; das allerfeinfte fey 
nur von 21 bis 22 Karat, und enthalte alfo kaum 
0,875 bis 0,917 Gold. Plinius ift ihnen in diefer 
Behauptung voran gegangen **). Der Goldftaub, der 
*) Ueberfetzt aus der italienifchen Urfchrift in den Annales 
de Chimie; und hier frei bearbeitet von Gilbert, 
**) Nach ihm enthält alles Gold Silber, (das von Albicrate in 
_ Gallien am wenigften, nämlich nur ;5,) ift das Gold 


in Blättern das vollkommenfte, und bedarf alles in Berg- 
werken gewonnene Gold nicht erft der Schmelzung, fon- 


Annal, d. Phylik. B. 34. St.2. J. 1810. St. 2. H 
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aus Afrika zu uns kommt (und fich bekanntlich in 
Bambuck findet), ift gewöhnlich innerhalb diefer 
Grenzen; ich habe 22 karatigen, oder von 0,917 
Gehalt, in Händen gehabt. ‘In der Münze zu Flo» 
renz hat man neulich Goldftaub zu 25 Karat, oder 
0,958 Gehalt, gehabt, der aus Marokko gekom- 
men war. 

In den ältern Zeiten hat man wahrfcheinlich 
das gediegene Gold, fo wie es fich fand, verprägt; 
denn es lafst ich kein Grund denken, warum man 
fich hätte die Mühe geben und die Koften maches 
follen, es zuvor zu läutern. 

Für die ältefie uns bekannte Goldmünze hält 
man die zu Cyrene in Afrika gegoffene oder ge- 
fchlagene, von Battus IV, der ein Zeitgenoffe 
des Pififtratus war; das Korn derfelben fcheint 
nicht bekannt zu feyn. Von den griechifchen 
Goldmünzen, die fich in unfern Münzfammlungen 
finden, find die älteftien die fchönen Münzen Phi- 
lipp’s, des Vaters Alexander’s des Grofsen. Die 
fer unternehmende Mann, der von feiner Jugend 
an nach dem macedonifchen Throne und nach der 
Herrfchaft über Griechenland ftrebte, hatte das 
Glück, reiche Goldbergwerke zu finden, aus de- 
nen er grofsen Vortheil zu ziehen wulste. Der 
Berg Pangäus lieferte ibm jährlich für 5,229,000 
franzöf. Franken an Werth, und in diefem Golde 


dern ift gediegenes und vollkommenes Gold. Da er indels 
an einer andern Stelle das Blei für dehnbarer und [chwe- 
zer als das Gold ausgiebt, fo habe er, meint d’Arcet, 
nur Legierungen von Gold gekannt. Gilbert 
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hatte er das mächtigfte Halfsmittel, ‘feine politi- 


fchen Plane durchzufetzen, und feine militäri- 
{chen Talente geltend zu machen. Es ift unbe- 


‘kannt, ob mit Philipp’s Golde vor dem Münzen 


befondere Proceffe vorgenommen wurden; wahr- 
fcheinlich verprägte man es fo, wie man es fand *). 

' Einen Stater (fo nannten die Perfer und die 
Macedonier diefe Goldmünzen) vom Könige Philipp 
hat Patin probirt, und ihn 253 Karat fein gefun- 
den, oder zu 0,979. Es läfst fich nicht glauben, 
dafs die Münzer diefes Königs das Gold follten fein 
gemacht haben, um dann ag Legierung hinzu zu 
fchmelzen; viel natürlicher ift der Gedanke, dafs 
das Gold fich fogleich in diefer Feinheit gefunden 
habe. Bei dem Reichthume der Goldbergwerke, 
die Philipp befafs, bedurfte er keiner Verlänge- 
rung des Goldes; und bei feinem Beftreben, grofs- 
müthig zu erfcheinen, würde er fchwerlich zuge- 
geben haben, dafs feine Münzer das gediege- 
ne Gold verfalfcht hätten; oder wäre das feiner 
Politik gemäls gewefen, fo würde er es ftärker 
haben verfetzen laffen **). Es fcheint folglich, 


*) Aus Plinius Scheint zu erhellen, dafs das Gold fich im 
Innern der Erde rein genug fand, um ohne alle Vorberei- 
tung verf[chmolzen zu werden. F. 

**) Herr Mo ngez hat von mir die Analyfe einer alten Mün- 
ze mit dem Bildniffe Philipp’s erhalten, welche ebenfalls 
beweilet, dafs man unter diefem Könige von der Natur 
gegebene oder wenigftens unbekannte Metall -Mifchungen 
vermiinzte; denn he beftand aus 0,368 Silber, 0,184 Gold 
und 0,448 Kupfer. Dafs es Münz - Vorfchrift gewefen [ey 
eine fo zufammen gefetzte Legierung zu machen, lilst 
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dafs das Gold in feinem Bergwerke von Natur 23 
und 2 karatig (0,979) war, hat fich anders Patin 
in feiner Probe einer Goldmünze Philipp’s nicht 
geirrt; und diefe Thatfache verdiente durch neue 
Verfuche beftätigt zu werden. 

Der als Mathematiker berühmte Cavaliere F of. 
fombroni hatte beim Graben des Fundaments zu 
einem Haufe bei Arrezzo einen fehr gut erhaltenen 
Stater König Philipp’s gefunden, Es wurde ihm 
der Wunfch geäufsert, feine Antike zu einer Pris 
fung des Gewichts und der chemifchen Befchaf. 
fenheit diefer Goldmünze zu beftimmen, und er 
fand fich fogleich bereit, mit ihr der Wilsbegierde 
der Gelehrten ein Opfer zu bringen. 

Auf dem Avers der Münze, fo wie auf dem 
der mehreften Münzen Philipp’s, fteht der Kopf 
Apollo's; auf dem Revers ein Wagen mit zwei 
Pferden, der im Fahren ift; in der Exerge fteht 
fein- Name, Auf den Stateren diefer Art findet 
man unter den Beinen der Pferde ein Monogramm 
oder irgend ein Zeichen, welches den Münzort 
anzeigt; auf dem Stater von Arrezzo einen Drei: 
zack, welcher Trözene bedeutet. 


Beftimmung des Schrots. 


Das reiche Münzkabinett in der Gallerie zu 
Florenz befitzt 14 Stateren des Königs Philipp. 


fich nicht denken, da man damahls die Mifchung lange fo 
genau nicht zu beftimmen vermochte, als wir es jetzt mit 
dem blofsen Probirfteine, den Probirnadeln und der pri- 
parirten Säure thun. @’Arcet. 
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Filf derfelben haben daffelbe Avers und Revers als 
der von Arrezzo, aber nur ein einziger daffelbe 
Münzzeichen. Zwei diefer Stateren, von ganz 
gleichem äufseren Anfehen, wogen jeder genau 176 
florentiner Gran (8,624 Grammes); genau eben fo 
viel ein dritter, deffen Monogramm aus einem gro- 
fsen K und kleinen o zufammen gefetzt ift; ein 
vierter mit einem Blitze; ein fünfter mit einer Vale, 
und ein fechster mit einem Weitzenkorne, dem Zei-. 
chen von Leontini. Diefes übereinftimmende Ge- 
wicht der 6 fchwerften Stateren, die auf uns ge- 
kommen find (man kennt unter den griechifchen 
keinen fchwereren), berechtigt uns, zu fchliefsen, 
dafs es das vorfchriftsmäfsige Gewicht diefer grie- 
chifchen Goldmünze war. Daraus läfst fich ferner 
fchliefsen, dafs die griechifche Drachme 4,312 
Grammes oder 88 unferer Grane wog *). Wie 
richtig diefes Refultat ift, das beweifet die halbe 
athenienfifche oder ganze afiatifche Drachme, wel- 
che fich cleiclilalls in der Gallerie zu Florenz fin- 
det; fie wiegt genau 44 flor. Gran oder 2,156 
Grammes ; alfo gerade den vierten Theil fo viel, als 


* der Stater Philipps. Auf dem Avers diefer klei- 


nen Goldmiinze fteht der Kopf des Herkules mit 
der Löwenhaut, auf dem Revers der Bogen, der 
Köcher und die Keule. Der Profeffor Millin in 
Paris hat mir das Gewicht von 5 Stateren Philipp’s 


*) Romé Delisle giebt der grofsen attifchen Drachme ein 
Gewicht von 4,461. Grammes, allo 0,149 Grammes, oder 
ungefähr 3 Gran mehr. F. 
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mitgetheilt, die auf der kaiferl. Bibliothek aufge- 
hoben werden; es ift folgendes: 160,5; 161; 1613 
162; 162 Grains. Die beiden letztern, deren 
Gewicht nur um einen unbedeutenden Bruchtheil 
verfchieden ift, wiegen am fchwerften, weil fie am 
wenigften abgenutzt find; das grölste beider Ge- 
wichte ift dem von 175,16 florent. Gran oder 8,583 
Grammes gleich, alfo um 0,84 Gran (0,041 Gram- 
mes) geringer, als das der unfrigen; diefe find 
daher minder abgenutzt und genauer. 


Greaves hat zwei Stateren Alexander's ge- 
wogen; der eine hatte ein Gewicht von 133, der 
andere von 133,5 engl. Gran. Einen halben Gran, 
glaubte er, habe fie durch Abnutzung verloren, 
und er fetzt daher die halbe Drachme genau auf 
67 engl. Gran; alfo auf 87,6 for. Gran oder 4,292 
Grammes. Snellius hat den Stater Philipp’s 
und Alexander’s 179 holl. Gran fchwer gefunden; 
diefes ift gleich 134,5 engl. oder 87,9 flor. Gran, 
oder 4,507 Grammes, welches dem Gewichte der 
unfrigen febr nahe kommt. Barthelemy fol. 
gert aus verfchiedenen Abwägungen , dafs die 
Drachme genau 81 und $ franzöfifche Gran (4,309 
Grammes) gewogen habe, glaubt aber für die Ab- 
nutzung in 2200 Jahren noch 3 Gran hinzu fügen, 
und das Gewicht der Drachme auf volle 82 franz. 
Gran (88,5 florent. oder 4,337 Grammes) fetzen 
zu miffen; welches jedoch wahrlcheislich zu viel 
ift. Für die Abnutzung läfst fich in diefen Berech- 
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nungen nichts anfetzen, denn fonft würde man 
jedes Refultat erhalten, welches man wollte. 


Meine Beftimmung des Gewichts der Drach- 
me auf 88 florent. Gran oder 4,312 Grammes wird 
auch durch eine filberne Drachme ‘Philipp’s, die 
fich im florentiner Kabinette befindet, beftätigt, 
auf deren Avers man einen Herkules-Kopf ohne 
Bart, mit der Löwenhaut bedeckt, und auf deren 
Revers man einen fitzenden Jupiter, mit dem Adler 
auf der rechten und einem Wurffpiefse in der lin- 
ken Hand, fieht, und unter dem Stuble eine Leier 
und ein 4. Eine halbe filberne Drachme, auf de- 
ren Avers’ der Kopf Jupiters mit dem Diademe und 
auf deren Revers eine Figur zu Pferde, Philipp’s 
Name und ein unverftändliches Zeichen ftehen, 
wiegt genau 44 florent. Gran. Noch giebt es in 
diefer Münzfammlung 4 filberne Vierdrachmen- 
ftücke Alexander’s mit ähnlichem Avers und Re- 
vers, die alle ein gleiches Gewicht haben, nämlich 
von ı4 Denaren und ı6 Gran *); wieder ein Be- 
weis, dafs das Gewicht der Drachme genau 88 flor. 
Gran ift. Sie haben alle vier verfchiedene Münz- 
zeichen: die eine vorn eine Lampe und unter dem 


*) Die [chwerfte unter den thracifchen Vierdrachmenftücken 
unfers Münzkabinetts, ihrer Nummer nach die zwölfte, 
wiegt ebenfalls genau 14 Denare 16 Gran; ein Beweis, 
dals in Macedonien und in Thracien gleiche Gewichte 

& waren, wie mehrere fchon vermuthet hatten. Nach dem 
Scholiaften des Nicander war die Didrachme der vierte 
Theil der attifchen Unze; diefe Unze hat alfo 704 florent, 
Gran oder 34,496 Grammes gewogen. F, 
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Stuhle einen Mond und einen Stern; die zweite 
vorn ein + und unter dem Stuhle ein E; die dritte 
vorn ein Schild und unter dem Stuhle‘eine Schlan- 
ge; die vierte ‚vorn eine Krone und unter dem 
Stuhle ein Monogramm, das aus einem M befteht, 
Endlich befitzen wir auch eine wirkliche Drachme 
von Alexander, mit einem H, über deflen Quer- 
ftrich eine Art Circumflex fteht, als Münzzeichen; 
fie wiegt genau 88 florent. Gran, würde jetzt alfo 
0,66 Francs gelten. 


Unterfuchung des Korns. 


Nachdem das Gewicht der goldenen Philippe 
auf diefe Art ausgemittelt worden war, wurde der 
zu Arrezzo gefundene auf die Kapelle gebracht, 
und der Scheidung unterworfen. Das Korn fand 
- fich eben fo, als es Patin angegeben hat, nämlich 
23,5 Karat oder 0,979 fein; ein halber Karat war 
- Silber. | | 

Die Probirkunft ift feit den älteften Zeiten 
her bekannt, wie die heilige Schrift bezeugt. Zu 
Plinius Zeit war fie felbft fchon zu einer folchen 
Vollkommesheit gelangt, dafs man mittelft ihrer 
die Feinheit von Gold, das 21 Karat, 21 Karat 7 
Grin und felbft bis 25 und $3 Karat (0,875, 
0,888, 0,973) hielt, erkennen konnte *). Man 


*) Die Probirkunfe war in diefen frühen Zeiten nichts we- | 
niger als vollkommen. Noch zu den Zeiten der Kailer. 
beurtheilte man die Feinheit des Goldes und des Silbers 
nach der Färbe, welche es ım Feuer annimmt, und nach 


dem Striche auf dem Probirfteine; Methoden, die felblt 
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: 
konnte damahls nur die Probe auf trockenem We- 
ge machen; zuerft trieb man die gemeinen Metalle 
mittelft Blei ab, und dann das Silber mittelft Schwe- 
fel oder mittelft Schwefel - Metallen *). 

Auch verftand man die Kunft, das Gold im 
Grofsen durch Cementiren zu raffiniren und zu rei» 
nigen, oder, wie Strabo fich ausdrückt, indem 
man es mit einer thonigen Erde brannte, die das 
Silber zerftörte und das Gold rein zurück liefs. 
Plinius fagt, dafs man das Gold zu dem Ende in 
ein thönernes Gefäls mit 2 Theilen Salz und ı Theil 
eines thonigen Schiefers über das Feuer brachte. 
Ohne Zweifel wurde in diefem Proceffe das Salz 
zerfetzt, und die Salzfiure, welche das Gold in 
einem glihenden und trockenen Zuftande ‘durch- 
drang, fchied davon das Silber in Geftalt flüchtigen 
falzfauren Silbers ab, welches der Gegenftand und 
der Endzweck der Cementirung der Neueren ift **). 

bei vieler Uebung nur geringe Genauigkeit geben. Hätte 
Archimed eine gute Methode gekannt, die Feinheit des 
Goldes in Hiero’s Krone zu probiren, fo würde er nicht 
zu den [pecififchen Gewichten [eine Zuflacht genommen 
haben. Unter dem Triumvirate von Marcus Antonius wur- 
de dem Marius Gratianus, der eine der erwähnten Nähe- 
rungs- Methoden gefunden und in Gebrauch gebracht hat- 
te, von allen Strafsen Roms eine malhve Statue errichtet; 
ein Beweis der Kindheit diefer nützlichen Kunft. dArc. 
*) In einem Manufcripte der Bibliothek Strozi, von dem fich 
auch anderwärts Abfchriften finden, fagt der Verfaffer; 
Biffoli, der im J. 14Co lebte: „Es find ungefähr 50 Jah- 
re her, dafs man die naffe Scheidung erfunden hat.” F, 
) Herr von Robilant fagt in feiner Darftellung der in 


‘ der Münze zu Turin üblichen Proceffe, die Cementation 
fey der Scheidungsprocels, deffen man fich gewöhnlich 
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Die fcheidende Kraft der Salzfäure verkennt 
man ebenfalls nicht in dem: eigenthümlichen Ver- 
fahren, deffen man fich nach dem Zeugniffe des 
Agatharchides bei denBergwerken bedient hat, 
die zwifchda dem Nil und dem rothen Meere la- 
gen, aus denen man fchon Gold gewonnen haben 
foll, als man das Eifen noch nicht kannte. Das 
Gold kam dort (hat er fich anders richtig ausge- 
druckt und ift der Text nicht verdorben) in Mar- 
mor eingefchloffen vor; die Bergleute brannten 
oder calcinirten diefe Minern, zerfchlugen fie mit 
dem Fäuftel, zerftiefsen, zerrieben und wufchen 
fie, und packten dann das Gold mit etwas Blei, 
mit Salz, mit etwas Zinn und mit Gerftenmehl in 
einen verfchloffenen Tiegel, der 5 Tage lang im 
Feuer erhalten wurde. 

_ Wahrfcheinlich bedienten fich auch diefes 
oder eines ähnlichen Weges die Münzarbeiter des 
Darius, als diefer aufgeklärte König *) feinen Un- 

terthanen das edle und nützliche Beifpiel einer aus 
dem feinften Golde verfertigten Münze geben woll- 
te, fo wie in der Folge fein Satrap Ariander Mün- 
zen aus feinem Silber verfertigen liefs. 

Für diefes docimaftifche Verfahren, das uns 
Agatharchides erhalten hat, plaufible Gründe anzu- 
geben, ift übrigens nicht leicht. Wäre es in diefer 


zu Venedig, zu Genua und zu Florenz bediene, wo man 

Zechinen präge, die faft ganz fein find, d’Arcet, 
_*) Der Scholiaft des Ariltophanes erzählt diefes von einem 
diltern Darius, F. 
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Operation nicht auf eine Cementation, fondern auf 
ein wahres und anhaltendes Schmelzen abgefehen 
gewelen; fo ift nicht. wohl zu begreifen, wie zu 
dem, was man beablichtigte, ein verfchloffener Tie- 
gel pafst, den man im Feuer erhielt. Eben fo wenig 
läfst fich einfehen, wozu das Gerftenmehl genutzt 
hat. Das finnreiche Verfahren, welches Hellot 
in der Münze von Lyon ausgeübt fand, um das 
Kapellenfilber von dem wenigen Blei zu reinigen, 
das damit nach dem erften Feinbrennen verbunden 
bleibt, könnte indefs doch wohl einiges Licht hier- 
über verbreiten. 

Man nahm damahls in diefer- Münze 135 Zoll 
hohe Tiegel, von 5 Zoll weiter Mündung, füllte 
5 Zoll hoch kleine Kohlen hinein, befeftigte dar- 
über ein dreifeitiges Stück eines 'Tiegels , in- 
dem man die Ecken deffelben durch etwas Kitt an 
die Wände des Tiegels lutirte, und legte darauf 
60 oder 65 Pfund des fein zu brennenden Silbers 
ia langen und dünnen Lingotten. Diefer Tiegel 
wurde in einen runden, 14 Zoll hohen, Windofen, 
der am Rofte 7 Zoll und oben g Zoll weit war, 
gefetzt, und das Silber darin zum Schmelzen ge- 
bracht. Das Metall fank, als es fchmolz, bis 3 
Zoll unter dem Rande des Tiegels; alsdann, wenn 
es den gehörigen Hitzegrad erlangt hatte, Jah 
“ man es aufkochen, eben fo heftig und mit eben 
dem Aufwallen, als Waffer, das über einem ftar- 
ken Feuer fteht; und in diefem Zuftande erhielt 
man es 7 bis 8 Stunden lang. 
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Diefes Aufwallen wird durch die elaftifche 
Flaffigkeit bewirkt, welche fich aus den unter dem 
flielsenden Silber befindlichen Kohlen entbindet, 
die eine Art von Gebläfe bilden, das am Boden 
des Tiegels künftlich angebracht it. Bekanntlich 
verändert fich die Kohle nicht, wenn man fie in 
verfchloffenen Metall- oder Glasgefäfsen roth gli: 
hen läfst; das lehrt die Theorie, und febr viele 
Erfahrungen bewähren es. Die von Hellot ange- 
führte Thatfache beweifet indefs, dafs in diefem 
Falle die unter dem fliefsenden Silber befindlichen 
Koblen fich zerfetzen, und dafs eine elaftifche Flaf 
figkeit fich beftändig fort aus ihnen bildet; denn 
er überzeugte fich, dafs, wenn Silber ohne darun- 
ter befindliche Kohlen über daffelbe Feuer im 
Schmelzen erhalten wurde, es an der Oberfläche 
blofs in eine zitternde Wellenbewegung gerieth, 
die vom Mittelpunkte nach den Wänden und wie- 
der zurück ging, ohne dafs es wirklich und mit fo 


vielem Geräufche kochte. Woher rührt in diefem 


Falle die elaftifche Flüffgkeit ? 

Priefiley, der durch eine unzählbare Men- 
ge von Thatfachen, welche von ihm aufgefunden 
worden, der Gründer der neuen pneumatifchen 
Chemie ift, hat auf das allerüberzeugendfte dar« 
gethan (was viele andere Verfuche feit dem beftä- 
tigt hatten), dafs thönerne Gefälse, die fo ftark 
erhitzt werden, dafs fie das Licht hindurch laffen, 
währe Filtra oder vielmehr Siebe find, durch die 
felbft die äufsere Luft Zugang hat. Diefe wird 
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von den in dem Tiegel befindlichen Kohlen che- 
mifch angezogen, und dringt zugleich mit dem 
Warmeftoffe und dem Lichte durch den Boden 
hinein. Der Sauerftoff der atmofphärifchen Luft 
entzündet-einen. Theil der glühenden Kohlen und 
verbindet fich damit und mit Wärmeftoff zur Koh- 
lenfäure; das Befireben diefer Säure nach Elaftici- 
tat überwindet den Druck der darüber ftehenden 
7 Zoll hohen Säule fliefsenden Silbers, und indem 
fie in Blafen hindurch fieigt, bringt fie das Silber 
in ein ftarkes:Wallen. Der geringe in der Maffe 
verbreitete Riickftand von Blei kommt bei der bes 
ftändigen heftigen Bewegung mit dem kohlenfau- 
ren Gas und mit der Atmofphäre in Berührung, 
oxydirt fich, und fchwimmt als das fpecififch leich- 
tere an die Oberfläche herauf. In der That hat 
Hellot aus dem Innern eines folchen Silber - Bades 
eine Art gelblichen Oehls auffteigen fehen, das im 
Tiegel obenauf fchwamm. Diefes Oehl war rei- 
nes, gefchmolzenes Bleioxyd, das durch die im- 
mer erneuerte Berührung mit der atmofphärifchen 
Luft gebildet worden war. Die Silberbrenner 
fammeln diefes Oxyd zufammen, indem fie es mit 
Glas oder einer magern Erde umgeben, welche 
das Oxyd verfchlucken, und leichter von der 
Oberfläche berunter zu bringen find. Das Silber 
bleibt dann hell und rein zurück. 

Bezieht man auf diefes Verfahren den von 
Agatharchides (obfchon fehr unvollkommen) be- 
fchriebenen Procefs, fo liefse ich denken, das Ger- 
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ftenmehl habe die Stelle der Kohle vertreten, um am 
Boden des Tiegels das zu bilden, was man in Lyon 
die Seele des Tiegels nennt, und es fey dort durch 
einen Deckel feft erhalten worden (welches den 
Ausdruck verfchloffener Tiegel veranlalst haben 
könnte); auf diefen Deckel habe man das zu 
fchmelzende Gold gebracht mit etwas Blei, um die 
unedlen Metalle zu verglafen, und mit Kochfalz 
und Schwefel - Spiefsglanz oder Schwefel-Blei, um 
durch fie das feine Silber abzufcheiden und es ent- 
weder mit der Salzläure zu verflüchtigen oder es 
zu verfchlacken. Die aus dem Pflanzenkörper fich 
entbindende Luft könnte hierbei wieder die Stelle 
eines Gebläfes vertreten, das Metall mehrere Tage 
lang ununterbrochen in Bewegung erhalten und 
alle Unreinigkeiten in die Höhe getrieben haben, 
wo man fie, wie zu Lyon, hatte abfchiumen können. 

Die Wahrheit zu geftehen, führt jedoch ein Feuer, 
das5 Tage lang ununterbrochen erhalten wird, viel- 
mehr auf die Idee der Cementation der Neueren, 
ähnlich derjenigen, von welcher uns Plinius Nach- 
richt erhalten hat, als auf ein Schmelzen in ver- 
{chloffenen Tiegeln, welcher letztere Umftand dem 
Zwecke gerade entgegen wirken müfste. In Ungarn 
pflegt man in der That der zu cementirenden Malle 
Blei zuzufetzen, um dadurch das Innere des Gol- 
des den falzfauren Dämpfen defto beffer aufzu- 
fchliefsen; diefes Blei vereinigt fich dann in klei- 
nen hohlen Tropfen, oder , mit andern Worten, in 
Körnern. Es ift möglich, dafs das Blei, deffen 
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Agatarchides gedenkt, denfelben Zweck hatte; 
Zinn kann er bei der Vieldeutigkeit des Worts fir 
rohes Antimonium oder für Bleiglanz. gefetzt ha- 
ben. Das Gerftenmehl konnte vielleicht dazu die- 
nen, das wenige Salz, wovon eine Lage über das 
Gold zu verbreiten war, gleichförmig zu verthei- 
len, und helfen, es zu zerfetzen, wie das bei dem 
jetzigen Verfahren der Thon und der Eifenvitriol 
thun. 

Um über diefen intereffanten Gegenftand eini- 
ges Licht zu erhalten, habe ich 30 Denare (35,365 
Grammes) Gerftenmehl und 1 Unze (28,292 Gram- 
mes) Kochfalz in einen Tiegel gethan, über diefen 
einen umgekehrten Tiegel geftürzt, Feuer gege- 
ben, bis der Tiegel roth glühete, und ihn 36 Stun, 
den lang in diefem Zuftande erhalten.‘ Mehr aus 
Neugierde, als um daraus einen withtigen Schlufs 
zu ziehen, hatte ich ein 3 Millimeter dickes und 
24 Gran (1,178 Grammes) fchweres Goldblattchen, 
212 Karat (0,891) fein, hinein gethan, und ein 
0,5 Millimeter dickes und 40 Gran (1,965 Gram- 
mes) fchweres Silberblatt, 113 Denare (0,958) 
fein. Der untere Tiegel, worin alles diefes lag, 
war damit zur Hälfte angefüllt, und in der Ver- | 
kittung des obern hatte ich eine Oeffnung unge- 
fähr 5 Millimeter lang gelaffen, damit die elafti- 
fchen Dämpfe durch fie entweichen konnten. 

Als die Tiegel nach dem Erkalten aus einan- 
der genommen wurden, fand fich zuoberft ein fehr 
geringer erdiger, etwas falziger, Rückftand von 
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weilslicher Farbe, der kaum. Gran (0,565 
Grammes)wvog. Unter demfelben befand fich das 
Gold; es hatte $ Gran (0,006 Grammes) an Ge- 
wicht- zugenommen durch fehr feine Silbertheil- 
chen, die fich darunter gemengt und die Farbe 
deffelben merklich weilser gemacht hatten. Das 
kleine Silberblatt klebte unmittelbar auf dem Gol- 
de in Geftalt von Staub, der nicht feft adhärirte, 
6% Gran (0,301 Grammes) wog, und aus feinem 
Silber befiand. Ueber das Gold, das nur an der 
Oberfläche verfilbert war, liefs ich reine Salpeter- 
fäure kochen; es verlor darin feine Silberfarbe 
gänzlich, und fand fich in der Probe von 24 Karat 
(1,000). — In dem kleinen erdigen Rückftande 
fanden fich an Salzen blofs einige Atome Kochfalz 
und kaum eine Spur von falzfaurem Kupfer. Nach 
dem Gewichtsverlufte an Silber zu urtheilen, mufs- 
te 45} Gran (2,253 Grammes) falzfaures Silber 
entftanden feyn; diefe waren alfo völlig aus dem 
Tiegel mit den andern Dämpfen entwichen.. An 
Salzfaure konnten diefe nur 113 Gran (0,565 
Grammes) enthalten haben; die übrigen 133 De- 
nare (15,914 Grammes) Salzfäure, welche noch in 
dem zu diefem Verfuche angewandten Kochialze 

enthalten waren, mufsten allo in einer andern Ge- 
fialt entwichen feyn, wahrlcheinlich indem der 
Pflanzenkörper eine Zerfetzung des Kochfalzes be- 
wirkt hatte. Dafs aber auch volle 10 Denare 
(11,789 Grammes) Natron, welche das Kochfalz 
enthielt, fich verflüchtigt hatte, ftatt am Boden 
des 
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des Gefälses zurück zu bleiben, davon möchte es 
fchwer feyn, die Urfache anzugeben 

Es ift, nach allem diefen, gar nicht wahr- 
fcheinlich, dafs die Münzer des Königs Philipp ir- 
gend einen Scheidungsprocels diefer Art, es fey 
durch Cementirung oder durch Schmelzung, mit 
dem Golde vorgenommen haben. Denn fie wür- 
den ganz reines Gold erhalten haben, fo wie es 
fpäter Darius begehrte; und follte es einmahl Je- — 
girt werden, fo würde man fich dann nicht mit 
einer fo geringen Legirung begnügt, auch wahr- 
fcheinlich dazu nicht Silber genommen haben. 
Liefs aber König Philipp das Gold fo vermünzen; 
wie es fich fand, fo.find wir gezwungen, zu fchlie- 
fsen, dafs fich das Gold in der Natur in einer Fein- 
“heit von 252 Karat (0,979) gefunden habe. 


Gediegenes feines Gold. . 


Viele zweifeln vielleicht daran, dafs das na- 
türliche Gold in einem Zuftande vorkommt, der 
dem der völligen Reinheit fo'nahe ift. Zwar fagt 
Strabo, das Gold in den norifchen Alpen finde fich 
fchon rein; man kann aber dagegen Plinius anfüh- 
ren, der behauptet, es Komme kein gediegenes 
Gold ohne Silbergehalt vor. Doch ich brauche 
mich nicht an,den Meinungen anderer zu halten, 


*) Das falzfaure Natron felbft,fteigte in hoher Hitze in Dim- 
“pfen auf, und das Entweichen anderer elaftifchen Flüf- 
figkeiten befördert die Verdampfung, wie aus den Verfu- 
chen Gay-Luffac’s (Annalen, XXVII, 147.) erhelle. 

Gilbers, 


da. Phy fk, B. 34. St. 2. J. 1810. St.2. I 
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dach Mittel in der Hand habe, alle Ungewifsheit 


_ hierüber zu zerftreuen. 


Das reiche Naturalien-Kabinet unferes erften 
Königs, der ein grofser Freund diefer Sachen und 
in der Phyfik fehr 'bewandert war, hat eine Zeit 
lang unter meiner Aufficht geftanden. Es waren 
darin viel Golderze; unter diefen fand ich zwei deut- 
liche Kryftalle gediegenen Goldes, einen Warfel 
und eine vierfeitige Säule mit vier Flächen, als ei- 
ne Piramide, zugefpitzt. Es wäre intereffant, zu 
wiffen, welche andere mit dem Golde verbundene 
Körper diefes Metall beftimmen konnten, fo ver- 
fchiedene Geftaltungen im Innern der Erde anzu- 
nehmen, welche gänzlich von der abweichen, die 
in unfern chemifchen Laboratorien beim Schmelzen 
und langfamen Erkalten desGoldes entftehen. Der 
Würfel ift fehr blafs; die Säule ift von tieferer Far- 
be; beide Kryftalle, die ich durch Zufall aus fehr 


‘vielen natürlichen Goldkörnern aufgefunden habe, 


find aber einzig in der ganzen Sammlung, und es 
konnte dahernicht die Rede davon feyn, fie einer 
Unterfuchung zu unterwerfen, durch die fie ent- 


- ftellt worden wären, 


In diefer Sammlung fand fich als eine an- 
dere Zierde, ein grofses unförmliches Stück Gold 
aus Brafilien, welches der Prinz von Brafilien dem 
verftorbenen Könige von Hetrurien, noch als er 
ein Kind und Erbprinz von Parına war, zu Badajoz 
gefchenkt hatte. Es wiegt ungefähr 14 Pfund 
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(4753,14 Grammes) *), ‘ein Stück davon nicht mits 
gerechnet, deffen Natur ich (durch die Gite des 
Apothekers des Königs, ‘Johann Ulrici) auf 
der Kapelle und’ durch Scheidung beftimmt, und 
nach dem Auflöfen in Kénigswaffer, mit Eifenvi- 
triol und Kali-haltenden-Salzen unterfucht habe. 
Alle diefe Operationen und Proben bewiefen, dafs 
es fehr reines, Gold war, 24 Karat (1,000) fein; 
war anders das Stück durchgehends gleichartig. 
Dafs es unter dem natürlichen Golde einiges 
von fehr geringem Gehalte giebt, daran zweifelt 
niemand. Ich bin jetzt überzeugt, dafs das Gold 
in der Natur von allen Graden der Feinheit, bis 
zu völliger Feinheit, vorkommt**). Den Freunden 
der Mineralogie und des Alterthums diefes durch 
einige neue Thatfachen darzuthun, war der Zweck, 


*) Nach Plinius nannten die Spanier folche Stücke, die über 
Jo Pfund wogen, palacras oder palacranas ; nach andern 
Sollen die kleinen Stücke palas genannt worden feyn, 
woher vielleicht der Name pagliette rührt, F. 

**) Reaumur giebt in den Memoires de Paris 1718. p. 87. 
folgende Feinheit von Wafchgold an: das aus dem Fluffe 
Ceze 18 Karat 8 Gran, aus der Rhone 20 Karat, aus dem 
Rheine 215 Karat, und aus der Arriege 225 Karat fein, 
Das Korn ift oft in demfelben Stücke gediegenen Goldes 
bedeutend verfchieden. Ein 56 Mark fehweres Sttick, das 
man in der Akademie gefehen hatte, war, nach ihm, an 
einer Stelle 23% Karat fein, an einer andern 23 Karat, und 
an einer dritten 22 Karat. Das 63 Mark [chwere Stück 
Gold des Pater Feuillée hatte ein Korn oben von 22 Ka- 
zat 2 Gran, etwas tiefer herunter vor 21.Karat £ Gran, 
und zweiZoll über der Grundfläche nur von 17 Kar. 2 Gr., 
das Karat zu 12 Gran nach dentfcher Art gerechnet. Nach 
Hrn. De Luc (Journ. de Phyf. t. 52. p. 205.) enthielten 
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den ich mir vorgefetzt hatte, als ich diefe kleine 
Abhandlung fchrieb. 


die zu Wicklow in Irland gefundenen Stücke Goldes # ih- 
res Gewichts an Silber, fonft aber keine andere Beimi- 
i fehung. Während der Revolution erhielt mein Vater den 
1 + Auftrag, dis, grofse Goldftufe der Akademie zu probi- 
4 ren; er nahm zwei Proben, und fand beide 237% Karat 
‘fein, welches der völligen Feinheit fehr nahe kommt. 
i, Man heht hieraus, dafs das gediegene Gold mit fehr ver- 
fchiedenen Mengen Silbers verbunden vorkommt, Herr 
| 'Fabbroni ift der erfte, der dargethan hat, dafs es Sch in 
; der Natur ganz rein findet; diefes ift eine wichtige That- 
‘ Sache, doch hebt diefes eine Beifpiel den durch fo viel an- 
4 dere Fälle bewielenen allgemeinen Satz nicht auf, dafs 
das gediegene Gold eine Verbindung von Gold und 
Silber if. Es würde von Intereffe feyn, zu unterfu- 
chen, ob in den alten Goldmünzen Blei enthalten ift; 
denn daraus lielse fich am ficherften beftimmen, ob die 
Alten ihr Gold raffinirten, oder ob fie es [o verarbeite- 
“ ten, wie die Natur es ihnen gab. d’Arcet. 
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feiner Unterfuchungen über die irdifche Strah- 

lenbrechung, und über die 
Spiegelung ; 


und was in diefer Materie noch zu thun ift; 


von 
H. W. Branves zu Eckwarden; 


in einem Schreiben an den Prof, Gilbert. - 


I, dem Jahrgange 18904, Stück 6. (B. 19, S. 129.) die- 
fer Annalen findet Gch der ausführliche Bericht des Hrn; 
Dr. Brandes über die Beobachtungen, welche er vom 
24. März bis 24. Oktober 1803 zu Eckwarden an der 
Jahde angeftellt hat, um, wo möglich, die wunderbaren 
Anomalieen aufzuklären, welche fich in der Brechung 
der Lichtftrahlen zeigen, wenn diefe von hohen und 
entlegenen irdifchen Gegenfiänden zu dem Auge gelan- 
gen. Die Phyfiker haben dem Fleilse, womit diefe 
Beobachtungen angeftellt, und dem Scharffinne, wo- 
mit aus ihnen Relultate gezogen find, Gerechtigkeit 
widerfahren laffen. Herr Brandes -begniigte lich 
mit ihnen nicht; er fah fie nur als eine Vorbereitung 
zu vollkommenern Beobachtungen an. Diefe führte er 
im folgenden Jahre aus (vergl. diefe Annalen, J. 1804. 
St. 12.), und fügte ihnen im März 1805 eine wichtige 
Reihe von Beobachtungen, mit beftändiger Beziehung 
auf die Temperatur, hinzu, welche die Luft zu der- 
felben Zeit in 464 und in 4 F. Höhe über der Erdfläche 
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hatte (Jahrg. 1805. St. 4.). Erft diefe mufterhaften 
Reihen von Beobachtungen, deren Zahl auf 1500 ftieg, 
führten Herrn Brandes zu ganz beftimmten Refulta- 
ten, und befriedigten ihn auch in Beziehung auf das 
Höhenmellen vallig (Jahrg. 1806. St. 8.). Da die Bear- 
beitung derfelben für diefe Annalen zu weitläufig wur- 
de, entfchlöfs er ich, fie in einem eigenen Werkchen 
bekannt zu machen, welches vor einigen Jahren er- 
Schienen ift: Beobachtungen über die Strahlenbrechung, 
und empirifche Refultate aus denfelben, von Brandes. 
Oldenburg, bei Schulze. 1807. 8. Diele Beobachtungen 
und diefes Werk find es, über die Hr. Dr. Brandes in 
dem folgenden Briefe, den er mir fchrieb, eine lehr- 
reiche Ueberficht giebt; fie ergänzt die [chon in den 
Annalen enthaltenen Notizen von feiner Arbeit, und 
wird den Phyfiker und den praktifchen Geometer in 
mehr als einer Hinficht intereffren. Herr Brandes 
hat mehrmahls den Wunfch geäufsert, noch eine aus- 
gedehntere Reihe gleichzeitiger Beobachtungen der ir- 
difchen Strahlenbrechung und der Lufttemperatur in 
verfchiedenen Höhen anftellen zu können; blofs der 
Mangel eines Gehülfen und einiger Inftrumente hindert 
ibn daran. Diefes Hindernils ift mit fo wenigem Auf- 
wande zu befeitigen, dafs ich hoffen darf, durch diefe 
Zeilen die Veranlaflung zu geben, dafs die {chon fo 
weit geführten Beobachtungen, welche lich nicht über- 
all anftellen laffen, zum allgemeinen Gewinn der Wif- 
Senfchaft ganz zu Ende gebracht werden. Wenigftens 
Schiene es mir dem Zwecke und den Mitteln mancher 
der gröfseren naturforfchenden Gefellfchaften zu ent 
fprechen, dem geübten und [charffinnigen Beobachter 
aus eigenem Antriebe und freiem Entfchluffe hierzu 
die Mittel zu verichaffen. 


Gilbert. 
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Eckwarden, 1. Dec. 1309.“ 

Ihr letzter Brief, ‚mein verehrungswüfdiger Freund, 
enthält über meine Beobachtungen der Refraction 
eine Aeufserung, welche mich hoffen läfst, dafs 
Sie einem kleinen Berichte über diefe Beobachtun- 
gen und den Inbalt meines Werkes einen Platz ia 
Ihren Annalen nicht verfagen' ‘werden. Ich habe 
einige Bemerkungen über dasjenige angehängt, 
was durch künftige Beobachtungen:noch näher be- 
.ftinmt werden miifste. 

Der Zweck diefer Beobachtungen ging zuerft 
dahin, dreierlei zu finden: nämlich: 1) die Gefetze, 
nach welchen die fcheinbare Höhe gleich entfernter, 
aber ungleich hoher; Gegenftände fich ändert, wenn 
man fie aus einerlei Standpunkt betrachtet; 2) die 
Gefetze, nach welchen fich: die fcheinbare Höhe 


‚gleich hoher, aber ungleich entfernter, Gegenftände 


richtet; und 3) die Regel, wie die fcheinbare Höhe 
deffelben Gegenftandes fich ändert, wenn man ihn 
aus zwei blofs an Höhe ver{chiedenen Standpusk- 
ten beobachtet. Hierzu kam in der Folge noch 
4) die Unterfuchung, wie die fcheinbare Höhe ei- 
nes Gegenftandes fich ändert, wenn die obere Luft 
wärmer oder kälter als die untere ift. ii 
Warum meine frühern Beobachtungen,’ wo 
der Lichtftrahl über eine Wafferfläche ging, keine 
deutlichen Refultate gaben, darüber habe ich mich 
in dem Buehe umftändlicher erklärt; und auch die‘ 
einzelnen merkwürdigen Folgerungen, die fich bei 
diefen Beobachtungen fanden, ‚angeführt. Von- 
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den letztern will ich hiefnur eine befonders auf- 
fallende erwähnen. Unter jenen erften Beobach- 
tungen waren mehrere auf eine 62000 par. Fufs 
entfernte Kirche, aus Standpunkten, die 14 Fuls 
an Höhe verfchieden waren, gerichtet, und diefer 
Gegenftand hätte alfo bei geradlinigem Fortgange 
der Lichtftrablen alle Mahl im untern Standpunkte 
um 45” höher als im obern erfcheinen follen. Die- 
fes war aber keinesweges der Fall; vielmehr än- 
derte fich diefer Unterfchied fo fehr, dafs er zu- 
weilen beinahe das Sechsfache betrug, zuweilen 
aber verfchwand, und fogar negativ wurde, indem 
die Kirche unten weniger über dem Horizonte er- 
hoben fchien, als in dem höhern Standpunkte, 
Wer alfo die Entfernung jenes Gegenftandes aus 
den auf diefer vertikalen Standlinie beobachteten 
Höhenwinkeln hätte beftimmen wollen, hätte nicht 
nur zu gewillen Zeiten diefe Entfernung um $ zu 
klein beftimmt, fondern er würde zu anderer Zeit 
ganz verlegen geworden feyn, da die von demfel- 
ben Gegenftande kommenden Lichtftrahlen merk- 
lich divergirten, ftatt zu convergiren. 

Die Befchreibung der Beobachtungen übergehe 
ich hier. In dem erften Abfchnitte meines Buches 
findet man fie vollftändig, und zugleich die ganze 
Reihe aller Beobachtungen, deren Mittheilung dort 
nöthig war, um den Lefer in den Stand zu fetzen, 
über die Richtigkeit der Folgerungen, welche ich 
aus ihnen gezogen habe, felbft zu urtheilen. Der 
zweite Abfchnitt enthält diefe. Refultate, und von 
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ihnen will ich hier das Wichtigfte in'der Ordnung, 
welche die dortigen 5 mit- 
theilen. 

. Wenn man die {cheinbare Hohe einiger 
ee auf. der Erde öfters beobachtet, und 
zugleich die Wärme der Luft jedes Mahl in ver- 
{chiedenen Höhen unterfucht, fo findet‘man ganz 
allgemein, dafs die fcheinbare Höhe jedes Gegen- 
ftandes defto gröfser ift, je wärmer die höhern 
Luftfcbichten in Vergleichung der niedrigern find, 
Bei meinen Beobachtungen änderte fich der Un- 
terfchied der Temperatur in Höhen, die nur 12} 
par. Fufs verfchieden waren (nämlich 4 und ı64 
Fufs über der Erdfläche), von — 4 bis + 1$ Grad 
der 8otheiligen Scale, und zwar fo, dafs in den 
wärmften Stunden des Tages ein negativer Unter- 
fchied Statt fand, oder die Wärme in der Nähe 
der Erde am gröfsten war, indefs in den Morgen- 
ftunden und ganz vorzüglich Abends, kurz nach 
Sonnenuntergang, an ftillen Tagen, die Luft in 
der Höhe bedeutend, + me über ı$ Grad, wär- 
mer als unten war. it diefer verfchiedenen 
Wärmedifferenz gehörte nun auch alle Mahl eine 
beftimmte fcheinbare Höhe der beobachteten Ge- 
genftände zufammen, und diefe war immer defto 
gröfser, je mehr die Temperatur in der Höhe die 
untere Wärme überwog. Zwar fanden fich zwi» 
{chen den Beobachtungen kleine Abweichungen, 
wie fich das hier, wo es auf Kleinigkeiten befon- 
ders bei den Thermometer - Beobachtungen ankam, 
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auch nicht anders erwarten liefs; aber die Ueber- 
einftimmung unter den Beobachtungen war wenig- 
ftens hinreichend, um bei der grofsen Anzahl dere 
felben aus ihnen genau zu beftimmen, welche 
{cheinbare Hohe der beobachteten Gegenftände je- 
der beftimmten Wärmedifferenz entfpricht, und fo 
eine vollftändige Reihe der gegenfeitig correfpon- 
direnden Werthe diefer beiden Grölsen anzugeben. 
Diefe reguläre Reihe, welche fich in der Mitte 
zwifchen den Abweichungen hält, die aus Beob- 
achtungsfehlern oder zufälligen Irregularitäteh ent- 
fpringen, kann als das wahre Refultat der Beob- 
achtungen angefehen werden, Sie zeigte, dafs 
bei. gleichförmigem Wachfen des Wärme - Unter- 
Achiedes die fcheinbare Höhe eimes Gegenftandes 
nicht gleichförmig wuchs, fondern dals bei glei- 
chem Wachfen der Wärmedifferenz die fcheinbare 
Höhe fich am fchnellfien änderte, wenn diefe Dif. 
ferenz + $ Grad betrug. Bei einem Gegenftande, 
der 28050 par. Fufs entfernt war, betrug fo z. B. 


die fcheinbare Höhe 3’ 4%’, als die Luft in 162 Fufs — 


Höhe um £Gr. kälter wa, als in 4 F. Höhe; diefer 
Gegenftand erhob fich um 16", während diefe 


Wärmedifferenz um $ Gr. abnahm; und die fchein- . 


bare Höhe deffelben änderte fich um 25”, als fich 
die Wärmedifferenz von +'} bis + 3 vermehrte, 
als nämlich die obere Luft die untere an Wärme 
übertraf. Eben diefe Aenderung betrug nur 18”, 
als die Wärmedifferenz von + ı$ bis + 13 Grade 
zunabm. : Die Urfache diefer Ungleichheit Scheint 
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in dem Gefetze zu liegen, welches die Wärmeab- 
nahme in grofsen Höhen befolgt, worüber aber 
fortgefetzte Beobachtungen, welche fich bis zu grö- 
fsern: Höhen erftrecken müffen, noch — 
gere Aufklärung geben ‘werden. 

‘Die Beobaehtungen leiteten nun auch zu 
Schlüffen über die wahre Höhe der beobachteten‘ 
Gegenftände, indem fich aus ihnen der Zeitpunkt 
beftimmen liefs, wo die Lichtftrahlen geradlinig 
fortgingen. Auch die Tageszeit, zu welcher man 
die Gegenftände am meiften in ihrer natürlichen 
Höhe fieht, liefs fich nun angeben, fo dafs die 
Refultate diefer Beobachtungen fchon für fich 
allein für das. Nivelliren fehr intereffant feyn 
würden. 
2. Unter den 11 die 
Hauptreihe der Beobachtungen gerichtet war, fan- 
den fich mehrere, welche eine gleiche Entfernung, 
aber eine ungleiche fcheinbare Höhe, ‚hatten; aus 
ihnen liefs fich alfo beftimmen, wie die nach verti- 
kaler Richtung genommene fcheinbare Gröfse def- 
felben Gegenftandes fich ändert, wenn er bei ver- 
fchiedenem Zuftande der Luft mehr oder minder 
über die Horizontallinie erhoben fcheint. Dafs 
mit gröfserer Erhebung die fcheinbare Gröfse (näm- 
lich immer blofs nach vertikaler Richtung gerech- 
net) abnimmt, hat.man {chon fonft bemerkt; diefe 
Aenderung betrug bei einem 10000 Fufs entfern+ 
ten Gegenftande, deffen Mitte bei geradlinjgem 
Fortgange der Lichtfirablen etwa 53 Min.. über 
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dem Horizonte erfchien, 3, der ganzen Gröfse 
und bei entferntera Gegenftänden noch mehr..." Es 
kam jetzt darauf an, das Gefetz.diefer Aenderun- 
gen zu beftimmen. Meine Beobachtungen zeigen, 
dals die fcheinbare Gröfse nieht gleichförmig, ab- 
nimmt, wenn die obere Seite des Gegenftandes 
gleichförmig in die Höhe zu rücken fcheint; fon- 
dern dafs die Abnahme der fcheinbaren Gröfse ge- 
rade dann am ftärkften ift, wenn die Lichtftrahlen 
geradlinig fortgeben. Diefes wird durch alle Beob- 
achtungen deutlich beftatigt. 

3. Da die. ungleich entfernten Gegenftände 
nicht alle gleich hoch erfchienen, fo liefsen fich die 
Beobachtungen nicht unmittelbar mit einander ver- 
gleichen, fondern man mufste zuvor zu beftimmen 
fuchen, wie jedes Mahl Gegenftände in eben.diefen 
Entfernungen erfcheinen würden, wenn fie bei ge- 
radlinigem Fortgange der Lichtftrahlen gleiche 
icbeinbare Höhen hätten. Hierzu gaben die vori- 
gen Beobachtungen Mittel an die Hand, weil nicht 
blofs durch fie beftimmt war, wie zwei ungleich 
hohe und gleich entfernte Objecte ihre fcheinbaren 
Höhen gleichzeitig änderten, fondern auch, wie 
diefe Aenderungen fich bei mehreren verhielten, 
Es war nämlich bei diefer Unterfuchung nicht ge 
nug, zu wilfen, wie fich die fcheinbare Gröfse ei- 
nes Gegenftandes ändert, deffen Grenzen bei ge- 
radlinigem Fortgange der Strahlen, zum Beifpiel, 
2 Min. und 8 Min. hoch erfcheinen, fondern man 
mufste auch wiffen, wie die obere Hälfte diefes Ge- 
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genftandes in Vergleichung gegen die untere, das 
obere Viertel in Vergleichung mit dem untern, 
u. f. w., feine fcheinbare Gröfse änderte. Diefes 
in gröfster Vollkommenheit zu leiften, reichten 
zwar die Beobachtungen nicht hin, fie gaben aber 
doch fchon eine Regel an, die wenigitens weit ge- 
nauer war, als es gewelen wäre, wenn man die Ab- 
nahme der fcheinbaren Gröfsen gleichförmig über 
alle Theile vertheilt hätte, und die gewifs nur fehr 
wenig von der Wahrheit abweichen konnte. Mit 
Halfe diefer Beobachtungen liefs fich durch eine 
Art von Interpolation beftimmen, wie z. B. ein 
Gegenftand in 9800 Fufs Entfernung, der im 
Normalzuftande (bei geradlinigem Fortgange det 
Lichtftrahlen) 4 55” hoch erfchienen wäre, bei je- 
der Reihe von Beobachtungen hätte erfcheinen 


müffen, und diefes Refultat mit denjenigen Höhen 


vergleichen, welche an einem 27600 Fufs entfern- 


ten Gegenftande wirklich beobachtet wurden, def- | 


fen Höhe im Normalzuftande 4’ 55” betrug. Wie 
genau man fich auf die berechneten Höhen jener 
fingirten Gegenftände verlaflen kann; ferner, mit 
welcher Sorgfalt ich alle kleinen Correctionen we- 
gen ungleicher Höhe des Auges u. f. w. in Rech- 


Hung gebracht habe, — darüber mufs man das 


Buch felbft nachfehen. 

Die Vergleichung der Höhen diefer Gegen- 
ftände, die im Normalzuftande gleich hoch erfchie- 
nen, ergab nun, dafs bei gleichförmig zunehmen- 
der Höhe des entferntern Gegenftandes der nähere 
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fich ungleichförmig, und dann ‘am fchnellften er. 
hebt, wenn der Lichtftrahl gerade fortgeht;..ei- 
ne Erfahrung, deren Grund ich “deutlich erklärt 
zu haben glaube. Diefe Ungleichförmigkeit ift 
bei niedrigen Gegenftänden am bedeutendfien, 
und wird bei fehr hohen Gegenftänden unmerk- 
liéh, indem bei diefen die Variationen ein ziemlich 
beftändiges Verhältnifs unter fich behalten, wel- 
ches mit dem Verhältnilfe der Quadratwurzeln aus 
den Entfernungen faft ganz genau übereinftimmt. 

Ich habe die Beweife für diefe Behauptungen in 
diefem Abfchnitte vollftändig aus einander gefetzt, 
und man findet zugleich die correfpondirenden 
Höhen mehrerer ungleich entfernter Gegenftände 
von grölserer und geringerer Höhe hier tabella- 
rifch fo aufgeführt, wie fie vermittelft möglichft 

einfacher Schlüffe aus den Beobachtungen folgen. 

4. Nach diefen Vorbereitungen war es nun 
möglich, auf die allgemeine Beantwortung der 
Frage zu kommen, wie hoch ein Gegenftand von 
bekannter Entfernung wirklich fey, wenn er fich 
zu einer Zeit, da man auch die fcheinbare Höhe ei- 
nes in aller Rückficht genau bekannten Gegenftan- 
des beftimmt hat, unter einem gegebenen Höhen- 
winkel zeigt. — Diefe Frage würde beantwortet 
feyn, wenn man beftimmen könnte, wie der unbe- 
kannte Gegenftand erfcheinen mufs, wenn die Licht- 
firablen gerade fortgehen, Da die vorigen Beobach- 
tungen Anleitung geben, aus der jetzigen fcheinbaren 
Höhe des völlig bekannten Gegeuftandes, deflen Ente, 
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fernung = A feyn mag, die wahre Höhe eines eben 


fo entfernten Gegenftandes zu beftimmen, welcher 
jetzt mit dem andern Gegenftande gleich hoch er- 
fchiene, fo kann man nun auch die wahre Höhe diefes 
unbekannten Gegenftandes, deffen Entfernung —B 
feyn mag, angeben. Wir dürfen nämlich die dem 
Normalzuftande entfprechende {cheinbare Höhe je- 
nes erdichteten Gegenftandes in der Entfernung 
== A, als bekannt annehmen; ich fetze fie = a. 
Die jetzige Höhe fey = b, der jetzigen Höhe des 
unbekannten Gegenftandes gleich. Obgleich nun 
die Variationen der Höhen ungleich entfernter Ge- 
genfiände nicht genau in beftändigem Verhältniffe 
fiehen, fo kann man doch zur erften Annäherung | 
ein folches beftändiges Verhältnifs, welches dem der 
Quadratwurzeln aus den Entfernungen gleich ift, 
annehmen, und allo fetzen: während der Gegen- 
ftand in der Entfernung — A feine fcheinbare Hö- 
he um b— a ändert, ändere der Gegenfiand in 
der Entfernung —B feine Höhe um b— x, und es, 
föy b — x:b—amvB:yA4, alfo im Normal- 


zuftande die fcheinbare Höhe des unbekannten Ge- 
B 


genftandes = 2 — (b—a)v Esbätten 
fich aus meinen Beobachtungen vielleicht noch ge- 
nauere Correctionen diefes Werthes ableiten laffen, 
aber theils wollte ich abfichtlich nicht zu weit 
über die Beobachtungen hinaus gehen, theils habe 
ich auch gezeigt, dafs man aus etwas vollftändi- 
gern Beobachtungen, fo wie ich fie vor mir hatte, 


ohne weitere Correction {chon fehr genaue Höhen- 
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beftimmungen ableiten könne, Ich habe die Rech- 
_ mung hier etwas anders dargeftellt, als in meinem 
Buche, weil die dortige Darftellung fich ganz auf 
Beilpiele an Zahlen bezieht, die ich hier nicht an- 
‚führen und erklären konnte. Die dortige Berech- 
nung ift zuverlafiger, aber die hier mitgetheilte 
wird hinreichen, um zu zeigen, dafs man wirk- 
lich zu der Beantwortung der vorhin aufgeftellten 
Frage gelangen kann. ; 
5. Das Bisherige betraf alles die wichtigften 
und vollftändigften Reihen meiner Beobachtungen; 
die fünfte Abtheilung enthält eine nur kurze Zu- 
fammenftellung derjenigen Beobachtungen, welche 
von ungleich höhen Standpunkten auf einerlei Ge- 
genftand gerichtet waren. Diefe wenig vollftändi- 
gen Beobachtungen zeigten doch fo viel deutlich, 
dafs bei gleichen Variationen der im héhern Stand- 
punkte beobachteten fcheinbaren Höhe, die unten 
beobachtete Höhe bei einem gewillen mittlern Zu- 
ftande, oder, wie.ich wohl beftimmt fagen darf, bei 
geradlinigem Fortgange der Lichtftrahlen, am 
fchnellften zunahm. Diefe Erfahrung ftimmt völ- 
lig mit der überein, die ich in Nr. 2. angeführt habe, 


Von dem Inhalte des dritten Abfchnictes mei- - 


nes Buchs kann ich hier nicht wobl einen vollftän- 
digen Abrifs geben, da ich fonft ganze Stücke ab- 
{chreiben müfste, und doch nur denjenigen Lefern 
verftandlich feyn würde, welche fich der zu erklä- 
renden Phänomene genau erinnern... Diefer Ab- 
fchnitt betrifft die Erfcheinungen, die {chon län- 
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ger unter dem Namen von Spiegelungen bekannt 
find, und enthält eine phyfifche Theorie derfelben, 
oder eine fpecielle Erklärung der Urfachen, war- 
um alle Umftände dabei gerade fo fich verhalten; — 
eine mathematifche Theorie müfste nun noch in 
Zahlen angeben, wie mit dem jedesmahligen Zu- 
ftande der Luft gerade diefe beftimmte Bahn der 
Lichtftrahlen zufammen gehört. , . 

In Rücklicht der Spiegelung unterwärts zei- 
gen auch meine Beobachtungen, dafs fie durch 
fiarke Erwärmung des Bodens und die damit ver- 
bundene Verdünnung der Luft, nahe an der Erde, 
hervor gebracht wird. Ich habe deutlich nachgewie- 
fen, warum das eine Bild umgekehrt erfcheint, näm- 
lich weil der Scheitel der von niedrigen Punkten 


zum Auge gelangenden Strahlen höher liegt, als es 
für höhere Punkte der Fall ift; ferner, warum nur 
Gegenftände, die eine gewiffe Höhe nicht über- 
treffen, géfpiegelt erfcheinen, nämlich weil für 
höhere Gegenftände der Scheitel des Strahls unter- 
halb der Erdfläche: liegen würde; auch, wie die’ 
Grenze der an einander ftolsenden Bilder durch 
ein’ gewiffes Maximum, welches die Richtung der 
Lichtftrahlen nicht überfchreitet, beftimmt wird; ' 
wie diefes alles bei. verändertem Zuftande des Luft- 


Die Erklärung der Erfcheinungen, welche die 
Spiegelung oberwärts darbietet, hat mehr Schwie- 
rigkeit. Offenbar rührt fie davon her, dafs in ei- 
ner gewiffen Luft{chicht die Dichtigkeit mit der 

Annal. d, Phyfik. B, 34. St. 2. J. 1810, St. 2. K 
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‘ wachfenden Höhe äufserft fchnell abnimmt, höher 
hinauf aber weniger fchnell. Die Beobachtungen 
zeigen, dals faft nie diefe Schicht eine grofse ho- 
rizontale Ausdehnung hat, da man die Spiegelung 
oberwärts immer nur an einzelnen Gegenftänden, 

‘und nicht an allen, die in Rückficht der Entfer- 


nung und Höhe eben fo gefchickt dazu wären, be- | 


merkt. Man kann daber die Angaben der Beob- 
achtungen nicht ohne weitere Prüfung als einfache 
Erfcheinungen bei der Erklärung zum Grunde le- 
gen, fondern mufs zuerft unterfuchen, wie das 
Phänomen fich zeigen miifste, wenn fich jene pal- 
fende Conftitution der Atmofphäre über die ganze 
Gegend erftreckte, durch welche Lichtftrahlen zu 
"uns gelangen. Die Beobachtungen felbft geben 
uns hierzu Data genug, und laffen uns auch die 
Urfachen muthmafsen, warum die Erfcheinung fich 
fo oft verftümmelt zeigt. Eine genaue Betrach- 
tung der Umftände, welche diefe Spiegelung faft 
unftreitig bewirken, zeigt, dals man eigentlich 
dann immer drei vollftändige Bilder und in dem 
höchften alle Mahl die Spitzen der Gegenftände fe- 
hen follte, wenn die gleichen Umftände nicht blofs 
in einer befchränkten Gegend Statt fänden. Auch 


hier laffen fich über die Grenzen der Bilder, über 


die Urfache , warum das eine umgekehrt erfcheint, 
und warum von gewilfen Punkten keine Lichtftrah- 
len ins Auge kommen, ganz ähnliche Betrachtun- 
gen anftellen, wie bei der Spiegelung unterwärts. 

Mit diefer Spiegelung fcheint mir noch immer 
(was’ man auch dagegen fagen mag) die Fata Mor- 
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gana verwandt.zu feyn. Sie fcheint mir eis ver- 


“änderliche Spiegelung zu feyn, die in einem Au: 


genblicke vielleicht in demfelben Punkte des Ho- 
rizonts einen Gegenftand zeigt, der Meilen weit 
hinter dem liegt, welchen man im nächft vorher- 


gehenden Augenblicke fah. Wäre diefes, fo könn- 


te ein Beobachter in den Gegenden Italiens, wo 
fich diefe Erfcheinung zeigt, der Sache nicht bef- 
fer auf den Grund kommen, als wenn er fich 
durch zwei fefte Signale eine Richtung ganz genau 
bemerkte, und nun, fo oft die Erfcheinung fich 
zeigte, blofs auf diefen einzigen Punkt des Hori- 
zonts feine Aufmerkfamkeit richtete; dann müfste 
es fich doch zeigen, ob nicht die hier vorkom- 
menden Erfcheinungen zu den Originalen pafsten, 
die gerade nach diefer Richtung liegen. Freilich 
könnte auch dann noch, wegen der Mannigfaltig- 
keit der Gegenftände, die hinter einander in ei- 
nerlei Richtung liegen, fich mancherlei zeigen; 
aber gewifs würde man bei folchen Beobachtungen 
doch eher zu einer Erklärung gelangen, als durch 
die Befchreibung_von Feenfchlöffern und andern 


Herrlichkeiten, die gewifs nur die Fantafie fab, 


und nicht das Auge. 

Diefes find die Refultate derjenigen Unterfu- 
chungen und Beobachtungen, die ich bis jetzt an- 
geftellt und bekannt gemacht habe. Erlauben Sie 
mir nun, noch etwas von dem zu erwähnen, was 
noch durch künftige Beobachtungen ausgemache 
werden mufs. 
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Einer der wichtigften Punkte. ift die nähere 
Kenntnifs der Wärmefcale für gröfsere Höhen, die, 
wo möglich , bis 100 Fufs gehen miifsten. Diele 
Wärmelfcale ift zwar von Stunde zu Stunde verän- 
derlich, und die theoretifche Unterfuchung wird 
fich nicht für jede diefer Scalen anftellen laffen, 
aber man wird doch eine Menge Data erhalten, um 
die mit jeder Wärmefcale zufammen gehörige Re- 
fraction zu beftimmen. Diefe Beobachtungen laf. 
fen fich durch einen Beobachter allein nicht aus- 
führen, da einer an den Thermometern und ein 
anderer an den Refractionen genug Arbeit hat, 
wenn die Beobachtungen bei fchnellen Aenderun- 
gen der Refraction gleichzeitig feyn follen. 

Ein zweiter Gegenftand, der eine grofse Rei- 
he recht genauer Beobachtungen fordert, ift die 
Aenderung der fcheinbaren Gröfse mehrerer gleich 
entfernter, aber ungleich über dem Horizonte er- 
habener, Gegenftände; wie nämlich diefe Gegen- 
ftände, die ich im Normalzuftande alle ı Min. 
grofs annehmen will, ihre fcheinbare Gröfse gleich- 
zeitig ändern, wenn fie fo liegen, dafs der eine 
nur ı Min., der zweite 5 Min., der dritte 5 Min. 
u. f. w. im Normalzuftande über dem Horizonte 
erfcheinet. Die Regel, welche ich nach meinen 
Beobachtungen hierfür feftgefetzt habe, giebt zwar 
fchon erhebliche Genauigkeit, aber für völlige Ue- 
bereinftimmung mit der Natur läfst fich noch nicht 
bürgen. 

Mit Hilfe folcher Beobachtungen würde das, 
was ich über gleichzeitig hohe, ungleich entfernte, 
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aber bei geradlinigem Fortgange der Lichtfirah- 
len gleich hoch erfcheinende Gegenftände fchon 
beobachtet habe, einen hohen Grad von Vollkom- 
menheit erreichen. Wichtig aber wäre es dann 
noch, die Krümmung des Lichtfirahls bei kleinern 
Entfernungen ganz genau zu unterfuchen, z.B. 
wenn ein beobachteter Gegenftand 4000 Fufs ent- 
fernt wäre; und Signale auf 2000, 1500, 1000, 
und 500 Fuls Zu fetzen, und zu beobachten, wie 
die Spitzen diefer Signale fich gleichzeitig zeigen. 
Schon in meinen vorigen Beobachtungen war eine 
Krümmung des Strahls auf 1000 Fufs Entfernung 
merklich, die aber in Ermangelung vollftändiger 
Beobachtungen fich blofs entdecken, aber nicht 
genau beftimmen liefs. (Ich habe in dem Buche 
hierüber etwas gefagt.) Vollftändige Beobachtun- 
gen würden uns in den Stand fetzen, ftatt der 
beobachteten Sehne des Strahls feine Tangente, die 
man eigentlich haben will, zu beftimmen; — ein 
wichtiger Umftand, auf den Hr. Dr. Olbers mich 
zuerft aufmerkfam gemacht hat. 

Noch eine andere Reihe von Beobachtungen 
fcheint mir wichtig zu feyn. Da die Wärme ganz 
nahe an der Erde, in Höhen, die wenig verfchie- 
den find, oft fo fehr merklich ungleich ift, fo kann 
fchon eine Aenderung von 1. oder 2 Fuls in der 
Höhe des Auges die fcheinbaren Höhen ganz merk- 
lich afficiren, Einige Beobachtungen, die zu ifo- 
lirt ftehen, um allein etwas zu entfcheiden, deu- 
ten fehr beftimmt hierauf hin. Es wäre daher in- 
tereffant, ein Mahl einerlei Gegenftände, wozu 
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ziemlich nahe am paffendften wären, fo zu beob- 
achten, dals bei geradlinigem Fortgange der 
Lichtftrahlen das Auge fich etwa ein Mahl in 5 
Fufs, das andere Mahl in 2 Fufs Höhe befände, 


Die Vervollkommnung der oben in Nr. 5. er- 
wähnten Beobachtungen gäbe noch aufser dem 
eine neue nothwendige Reihe von Beobachtungen: 


Endlich müfste man dann nochg um über die 
wahre Höhe der Gegenftände gar keinen Zweifel 
übrig zu laffen, ein ganz genaues Nivellement bis 
zu jedem derfelben anftellen, ’ 

Diefes find in Kurzem die Projecte zu ein 
Paar taufend neuen Beobachtungen, die ich gern 
anftellte, wenn es mir nur nicht an manchen Er- 
forderniffen, befonders an einem Gehülfen und 
an Inftrumenten, fehlte. 

. Von Rechts wegen follte man auch über die 
Bahn derjenigen Lichtftrahlen, welche die Spiege- 
lung unterwärts bewirken, noch genauere Beob- 
achtungen anfiellen; aber da mit diefer Spiegelung 
bei Gegenftänden, die man über eine Erdfläche hin 
fieht, faft ohne Ausnahme ein heftiges Zittern der 
Gegenitände verbunden iit, fo glaube ich kaum, 
dals ich darüber etwas Genaues beobachten läfst. 


Noch weniger laffen fich Beobachtungen über 
die Bahn der Sirahlen bei der Spiegelung ober 
wärts anftellen, weil diefe fo felten ift, und in 
Rückficht der Gegenfiände, an denen fie fich zeigt, 
fo ungewils, dafs man darauf gar keine Anftalten 
im Voraus machen kann; und während ihrer kuf- 
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zen Dauer ift diefes noch unmöglicher. Höchft in- 
tereffant, aber fchwerlich ausführbar, wäre es, zu 
der Zeit, da diefe Spiegelung Statt findet, die Wär- 
me der Luft in grofsen und verfchiedenen Höhen 


‚zu beobachten, um den Punkt zu finden, wo die 


Dichtigkeit fo fehr fchnell abnimmt. -Theils wür- 
de diefes für die Entwickelung der Theorie von 
Wichtigkeit feyn, theils auch uns. vielleicht zur 
Kenntnils der wichtigen meteorologifchen Proceffe 
helfen, die in diefem warmen Laboratorio (denn 
Wärme fcheint doch die Hauptrolle 'bei allen Va- 
riationen der Refraction zu fpielen) vorbereitet 
werden, und gewöhnlich kurz nachher in Sturm 
und Ungewitter uns ihre Wichtigkeit darthun. 

Ueber die Morgana wünfchte ich fehr, etwas 
Vollftändigeres zu erfahren. Sollte nicht durch 
Hrn. Piazzi oder andere italienifche Aftronomen 
und Phyfiker, vielleicht auch befonders durch Hrn. 
Volta, obgleich deffen Wohnort fchon zu entfernt 
von Calabrien ift, über diefe Erfcheinung Nachricht . 
zu erhalten feyn? — Allem, was ich bis jetzt von 
Befchreibung diefer Phänomene kenne, fcheint ganz 
der philofophifche Geift zu fehlen, welcher nöthig 
ift, um gerade das Rechte zu treffen, und aus’ dem 
Chaos von zerftreuenden Penna nur, den 
Hauptpunkt hervor zu heben. 

Aber es ift Zeit, dafs ich petite, um Sie nicht 
ganz zu ermiiden. 


Ihr 


H. W. Brandes. 
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HYDRAULISCHE UNTERSUCHUNGEN 


über die Friction des Waffers in cylin- 
drifchen Röhren; 


in einer Folge mehrerer Auffatze, 
vom ty 
Berg-Commiffionsrath Busse, 


Prof. d, Math. u. Phyf. an d. Bergakad. zu Freiberg. 


1. Verfuche, um zwifchen Cohafion und Attraction 
zu unter/cheiden. - 
Man nehme zwei Plattem von Marmor, Meffing, 
oder einem andern gut polirbaren Metalle, jede 
leicht genug, um fie ohne alle Anftrengung, folg- 
lich fehr fanft.und ftetig mit der Hand bewegen, 
und während der Bewegung noch fehr leife fühlen 
zu können. Man nähere langfam ihre polirten 
Flächen einander, und trenne fie wieder, oder 
verfchiebe fie an einander. Mögen wir noch 
fo gewils feyn, dafs die Flächen trocken find, es 
kommt uns dennoch fo vor, als.ob fie mit einer 
Fettigkeit befchmiert wären; und fo mufs es uns 
vorkommen. Denn wenn man Butter oder andere 
ähnliche Fettigkeit {chmiert, fo hat man die vielen 
kleinen Cohäfionen der vielen Körperchen, welche 
von einander getrennt werden, zu überwinden; 


und bei jener Trennung oder Verfchiebung der © 


x 
| 
| 
i 
Fi 
| 


0157 


‘Platten, in den vielen Punkten, wo fie einander 


berühren, hat man es eben fo mit ihren eben fo 
vielen und kleinen Cohafionskraften zu thun. 

Werden die Platten nur- längs einander ver- 
fehoben, To hat man lediglich die Cohäfionen zu 
überwinden ; man mufs nämlich diejenigen Theile 
der Platten, die einander berührten, fämmtlich 
von einander trennen. Die Attractionen aber 
(oder die für unfere Hand noch merklichen Anzie- 
hungen auch zwifchen den etwas entfernteren Thei«- 


‚len der beiden Platten) müffen in diefem Falle 


durch ihren gleichen Zug und’Gegenzug, von.de- 
nen jener der Bewegung gemäls, diefer ihr entge- 
gen gefetzt gerichtet ift, fich einander ziemlich 
aufheben, von den wenigen Theilen der Platten 
abgefehen, welche an den äufserften Enden der Be- 


. wegung fich von einander einfeitig entfernen, ohne 
dafs auch eine gegenfeitige Näherung mit andern 


Theilen dabei Statt findet. Wenn man dagegen 
die beiden Platten nach entgegen gefetzten, ihnen 
felbft normalen Richtungen von einander entfernt, 
fo hat man, aufser jenen Cohäfionen, auch die 
eben genannten Attractionen fämmtlich vermittelft 
der Hand zu überwinden. 

Auf den fehr merklichen Unterfchied des Wi- 
derftandes, den man in dem einen und in dem 
andern Falle empfindet, pflege ich fchon feit 20 
Jahren in meinem mündlichen Unterrichte über 
Phyfik aufmerkfam zu machen. Vor einigen :Jah- 
ren. liefs ich zwei metallene Scheiben (die, wenn 
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fie mit warmen Fett befchmiert werden, fehr ftark 
an einander hängen) dergeftalt zurichten, dafs 
man fie nicht nur, wie es bei folchen Verfuchen bis- 
her fchon gewöhnlich war, nach den ihnen norma- 


- Jen Richtungen, fondern auch nach den ihnen paral- 


lelen Richtungen von einander ziehen, und die da- 


' zu nöthigen Kräfte, vermittelft der Wage, durch 


Gewichte meffen könnte. Natürlich müffen, um 
zu etwas zuverlaffigen mittlern Grölsen zu gelän- 
gen, die Platten viele Mable, immerfort unter ei- 
nerlei Temperatur, befchmiert werden und erkal- 
ten, auch mufs man fie nach dem Befchmieren je- 
des Mahl mit einem gleich ftarken Drucke an ein- 
ander preflen. Es geht ins Grofse, wie fehr das 
Aneinanderhangen mit diefem Andrücken zunimmt. 
Zwei meffingene Platten von etwa 5 Quadratzollen 
mit Waffer benetzt, und nur fehr fchwach an ein- 
ander gedrückt, wurden durch etwa 10 Pfund aus 
einander geriffen. Nachdem ich fie zwifchen dem 
Daumen und den übrigen Fingern ftark an einan- 
der gedrückt hatte, waren über 25 Pfund dazu 
nöthig. 

Andere immerfort mir neu entftehende Un- 
terfuchungen haben mich noch nicht dazu kommen 
laffen, eine hinreichende Menge der vorhin er- 


 wähnten Verfuche anzuftellen. Auch bedachte 


ich bald, dafs es namentlich für gewiffe hydrauli- 
fche Bewegungsbinderniffe, die man in der Kürze 
Friction zu nennen pflegt, von vorzüglicher Wich- 
tigkeit fey, über den Unterfchied derjenigen Co- 


‘ 
:, 
4 
a 

| 
4 


[ 155 ] 


häfions- und Attractions-Gréfsen gewifs zu wer- 
den, welche Wa/fer in der Berührung mit feften 
Körpern, in;deren Nähe, beweifet. Es wäre wohl 
zu wünfchen, dafs mehrere Phyfiker auf fchickli- 
che Verfuche hierüber dächten; wie ich felbft es 
zu thun Willens bin *). Was man zu wiffen be- 
dürfe, wird aus der Abhandlung abzunehmen feyn, 
die ich bier unmittelbar auf die gegenwärtige fol- 
gen laffe. | 
Uebrigens entgeht es mir nicht, dafs es un- 
gewils ift,: ob zwei folide Elementartheilchen in 
mathematifcher Strenge, nämlich fo, dafs ihre 
Entfernung ein völliges Nichts fey, einander be- 
rühren können oder nicht **); dafs nach einiger 
Wahrfcheinlichkeit, Cohälionskraft und Attractions- 


*) Ich mufs bierbei bemerken, dals gegenwärtiger Auffatz 
fich {chon feit einigen Monathen in meinen Händen befin- 
det, und dafs zu der Zeit, als ich ihn erhielt, Heft 9 des 
vorigen Jahrgangs diefer Annalen, worin der Anfang der 
Unterfuchungen des Hrn. La Place über die Kraft ent- 
halten ift, welche in den Haarröhren und bei ähnlichen 
Erfcheinungen wirkt, dem Hrn. Verf. noch nicht konnte 
zu Gelicht gekommen feyn. Herr Bulfe wird unftrei- 
tig, wenn er die {charffinnigen Forfchungen des Herrn 
La Place durchdacht ‚und geprüft haben wird, fich 
felbft darüber erklären, in wie wejt durch fie der Wunfch, 
welchen er hier äufsert, erfülle worden ift, und in wie 
fern feine Gedanken über Cohäfßon und Attraction mit 
den Refultaten überein ftimmen, die Hr. La Place aus 
der Theorie, die er uns gegeben, gezogen hat: mir fchei- 
nen fie ihnen nicht entgegen zu feyn. Gilbert. 

**) Die Einwendung gegen die wirkliche Beriibrung, dafs 
dabei die Cohafionskraft unendlich grofs werden miifste, 
hale nicht Stich, Mag immerhin die Cohdhonskraft K den 
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kraft einerlei, beides diefelbe Function der Ent- 


fernung ift, und dergleichen mehr. Aber felbft 
auch, wenn man das Einerlei diefer Function zu- 


gefteht, fo kann man dennoch darthun, dafs bei- 


der Widerftand gegen verfchiedene Bewegungs- 
richtungen) in fehr verfchiedener Grölse wirken 
mufs, wenn man nur annimmt (welches eben- fo 
viel Wahrfcheinlichkeit hat), dafs felbft die dich- 
teften Körper, die wir kennen, nur einen kleinen 
Theil des Raumes wirklich ausfüllen, den fie aus- 
zufüllen fcheinen, wodurch denn das vorher von 
mir Hinzugefügte ziemlich erklärt wird. Sogar 
auch gegen das eben gebrauchte Wort der Ausfül- 
lung können wieder Einwendungen gemacht wer- 
den; mit vieler Mühe hätte ich mich indefs ziem- 
lich unverftändlich abstract ausdrucken miiffen, 
wenn ich alle folche Ausdrücke hättte vermeiden 
wollen, welche bald gegen diefe,. bald gegen jene 
natur - philofopbifche Meinung anftofsen können. 
Aber meine Abficht ift, für die Anwendung nütz- 
lich zu werden; und dabei wird man ficherlich 
am beften fahren, wenn man das Beftreben zweier 


- Körper, bei einander zu bleiben, Cohäfion nennt, 


falls fie einander, es fey wirklich, berühren, oder 


n 
Factor = haben, der bei unendlich kleinen Entfernun- 


gen, E = o, unendlich grofs wird, fo hat fie doch über- 


F 
diefs auch den Factor — , wo F und f die Bertihrungs- 


flächen bedeuten; daher bei unendlich kleinen E und 
ebenfalls unendlich kleinen F die Cohähonskraft immer- 
hin eine endliche Grölse behalten kaun. Buffe. 
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doch fo nahe find, ‘dafs ihre Entfernung in Ver- 
gleichung ‚der Zwifchenräume jn ihrem Volumen 
fehr klein ift; Attraction aber, wo fie auch in Ver- 
gleiehung diefer Zwifchenrayme {chon merklich 
von einander entfernt find. 


2. Folgerungen aus Boffat’s Verfuchen 
über die : 
Friction des Waffers in cylindrifchen Röhren. 


Dis folgende Tabelle befteht aus zwei Hälf- 
ten. Die erfte Hälfte enthält Boffut's hierher 
gehörigen 24 Verfuche, aus feinem Lehrbegriffe 
der Hydrodynamik (nach Langsdorf’s Ueber- 
fetzung, Band 2. Kap. 8. S. 129 f.). Sie zerfal- 
Jen in 4 Klaffen; diefe habe ich durch I, II, III, IV 
bezeichnet. Z bedeutet die Länge der Röhre in 
jedem Verfuche, D ihren Durchmeffer, a die be- 
ftindige Höhe des Druckwaffers, und M die beob- 
achteten Waffermengen, fämmtlich aus den Beob- 
achtungen, die zum Theil nur 45 oder 50 Sekun- 
den, zum Theil auch ı Minute dauerten, für die 
Minute berechnet, und zwar noch etwas genauer 
berechnet, als es von dem Verfaffer für feine Ta- 
belle S. 133 gefchehen if. Aus diefen Datis 
habe ich die zweite Hälfte der Tabelle, welche 
aus den drei andern Spalten befteht, auf eine 
Art berechnet, über die ich mich fogleich erklä- 
ren will, 
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Erfter Theil. Zweiter Theil. 
| Ver-| L D |a M c I 
Such.| par. F. | p. Mafs|Fufs | Kub.Z.] par. F.| f- 
I. 30) 2778,66]0,12652| 7,904 |0,0226 
I, 30) $Zoll 1957,33|0,05278 | 15,930 |0,0262 
1. atfo | x J 1586,66$0,05216) 19,185 |0,0215(") 
4 1. 4]4. 30 ‘ 1351,2 f0,04125 | 24,242 |0,0208 (!) 
1. 55. 30]? Fats. 1178.4 90,02276 | 43,948 |0,0312 
1. 6]6. 30 1052.4 0,01815 |54,973 |0,0328 
u, 30) 74065,6 fo,2708 | 3,692 }o,02068 
Il, 2]2. 30) 2888,2 §0,1367 | 7,316 |0,02375 
4 Il. 3}3. 301. eben- 2352, #0,0906 | 11,932 |0,02502 
2< 
Il. 4/4. 30f falls, 2011, #0,06626| 15,091 [0,0263 | 
Il. 5]5. 30 1762, 10,05087|19,658 [0,0278 
IL 30 1583, 0,04106 | 24,355 [0,0289 
u. ılı. 30] 7680, fo,18704] 5,346 |o,0197 
un.2|2. 301 | 55645 10,184 [0.0233 
Ill. 3}3. 30 alfo 1 4534,3 15,338 |0,0251 
30), 16753 3944, 10:04944| 20,273 [0,0256 € 
30| pus, 3486,4 |0,03854|25,9943 [0,0268 i 
30) | 3119,2 f0,03085 | 32,411 [0,0283 I 
. 
30 11219 #0,39914| ‘2,505 [0,0179 
IV, 2}2. 30 8190, ff0,21271] 4,7013/0,0212 ] 
ıv.3]3. 304 eben |, 26812, 0.14715] 6,2957]0,0219 - 
IV. 4} 4." 30 falls, 5884.6 §0,10981] 9,1064|0,0229 v 
1v.5l5. 30 §232, 10,08681] 11,520 0,0237 e 
IV. 616. 30) L4710,5 80,0704 114,212 10,0248 h 
4 Ich habe nämlich zuvörderft aus den Walfer- 


mengen in der letzten Spalte der erften Hälfte die [| 
Gelchwindigkeitshöhen c des ausfliefsenden Waf- 


) 


Ko 


al- 


J 
fers berechnet. Esfeyc == <<, und ¢ bedeute die 


Gefchwindigkeit des ausfliefsenden Waffers für die 
Sekunde, als Zeiteinheit, und in parifer Fufsen 


‚angegeben; wofür die 4fache Fallhöhe 4g — 60,58 


parifer nies wagefähr ift. Man hat alsdann 
DD 
wo W die Weite der Röhre ip Quadratfufsen be- 


deutet. Alfo. 
M.M 


1728?. 607, WW. 4g. 
In der obigen Tafel ift auch die Gröfse — angege- 


== 


ben, deren man bedarf, um die Gröfse f zu be- 
rechnen. 


Indem das Waffer, welches (durch die Druck- 
höhe a im Behälter) in dem Ausfluffe von der Ge- 
fchwindigkeits- Höhe cc erhalten wird, durch irgend 
eine oder mehrere Mündungen aus dem Behälter 
in diejenige cylindrifche Röhre kommt, deren 
Friction hier unterfucht werden foll, fö wird bei 
der örtlichen Gefchwindigkeits- Aenderung injenen 
Mandungen ein Kraftverluft entftehen, den wir 
—0.c fetzen wollen. Ein zweiter Kraftverluft, 
welcher eben wegen der Friction längs der Röhre 
entfteht, heifse =®.c. Man hat dann über- 
haupt 

(+9-+1).c=a. 


Aus Gründen, die fehr nahe liegen, auch 
von mehrern deutfchen Hydraulikern aufgeführt 
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werden, würde man, wenn die Boffüt’ichen Ver- 
fuche für die Dimenfionen - richtige Formel 

benutzt würden, aus ihnen zu erwarten haben, dafs 
darin feine ziemlich conftante Zahl feyn müffe; wenn 
fich nicht ebenfalls von vorne her einfehen liefse, 
dafs der Frictionswiderftand mit wach/ender Ge- 
Sehwindigkeit abnehmen mülfe. Der Grund, aus 
welchem mir diefes einleuchtet, fcheint bis jetzt 
noch niemand beigefallen zu feyn; daher ich in 
der Kürze ihn darftellen will. 


+ Wenn ein fefter Körper längs einer fchiefen 
Ebene herab gleitet, fo hat er dreierlei Arten von 
Widerftand zu befiegen. Er/ftens, die Cohäfion 
in den beiden fich berührenden Ebenen, welche 
bei polirten und gefchmierten Metallen fehr viel 
fiärker feyn wird, als bei etwas rauhen und unge- 
fchmierten Flächen von Holz, u. dgl. m. Zwei- 
tens: wegen der kleinen Hervorragungen in den 


_ beiden Ebenen wird der Körper etwas’fteigen und 


fallen, und dazu Kraft verbrauchen; oder er wird, 
Drittens, diefe Erhabenheiten abreifsen, wenn ir- 
gend hierzu weniger Kraft, als zu zwei, nöthig 
ift. Diefes letztere ift gar fehr der Fall, wenn 
ein Schiff vom Stapel läuft. Das Zerreifsen der 
hervorragenden Holztheile erfordert nur eine be- 
ftimmte Kraft, die nämlich mit dem Gewichte des 
Körpers nur wenig oder gar nicht wächft. Daher 


kommt es, dafs der Frictionswiderftand in diefem 
Bei- 
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Beifpiele nur einen auffallend geringen Theil von 
dem grofsen Gewichte des Schiffes ausmacht. © 
Waffer, das durch Röhren läuft, wird in fei- 
nen äufserften Theilen, welche die Röhrenwand 
berühren, mit derfelben ziemlich ftark cohäriren. 
Auch die nächft inneren, ‘der Röhrenwand fehr 
nahen, Theile werden noch merklich von ihr an- 
gezogen, aber fo, dafs diefe Anziehung mit der 
zunehmenden Entfernung von der Röhrenwand 
ziemlich ftark abnimmt. Auch da, wo der Durch- 
lauf folche Wäffertheile, die noch merklich ftark 
von der Röhrenwand angezogen werden, mit fich 
fortführt, hat er dennoch, bei einem bereits: par- 
allelen Laufe feiner Stromfäden, gegen die Ar- 
traction nur einen fehr geringen Kraftaufwand zu 
machen *), Aber wenn das fämmtliche Waffer in 


*) Diefer Kraftaufwand würde geradezu nichts feyn, wenn 
man nicht auf die in dem vorher gehenden Auffatze er- 
wähnten Zwifchenräume achten, fondern das Waller als 
einen völlig Stetigen Körper betrachten wollte. Denn es 
fey A (Fig. 3. Taf. IIL) ein Walfertheilchen, das der Roh. 
renwand parallel mit der Gefchwindigkeit AC lich be- 
wegt; und es fey AM = — AE. cos.MAE der Zug, durch 
welchen die Attraction des Röhrentheils E die Bewegung 
des Waflertheilchens A verzögern könnte: fo wird es, 
falls man das Waller als einen völlig ftetigen Körper 
fich denkt, in H einen andern Theil der Röhrenwand 
geben, welcher auf eben das Theilchen A den Zug 
AN = + AH. cos. HAN, dem vorigen Zuge gleich und 
entgegen gerichtet, augübt, Auch der [tirk{te unter allen 
Zügen, nach der Richtung GA, ungefähr = EA. a > 
wird eben defshalb, weil er auf die Richtung AC normal 
ift, weder für noch gegen fie wirken, u, f. w. Buf. . 


Annal. d. Phyfik, B.34. St.2. J. 1810, $u.2, L 
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der Röhre mit gleicher Gefchwindigkeit AC, auch. 
-in den Theilen, welche die Röhrenwand :berüh- 
ren, fich fortbewegen follte, fo mifsten auch die 
Cohäfionen zwifchen den äufserfien Waffertheilen 
und der Röhrenwand überwunden werden. Diefe 
find zu beträchtlich, als.dafs nicht eine kleinere 
Summe des Kraftverluftes entftehen follte, wenn: 
der Strom eine äufserfte Wafferwand an den Réh- 
ren ruhig kleben läfst, obgleich hiermit ein zwei- 
ter Kraftaufwand eben defshalb entfteht, dafs in 
dem nunmehr verengerten Strome das Wafler mit 
grö/serer Gefchwindigkeit mufs bewegt’ werden. 
Während diefer Bewegung würden auch immerhin 
die Cobäßonen zwilchen demjenigen Waffer, wel- 
ches ruhig an der Röhre kleben bleibt, und dem fort 
bewegten, von jenen getrennten. Walfertheilen zu 
befiegen feyn. Je kleiner der Durchmeffer des wirk- 
lich fort bewegten Waffercylinders ift, um defto ge- 
ringer wird der Widerftand jener Trennung ausfal- 
len, und dagegen die Gefehwindigkeit in jenem Cy- 
linder quadratifch gröfser werden wüffen. Daher 
es, auch wenn man fich zuvörderft nur einen durch- 
aus gleichförmig bewegten Cylinderftrom, und das 
übrige Waller zwifchen ihm und der Röhrenwand 
dagegen völlig ruhend denkt, immer fchon einen 
gewiffen Durchmeffer des bewegten Cylinders giebt, 
bei welchem, beiderlei Kraftaufwand zufammen 
genommen ein Minimum. ausmacht. Allerdings 
wird, namentlich auch defshalb, weil das Walfer 
kein vollkommen ftetiger Körper ift, das wahre 
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Minimum, deffen fich die Natur bedienen mufs, 
dergeftalt eintreten, dafs die Géfchwindigkeit von 
der Réhrenwand nach der Mitte hin nach und 
nach abnimmt; indeffen braucht man nur die be- 
kannten Begriffe von relativer Ruhe und relativer 
Bewegung zu Hülfe zu nehmen, um es einzufehen, 
dafs auch in Hinficht der wahren feineren Abftu- 
fung, fchon aus jener grob gedachten plötzlichen 
Abftufung zwifchen ruhenden und bewegten Waf- 
fertheilen,, vollkommen richtig gefolgert wird: i/t 
die Gefchwindigkeit in der Röhre nur geringer, fo 
wird der Cohäfionswiderftand in Vergleichung der 
Gefchwindigkeitshöhe im verengten ftrömenden Cy- 
linder einen betrüchtlichern Theil, als bei gréfserer 
Gefchwindigkeitshöhe, von derfelben ausmachen; 
daher bei geringerer Gefchwindigkeit mehr Waf- 
fer in Ruhe bleibt, und dagegen der Kraftverluft 
dürch die Erzeugung der verhältnifsmäfsig fiarker 
vermehrten Gefchwindigkeit gröfser iff, als bei grö- 
fserer Gefchwindigkeit. Ift die Gefchwindigkeit fehr 
grofs, fo wird die fehr beftimmte Cohäfionskraft der 
Waffertheilchen nur etwas fehr unbétrachtliches ge- 
gen die vorhandene Gefchwindigkeitshéhe ausma- 
chen; fo dafs ein kleiner Theil derfelben hinreichend 
ift, um die Zerreifsung der Waffertheile zu beftrei- 
ten, faft auf die nämliche Weile, wie ein Schiff, das 
vom Stapel läuft nur einen geringen Theil feines 
relativen Gewichtes auf die Zerreifsung der klei- 
nen Hervorragungen in feiner Bahn zu verwenden 
braucht. Man könnte übrigens die Aehnlichkeit 
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zwifchen beiden Erfcheinungen noch weiter trei- 
ben, als es hier uns nöthig fchien, um von dem 
Satze gewifs zu werden, dafs Q.c bei grö/serem 
c, einen kleinern Theil deffelben ausmachen mufs, 
als bei kleinerem c, und dafs es faft lediglich 

aus diefem en herzuleiten if¢, dafs in 
@.c=—f- = -c, die Zahl f fich fehr merklich ver- 
änderlich zeige. 


Hätte man. durch folche Verfuche, als ich i in 


dem vorhergehenden Auffatze erwähnt habe, .es 
erforfcht, wie viel der Unterfchied zwifchen: den 
dort fo genannten Cohafionen und den Attactionen 
bei folchem Waller beträgt, welches von nahen fe: 
ften Körpern angezogen wird, fo dürfte fich das 
eben erwähnte Minimum durch Rechnung finden, 
und dadurch der Gang in der Veränderung des f 
von vorn her ziemlich beftimmen laffen. Far 
jetzt aber wollen wir blofs darauf denken, diefen 
Gang aus Verfuchen mit Röhrenfahrten unmittelbar 
abzuleiten. ‚Für diefe Abficht finde ich unter de- 
nen berühmt gewordenen Verfuchen, welche ich 
ohne Zeitverluft nachfchlagen kann, diejenigen 
von Bo{füt noch am genaueften befchrieben und 
am zweckmäfsigften geordnet, wie man aus mei- 
ner obigen Claffificirung derfelben erfehen kann. 
Freilich aber hat auch Er es verfaumt, einen vor« 
läufgen Verfuch zur Beftimmung der Zahl © in 


unferer Gleichung (0 + f - + 1).c=a mit ei- 
nem L = 0 anzuftellen; und hat doch gleichwohl 
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man etwa aus der Geftalt und Lage diefer beiden 
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die beiden Mündungen, welche das Waffer aus fei- 
nem Behälter bis zum Anfange der Röhre hin 
durchlaufen mufs, nicht fo genau befchrieben, dafs 


Mündungen jenes 0 ziemlich genau {chatzen könnte. 


Wenn wir in jeder Klaffe die fechs Verfuche 
dadurch unterfcheiden, dafs wir f' für L = 1.30 
und fein c durch c' fchreiben, ferner f" für 
L== 2.30 und fein ce durch c", u. f. w., fo haben 
wir aus den 6 Verfuchen in jeder Klaffe folgende 
6 Gleichungen. 


D ct 
2.30 a 
o +f" D + | 
3.30 
o+f 
4.30 
o+fn.2 ~ 
er! 


So gewils es nun ift, dafs die Zahl 0 bei diefen 
fechs Verfuchen einerlei bleibt, fo giebt es doch 
immer noch au/ser diefem 9 noch die 6 verfchie- 
denen f zu beftimmen; wozu alfo die 6 Gleichun- 
gen nicht hinreichen. ‘ 
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Bedenkt man indeffen, dafs auch die-o der 
I. und II., defsgleichen die o der III. und IV. Klaf- 
fe, wegen ihrer unveränderten Mündungen, ein- 
ander faft völlig gleich bleiben, indem diejenigen 


bei der gröfsern Druckhöhe a= 2 Fufs, in der - 


II. und IV. Klaffe, nur um ein unbeträchtliches ge- 
ringer, als bei der geringern Druckhöhe a = 1 
Fouls, in der I. und III. Klaffe, feyn werden *), fo 
würde man verfichert feyn, aus Verfuch I, 4. die 


I 
Verfuch II, 6. die Gleichung o+f- 


zur Beftimmung fowohl der Zahl 0, als der Zahl f 
gebrauchen zu können; indem hier die beiden c 
beinahe völlig gleich find, und daher auch die bei- 
den f äufserft nahe einander gleich feyn müffen ; 
wenn-nur nicht der unglückliche Umftand einträte, 
dafs gerade auch in dem Verfuche I, 4. ein be- 
‘ trächtlicher Fehler im Abmeffen der Waflermenge 
oder der Druckhöhe vorgefallen feyn mufs. Man 
nehme nur die erften Differenzen deg c-unferer 
obigen Tafel, fo wird es aus ihrer gar zu grofsen 
Unordnung fogleich erhellen, dafs {chon bei I, 3., 
insbefondere aber auch bei l, 4., die c™ und die 
c'W (die ich aus den angegebenen Walfermengen 
forgfältig berechnet babe) um ein beträchtliches zu 


c 


*) Aus Gründen, die ich in meiner Recenfion der hydrauli- 
Sehen Verfuche vou Michelotti, Hall. Allgem. Lit, Zeit, 
J. 1809. Nr. 197. und 198., (und die man weiter unten fin- 
den wird,) berührt habe. Buffe 
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gro/s find; daher es kommt, dafs aus den beiden 
angeführten Gleichungen eine ganz unichickliche 
Kleinheit für 0 beftimmt wird. | Es ift fogar eine 
negative Zahl, die fich für 0 ergiebt. “ 


Will man nun ein Paar andere Verfuche aus 


‘zwei Klaffen wählen, fo findet man keine, deren 


Gefchwindigkeiten nicht fo beträchtlich von ein- 


‚ander verfchieden wären, dafs man nicht zuvor 


auf interpolirte Gefchwindigkeiten denken mifste. 
Zu gefchweigen, dafs die Interpolirungsmetho- 
den nur ein fehr ungefähres c geben können, fo 
ift ja über diefs und überbaupt, nach den beträcht- 


‚lichen Beobachtungsfehlern, welche bei Verfuch 
T, 3. und I, 4. offenbar genug vorgefallen find, 


auch von den übrigen Verfuchen eine fo ungemei- 
ne Richtigkeit in Abmeffung der Waffermengen 
und Druckhöhen nicht zu erwarten, als fie es 
feyn müfste, wenn das 0 mit einiger Genauigkeit 


‘aus zwei Verfuchen beftimmt werden follte. Da- 


her bleibt es nun immer noch das rathfamfte, die 
Zahl 0 a priori zu fchätzen, und da ift es ziemlich 
wahrfcheinlich, dafs fie für die beider cylindri- 
fchen Einmündungen, wie fie bei Boffut’s Vor. 
richtung vorhanden waren (man fehe feine eigene 
Befchreibung, $. 580.), zwifchen 0,525 und 1,05 
fallen mufs; indem ja jene kleinere Grenze für 
eine folche ifolirte cylindrifche Mündung gehören 
würde, welche die Gefchwindigkeit ¢=0,81 


zu geben pflegt; die erfte von den beiden Mün- 
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‚dungen in Boffut's Vorrichtung aber wohl et- 
‚was. weniger Kraftverluft verurfachen möchte, 
Selbf auch, wenn man etwas Weniges auf die- 
jenige Friction mit rechnet, welche bis zur cy- 
lindrifchen Röhre hin {chon vorfällt, fo dürfte 
0 = 0,8. /2ga hinreichend grofs angefetzt feyn, 
für die beiden Mündungen zufammen genommen. 


‚Gefetzt aber, dafs hiermit 0 um etwas zu 
grofs oder zu klein gefchätzt fey, fo wird die- 
fes dennoch, wenn man nach der Gleichung 
(+ — 18) für 
alle 24 Verfuche berechnet, auf die Beftimmung 
. der f nur einen fehr geringen Einflufs haben; da- 
her in diefer Hinficht die f, wie fie von mir mit 
vieler Sorgfalt durch Logarithmen berechnet, und 
in der vorftehenden Tafel aufgeführt find, für 
hinreichend zuverläffg gelten können. Nur zwei 
von ihnen, für Verfuch I, 3, und I, 4. zeigen 


eine Sehr ‘merkliche Abweichung von dem übri- 


gens ziemlich ordentlichen Gange; aber das find 
auch gerade die beiden Verfuche, von denen 
wir {chon vorhin bemerkten, dafs ihre Waffer- 
mengen oder Druckhöhen fehlerhaft beobachtet 
feyn miffen. 


In folgender Tabelle fieht man die fänmtli- 


chen f neben den aufgereibeten TE 
Höhen c aufgeführt, 


é 

1 
7 

} 


J 


Verfuch 
“IV, 1 0539914 0,0180 
Il, ı 0,27084 0,0207 
IV, 2 0,21271 0,0212 
I, ı 0,18704 0,0198 
IV, 3 014715 0,0219 (!) 
Il, 3 0,13668 0,0237 
I, I. '0,12652 0,0226 
IV, 4 0,10981 0,0229 
Ill, 2 0,09819 0,0234 
u, 3 0,09065 | 0251 (!) 
IV, 5 008681 0,0237 
IV, 6 0,07036 0,0248 
U, 4 0,06626 0,0263 
Il, 3 0,06519 0,0252 
I, 23 0,06278 0,0262 
0,05216 0,0215 
U, 5 0,05087 0,0278 
4 0,04944 0,0258 
I 4 0,04125 0,0208, 
U, 6 0,04106. 0,0289 
Il, 5 0,03854 0,0270 
0,03085 0,0285 
0,02276 0,0312 
I, 6 901815 0,0338 


Für die theoretifche Praxis im Ma/chinenwe- 


fen wird aus unfern Berechnungen die Regel fol- 

gen, dafs man ungefähr 

f= 0,03 für die Gefchwindigkeits - Höhen c = 0,02 bis 0,03 
= 0025 — 0,04 — 0,10 
=002 — — =020 — oo 

anfetzen kann; und dafs für noch gröfsere c die 

Zahl f nur unbeträchtlich abnehmen, für noch 


kleinere c aber noch beträchtlich zunehmen wer- 
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de. Noch genauere!Stufen des f, als die von 5 
zu 5 Hunderttheilen, werden fiir die meiften Ma- 
fchinen nicht nöthig feyn; da bei den meiften Ma. 
fchinen die Röhren nur kurz find, und es daher 
von keinem Belange ift, ob man die Zahl f etwas 
zu grofs qder zu klein aufgeführt hat. 


Prony’s abgekürzte Formel aber, in feinen 
Recherches phyfico-mathematiques, nach welcher 
man durchaus f = 0,0275 zu fetzen hätte, kann 
zu viel fehlen, und ift über diefs, fo wie auch feine 
andere genauere und für den Gebrauch zu unbe- 
quem geformte, aus einer nicht richtigern Anficht 
der Sache, obgleich übrigens mit fehr genauer cal- 
culatorifeher Mühfamkeit, gefolgert; wie ich in 
meiner Recenfion jenes in vieler Hinficht fehr 
merkwürdigen Buches erinnert be. Hall. Allg. 
Lie. Zeit.J. 1809. Nr. 30g., und hier diefolg. Seiten. 


Langsdorf hat feine Formel mehrmahls 
geändert. In einer derfelben hat er auf f = 0,02 
durch Uebereilung gefchloffen. Ich erhielt dage- 
gen f = 0,03, als ich lediglich aus Anderer, na- 
mentlich aus Eytelwein’s Bearbeitung dahin ge- 
höriger Verfuche, für meine Dimenfionen - richtige 


Formel des®.c,—f- — -c, die Zahl f berechne- 
te. So habe ich f in meiner Betrachtung der Holl’- 
fchen Wafferfaulenmafchine angefetzt; wie ich nun- 
mehr wohl einfehe, für die dortigen beträchtli- 
chen Gefchwindigkeiten gewils zu grofs! Indeffen 
ift.es beffer, die hydraulifchen Bewegungs- Hin- 
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derniffe lieber zu grofs als zu klein für ‘eine Ma- 
fchine angerechnet zu haben, von der man gewils 
feyn will, dafs fie den verfprochenen Effect wirk- 


lich leiften werde. 


. Da man übrigens bei jeder Mafchine, indem 


‚man fie der Theorie unterwirft, die ungefähre 


Gröfse aller bei ihr fehicklichen Gefchwindigkeiten 
{chon im Voraus zu fchätzen weils, fo wird ihre 


.ealculatorifche Unterfuchung durch den Umftand 


nicht verhindert, dafs man die Zahl fin dem Aus- 
drucke f+ —- ce für verfchiedene c etwas verfchie- 
den anzufehen hat. 

Gar fehr wäre nun freilich zu wünfchen, dafs 
neue Verfuche, — und namentlich mit dem hydrau- 
lifchen Thurme zu Turiz von dem einfichtsvollen 
(jetzt lebenden) Michelotti, dem Sohne, — an- 
geftellt würden], um den Gang des f für den fo 
bequemen und Dimenfionen richtigen Ausdruck 
f- genauer und für meh- 
rere Fälle zu beftimmen, als aus Boffut’s Verfu- 
chen es hiermit gefchehen konnte, Bei jeder Klaf- 
fe von Verfuchen müfste dann durch einen vorläu- 
figen Verfuch mit L = o auch das jedesmahlige 0 
unmittelbar beftimmt werden. Auch follte der 
erften Röhre von der Länge 1.L noch ein Vorfatz, 
lang 5.D, gegeben werden, weil hierin noch keine 
Friction vorfällt, und das Waller erft am Ende 
der Lange 3D genau an die Röhre zu fchliefsen 
anfängt. 
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% KRITIK 
der phyfifch- mathemati,_..en Unterfuchungen Pr o- 
ny's über die Theorie des fliefsenden Waffers ; 
im Auszuge aus derAllg. Liter. Zeit. 1809. Nr. 309 


Die Hauptabficht diefer merkwürdigen Un- 
terfuchungen, welche in folgendem Werke: Re- 
cherches phyfico-mathematiques fur la theorie des 
eaux courantes, par R..Prony, Paris 1804. 
XXXII u 130 S., nebft Tabellen und 2 Kupfert. 
gr. 4. (5 Rthlr.) — enthalten find, geht dahin, 
den Widerftand der Cohäfon und Friction zu. be- 
ftimmen, welchen laufendes Waffer leidet, wenn 
es ı).in hinlänglich langen Röhren, oder 2) in 
hinlänglich langen natürlichen oder künftlichen 
Flulsbetten zur gleichförmigen Bewegung gebracht 
ift. (Les mouvements qui ont lieu dans les tuyaux 
‚et les lits naturels ou factices, ou les fluides peu- 
vent parcourir d’a/fez grandes longueurs pour ac- 
querir, en vertu des réfiftances dues a la cohefion 
et au frottement, une vite/fe conftante.) 

Dem einfichtsvollen Verfaffer ift es gewils 
nicht unbekannt, dafs auch durch blofse Platten- 
mündungen ohne alle Röhren ebenfalls, und in 
fehr kurzer Zeit, die Bewegung gleichförmig wird; 
auch findet man diefe gleichförmige Bewegung in 
feinem 189. $. ausdrücklich erwähnt, Aber in- 
dem er dort hinzu fügt, dafs diefe an/cheinend 
"gleichförmige Bewegung in kurzen Röhren oder 
blofsen Mündungen ohne Röhren, von befondern 
Urfachen herrühre: fo mufs man doch vermuthen, 
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dafs er, ungeachtet feiner grofsen ihm gewöhnli- 
chen Sorgfalt, gleichwohl jene Urfachen fich nicht 
deutlich genug vorgeftellt hat; fonft hätte es ihm 
einleuchten müffen, dafs jene von ihm genannten 
befondern Urfachen bei langen Röhren eben fo gut 
als bei kurzen wirken. Was für einen zweckwis 
drigen Erfolg für die ganze Unterfuchung der Roh< 
renfahrten, die Anficht, welche mit jener hinrei- 
chenden Länge zufammen hängt, erzeugt hat, wird 
aus der Folge erhellen; wohin ich auch rechne, 
dafs Hr. Prony dem jetzt fo gewöhnlichen Hange 
zur übertriebenen Abstraction, oder Allgemein- 
heit des Vortrages, zu viel nachgegeben, und die 
Gegenftände der erften und der zweiten Unterfu- 
chung viel zu gleichartig behandelt hat. 

Mit Recht behauptet er, dafs die erfte Unter- 
fuchung, die des Röhrenwiderftandes, für die Ma- 
fehinenlehre [ehr wichtig ift, weil die gute Einrich- 
tung vieler hydraulifchen Mafchinen und die gehö«- 
rige Würdigung ihres beften Effectes auch von 
diefem Widerftande ınit abhängt. Wenn er aber 
hinzu fügt, dafs man bei Berechnung folcher Ma- 
fchinen gleichwohl jenen Widerftand bisher nicht 
in Rechnung zu bringen pflegte, und in diefer Hin- 
ficht die Mafchinenlehre nun erft durch diefe feine 
Unterfuchungen, wodurch jener Widerftand in ge- 
hörig genaue und brauchbar anftellige Formeln 
gebracht fey, eine neue Verbefferung erhalte: fo 
miffen wir doch dagegen verfichern, dafs man in 
Deutfchland fchon lange jenen Widerftand mit in 
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Anfchlag gebracht hat, indem durch mehrere deut. 
{che Mathematiker, und zuerft durch Langs- 
dorf, nicht nur mehrere von den beften Schriften 
der neuen franzöfifchen Experimental - Hydraulik 
ins Deutiche überfetzt und beurtheilt, fondern 
auch die Refultate jener Hydraulik, fo weit man 
fie für hinreichend zuverläffg zu erkennen meinte, 
in bequemere Formeln gebracht, und durch folche. 
namentlich auch auf die Mafchinenlehre angewandt 
wurden, Mag das zum Theil, befonders Anfangs, 
und von mehrern Schriftftellern, mit mancher Ue- 
bereilung gefchehen feyn: fo fcheinen uns dennoch 
die deutfchen Mathematiker fchon vor Erfcheinung 
des vorliegenden Buches fo weit gekommen zu 
feyn, dafs fie Urfache haben, auf ihrem eige. 
nen Wege zu bleiben, und felbft auch ihre verehr- 
ten Nachbarn darauf aufmerkfam zu machen. Na« 
mentlich find in Buffe’s Betrachtung der Höll’. 
[chen Wafferfaulenmafchine, welche {chon im Jah- 
re 1803 gedruckt wurde, die fämmtlichen Formeln, 
für, die bydraulifchen Bewegungshinderniffe derge- 
Stalt ausgedruckt, dafs fie nicht auf ein pewiffes 
Lineärma/s, z. B. nicht mit Boffut und du Buat 
auf den parifer Zoll, oder mit andern auf den Fufs, 
z. B. mit Eytelwein auf den Brandenburgifch- 
‘Rheinifchen u. f. w. eingefchränkt find, fondern, 
dimenfionenrichtig abgefalst, für alle Mafse gel. 
ten. Wenn fie diefe Dimenfionenrichtigkeit nicht 
haben, fo find fie nicht nur eben de/shalb auf die 
jedesmahlige bei den Verfuchen gebrauchte Mals- 
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einheit eingefchränkt, und miffen mit grolser Un-: 


bequemlichkeit für jedes andere oder neue Mafs 
wieder geändert werden; fondern noch viel ‘wefent- 
licher ift für die philofophifche Betrachtung ihres 
phyfikalifchen Grundes die Unvollkommenheit, 
dafs .wenigftens eine, wo nicht mehrere, von den 
wirklich fächlichen Gröfsen in der Formel als eine 
blofse Zahl dargeftellt wird, und dadurch im Dun- 
keln bleibt, die doch deutlicher und adäqnater' 
müfste dargeftellt werden können, weil ja noth-« 
wendig jede wahre Formel: auch dimenfionenrich- 
tig feyn mufs. N 

Die Formeln , wie fie der berühmte Verf. des 
vorliegenden Werkes auf eine dufserft mühfame' 
Weife gefunden bat, find nun nicht nur wieder die- 
fer Unvollkommenheit unterworfen, dafs fie auf. 
das gegenwärtig in Frankreich übliche Lineärmafs, 
auf den Metre, eingefchräukt find, wie ich ‘es in 
dem angeführten Werke, von den neu zu erwar- 
tenden Formeln in Frankreich vorher gefagt hatte; 
fondern die fämmtlichen Formeln für den Röhren- 
lauf find überdiefs auch einer andern für ihre An- 


wendung auf die Mafchinenlehre fehr wefentlichem | 


Unrichtigkeit ausgefetzt, den ich mit aller in der 
Kürze hier möglichen Sorgfalt zu’ erörtern, dem: 


- berühmten und mit Recht berühmten Namen Pro- 


ny’s fchuldig bin. 
Zuvörderft werden von Hrn. Prony fürein Sy- 
ftem von feften Körperchen, welche längs einer Rin-. 


ne yon jeder Krümmung, aufser ihrer eigenenSchwe- 
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re auch einem beliebigen, bejahten oder verneinten E 
Drucke unterworfen find, die Bewegungselemente in t 
Formeln und Gleichungen gebracht, mit Hinficbt F 
auf den Widerftand, welchen dieKörperchen durch le 
ihre Friction und durch ihren Centrifugaldruck lei- g 
den. Dann geht der Verf. zu dergleichen Syfiem ei- pa 
nes fliffigen Körpers über, Indem er dabei allenthal- tr 
ben forgfältig bemerken läfst, welcher Unterfchied u 
durch die voraus gefetzte Flüffigkeit entfteht, und § ,, 
bei den Formeln für diefes letztere Syftem immer- Pi „ı 
fort auf jenes erftere Syftem der feften Körper zu» 
rück weifet: fo wird die Sache freilich. eben da- 

i durch fchwierig, aber auch unterhaltend für jee | "" 
den, der die Wiffenfchaft ihrer felbf wegen zu | "° 
bearbeiten wünfcht. Soll indeffen von wirklicher | 42 
Brauchbarkeit für die Anwendung die Rede feyn, — J 
und diefes Ziel hat der Verf. fich gefetzt: fo fieht B zu 
man bier abermahls ein neues Beifpiel, derglei- un 
chen befonders in den franzöfifchen Schriften fo § !ie 
viele vorkommen, wie wenig Verbindung zwifchen fch 
jenen blofs elementarifchen Formeln eines gar zu | Un 
abstracten Syftems und der wirklich brauchbaren wir 
und möglichen Anwendung übrig bleibt; indem fi fra 
man von jener Abstraction durch gewaltige Sprün- ff deı 
ge {ich entfernen mufs, um auf integrable For- her 
meln zu kommen, und indem man namentlich übe 
auch, um eine bleibende Lücke zwifchen jenen bei- fi !*n 
den Syftemen der feften und der füffgen Körper | fin 
auszufüllen, plötzlich den Satz gebrauchen mulfs, dig 
dafs in gleichen Zeiten durch alle Querfchnitte des | Se! 

Ai 


Ka- 


tm) 


Kanals gleich viel-Ma/fe hindurch läuft. Einleuch- 
tend wird hiermit voraus gefetzt, dafs man von 
aller Compreffbilitat des Waffers abstrahiren wol- 
le; dafs Hr. Prony fich nicht auf die ebenfalls 
ganz unpraktifche Schwierigkeit einlaffen wollte, 
auch diefe fehr geringe Compreffibilitat in den abs- 
tracten elementarifchen Formeln|zu behandeln, 
und — bei der wirklichen Anwendung "ebenfalls 
ungebraucht liegen zu laffen, — verdient géwifs 
allen Beifall. 


Alles nun, was der Verfaffer auf diefem fei- 
nen Wege für den Zweck feiner Unterfuchung er- 
reicht hat, befteht für die Röhrenfahrten darin, 


dals die Gröfse Fr 2. a eine Function der Ge- 


fehwindigkeit u in der Röhre feyn mufs, welche D 
zum äquirten Durchmeffer und A zur Länge hat, 
und in welcher die Bewegung durch die hydrau- 
lifch -wirkfame Drpckhéhe a (durch die algebrai- 
{che bejahte Summe der fämmtlichen drückenden 
und gegendrückenden Wafferhéhen) unterhalten 
wird, wobei g nach bekannter Gewohnheit der 
franzéfifchen Mathematiker das Euler’fche 2g der 
deutfchen Mathematiker bedeutet, welches ich da- 
her hier lieber durch 2g fchreiben will. Indem ich 
überhaupt, meiner Gewohnheit nach, die bekann- 
ten von der gleichförmigen Bewegung und be- 
ftimmter Zeiteinheit hergenommenen Gefchwindig- 
digkeitsmafse durch deutfche Buchftaben, die den 
Gefchwindigkeiten zugehörigen freien Fallhöhen 
Aanal, d.Phylik, B, 34. St. 2. J. 1810. St.2. M 
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aber durch memantine Buchftaben andeute: fo 
wird u = ™ die Fallhöhe der Gefchwin- 


digkeit u feyn. Wegen der bier nöthigen Hinwei- 
fung auf die Formeln des Buches, will ich nämlich 
mit dem Verf. die hier behandelten Gefchwindig. 
keiten ebenfalls durch 4 benennen, obgleich wir 
fonft in Deutfchland folche corftante Gelchwindig. 
keiten lieber durch einen der erften Buchftaben & 


des Alphabetes zu bezeichnen pflegen *), pl 
Nachdem der Verf. den obigen Sätz gewon "' 


nen hat, dafs =. a= @(u) feyn müffe: fo ge di 
braucht er den, eigentlich nur für die abstracte | „,, 
Analyfe blofs arithmetifch richtig ausgedruckten da 
Satz, dafs jedes u. fw, Au 
feyn miiffe. Durch eine fcharfünnige Betrachtung ¢,) 
die auch du Buat fchon benutzt hat, zeigt er, 
dafs das erfte conftante Glied in den Fällen der 
wirklichen Anwendung alle Mahl nur unbeträcht. 


Pr So fehr fich auch Hr. Prony in feinem Vortrage überall 
als ein vollendeter Meifter und als ein äulserft gewilfen- 
hafter und forgfamer Lehrer zeigt: fo werden dennoch 
einige dem franzéfifchen Vortrage eigenthümliche Undeut 
lichkeiten immer noch dem deutfchen Lefer ‘etwas anlıö- 
fsig bleiben. So pflegen die franzéfifchen Mathematiker 
das eben erwähnte g = 2g, etwas fonderbar, die fore 
acceleratrice de la pefanteur, = 0,8088 Metres zu nen 
nen. In Deutfchland nerinen wir das mit mehr oder 
auch mit völliger Genauigkeit, was es ift, die Gefchwin- 
digkeit oder das Gefchwindigkeitsmafs eines frei fallenden 

- Körpers am Ende der erften Sekunde, und 1. [eine Fall: 
höhe, Noch mehr wird ies dem deutfchen Lehrer anfté- 
fsig, dafs man in Frankreich die Gewichtsverhältniffe eben- 
falls vermittellt des g = 2g ausdruckt, und dadurch na 
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lich fey, gegen die folgenden mit u veränderlichen. 
Theile der Reihe. Da er übrigens fchon aus den 
Arbeiten feiner Vorgänger es abzunehmen meinte,, 
dafs die Reihe- mit Buu abgebrochen, zur hinrei- 
chend genauen Praxis diene; fo wird auch von Ihm 
O(u) = au+ Buu gefetzt. - Durch die beften 
Kunftgriffe der Interpolirung, die er auch mit ei- 
genthümlicher neuer Anficht, namentlich auch gra~ 
phifch dargeftellt und durchgeführt hat, werden, 
nun aus 31 durch Boffut, du Buat, Condor- 
cet u. ae angeftellte Verfuche mit Röhrenfahrten 
die beiden Coéfficienten & und ß .als abfolute Zah- 
len (alfo auch « als folche!) derge/tale gefucht, 
da/s fie das Minimum der Anomalieen gewähren. 
Auf diefem, mit mufterhafter Sorgfalt durchge- 
führten, fehr mühfamen Wege findet der Verf., dafs 


= . a == 0,00017 + 0,0034uu 
fey, diefer Ausdruck aber die Erinnerung auf Gch, 


mentlich fiir die obige Tormel, das g auf eine weit weni- 
ger einleuchtende Weile gewinnt, als es nach dem deut- 
fchen Vortrage würde ebenfalls erhalten werden; aber, 
dann zugleich unter der fehr deutlichen Bedingung, dafs 


D 
die Function des u der Grifse RA Ay dimenfionen- 


gleich, alfo durchaus von zwei geek Dimenfionen fey. 
Der (charffinnige, tiefdenkende Verf. dringt mit Recht’ 
darauf, dafs die Betrachtung der hydraulifchen Formeln 
phyfico - mathematifch feyn foll. Dazu hilft aber gar fehr, 
dafs man bei der Begründung und bei der Anwendung der 
dynamifchen Gleichungen, Gewicht und Befchleunigung 
oder Gefchwindigkeits- Vermehrung, diefe beiden Aeulse- 
sungen der Schwerkraft, auch durch verfchiedene Worte 
unterfcheidet, nicht beide durch force benennt u, [. w. 
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ziehe, dafs er auf Röhrenfahrten von weniger als 
drei Metern nicht anwendbar fey, weil fchon bei 
diefer Länge die gréfsten Anomalieen eintreten; 
und dafs dagegen die Formel für den einen mit ge- 
brauchten Verfuch einer fehr langen Röhrenfahrt 
(von 1169,42 Meter) fehr zutreffend fey! 

' Aber diefe Erfcheinung wird man daraus 
zu erklären haben, dafs Herr Prony, indem 
er die ganze mechanifch wirkfame Druckhéhe 


EEE anfetzt, feine Zahlen a und 6 


A 
d= =: 4» | 
unter der Vorausfetzung findet, dafs die ganze me- 
chanifche Druckhöhe lediglich und allein durch 
den Widerftand der Friction oder Adhäfon längs 
der Rébre vermindert werde; da doch in der Wahr. 
heit überhaupt diefe Höhe a als—=(o+f+ ı)u 
zu betrachten if. Denn von dem fämmtli- 
chen a geht ein Theil = ou bei den örtlichen 
Gefchwindigkeits- Aenderungen in der Einmün- 
dung der Röhre verloren, nur ein zweiter Theil 
== fu wird auf die Friction längs der Röhre ver. 
wandt *), und dann erft bleibt der dritte Theil 
=-'1.u für,idie Unterhaltung der wirklichen; Ge- 
fchwindigkeit u in der Röhre übrig. Vermittelfi 
diefer deutlichen Unterfcheidung der aufgeführten 
drei Theile in der mechanifch wirkfamen Druck- 


höhe a (nach Preny’s Ausdruck = (+ <=") 


*) In dem vorhergeh, Auff, ift das mit ® bezeichnet, was ich 
hier (wo ® {chon eine andere Bedeutung hatte) mit f be- 
zeichne. Auch in den vorh, Auff. vertaufche man daher 
lieber die Zeichen ® und f mit einander und Setze dost 
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habe ich fchon feit vielen Jahren die Bewegung des 
Waffers in Röhren behandelt, mehrere Jahre eher, 
als ich mein Werk über die Wafferfäulenmafchine 
drucken liefs, auf welches ich bier glaubte verwei+ 
fen zu müffen, weil meines Wiffens auch bei an- 
dern deutfchen Mathematikern jene drei Theile 
nicht ganz fo deutlich und allgemein richtig unter- 
fchieden und behandelt werden. 

Indem es nun mir ausgemacht genug von yorn 
her und durch Erfahrung war, dafs man für 0 eine 
conftante Zahl gebrauchen kann, weil fie haupt- 
fächlich nur von der Geftalt und Lage der Einmün- 
dung abhängt, auch bei beträchtlich wachfendem 
u nur unbeträchtlich fich vermehren würde: fo war 
es ferner von vorn her durch ziemlich zuverlaffige 
Combinationen, wie fie vorzüglich von Eytel- 
wein vorgetragen find, abzunehmen, dafs mein 
obiges fu = B- = u, mit einer ziemlich conftan- 
ten Zahl für jede einzeln in Unterfuchung genom- 
mene Mafchine feyn miiffe. Was aber den Gang 
ihrer Veränderlichkeit betrifft, fo glaube ich, dafs 
diefes 8 (das f im vorig. Aufl.) mit wach/ender Ge- 
ichwindigkeit abnehmen mille, aus einem Grunde 
einzufehen, den ich im vorigen Auffatze verftändlich 
aus einander gefetzt habe, und der, fo nahe er 
liegt, dennoch keinem Hydrauliker bisher beige- 
fallen ift, obgleich fich aus ihm der fächliche Zu- 
fammenhang des ß fehr viel befriedigender zu er- 
klären fcheint, als es felbft nach Girard’s Vorftel- 
lung gefchieht, welche Prony S. 52. mit Recht 
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als diejenige’ rühmt, welche mehr, als alle die 
übrigen dort erwähnten Behandlungen, in die phy- 
fifchen Gründe der Erfcheinung einzudringen fucht, 
Man habe fich nämlich zuvörderft deutlich erklärt, 
warum ein Schiff , das vom Stapel läuft, einer fo 
auffallend geringen Friction unterworfen ift; und 
übertrage dann, was man dort mit entfchiedener 
Gewifsheit einfieht, mit gehöriger Umficht auf 
fliefsendes Waller, und die dadurch zu trennende, 
weit geringere, aber ebenfalls beftimmte, Adhä 
fion: fo fieht man vor Augen, dafs ß mit wachfen- 
dem u geringer werden, und bei grofsem u einem 
fehr beftimmten Werthe nahe kommen muls, Gi- 
rard fcheint dagegen mit zu grofsem Vorurtheile 
für die Form au + Buu feine phyfikalifchen Grin 
de beurtheilt zu haben. Am beften wiirden, wie 
ich oben angegeben habe, neue Verfuche mit Mi- 
chelotti’s hydraulifchem Thurme darüber -ent- 
fcheiden können, ob meine Vermuthung gegrür- 
det ift, das fu— ß- = u zu fetzen fey, und dar- 
in B von 0,016 bis zu — 0,03 hin etwa fich andere, 
von dem gröfsten u an bis zu dem kleinften hin, 
welche bei Mafchinen vorzukommen pflegen. Ua 
ter den 31 Verfuchen, welche Pr ony benutzt hat, 
und ich kenne keine befferen, find vermuthlich 


_ keine zweckmälsig genug angeftellt, und genau 


genug befchrieben, um aus ihnen darüber gewils 
zu werden. Boffut hat die Einmündungen noch 
am genaueften beichrieben, und ich habe in dem 
vorher gehenden Auflatze gezeigt, dafs für die 
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von ihm gebrauchte, zwei Mahl cylindrifche, Ein- 
mündung der Kraftverluft in diefen Einmiindun- 
gen Ou, ungefähr = 0,8.u feyn mufste, 

Je kürzer nun aber die Röhren find, um defto 
merklicher mufsten bei Prony, der für den Kraft- 
verluft ow gar nicht unterfchied, die Anomalieen 
ausfallen! Da auch bei den mehreften Mafchinen 
nur kurze Röhren vorkommen, da ferner z. B. 
bei Boffut's von Prony mit benutzten Verfuchen 
ungefähr 0 = 0,8 war, bei andern von ihm be- 
nutzten Verfuchen wenigftens 0 = 0,5 | gewefen 
feyn wird; und dagegen bei gut eingerichteten Ma- 
fchinen man 0 auf — o wenigftens herab bringen, 
eigentlich fogar ins negative übergebend machen 
kann und mufs: fo erhellet fchon hieraus, dafs es 
nicht rathfam fey, Prony’s Formeln auf das Ma- 
fchinenwefen anwenden zu wollen; zu gefchwei- 
gen, dafs das einzige Beilpiel feiner eigenen An- 
wendung auf die Pumpe auch in anderer Hinfcht 
unbefriedigend ift. 

Nach feiner fchon angeführten Hauptformel foll 

a = (0,00017.U + 0,0054.) - = 
feyn.- Suchen wir ftatt “ uu lieber die Gefchwin- 
digkeits- Höhe z == hinein zu bringen, wie es 
äufserft rathfam ift, fo erhalten wir 


worin aber fernerhin nicht nur das eine Glied, in 
welchem ftatt der abfoluten Zahl 0,00156 eigent- 
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lich eine Linie aufgeführt feyn follte, vom ge- 
brauchten Metre abhängig ift, fondern auch ‚das 
übrige, an fich dimenfionenrichtige Glied defshalb 
nicht allgemein richtig feyn kann, weil auch das 
vorhergehende Glied durchaus als eine Function 


von ; u behandelt, und für die Gröfse (0+1).u 


nicht unterfchieden ift! Als eine noch ziemlich 


richtig abgekürzte Be wird von PronyS. 7}. 
angegeben u — 26,79 tes 7, nach welcher alfo 
feyn foll, wieder auf den Metre eingefchrankt! 
Um bei diefer Formel die ihr fo natürliche Dimen- 
fionenrichtigkeit herzuftellen, haben wir fie als 
4. 9,808795 D uu 


zu betrachten, alfo 


A 
= 0,0275- 


Aus de- Tabelle, welche ich in dem vorher gehen- 
den Auffatze aus B offut's Verfuchen für die dortige 
Zahl f (hier 8) berechnet habe, lälst fich abnehmen, 
1) unter welchen Umftänden Prony’s Formel be- 
trächtlich febl führen kann; 2) dafs fich felbft für 
eine Mafchine mit geringen Gefchwindigkeiten, in- 
dem man diefe fchon im Voraus ungefähr zu fchätzen 
weils, eine für fie conftante Zahl @ mit hinreichender 
Genauigkeit wählen läfst; und 3) dafs für die be- 
trächtlichen Gefchwindigkeiten bei der oben er- 
wähnten Wafferfäulenmafchine das dort gebrauch- 
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te ß— 0,05 gewils nicht zu klein angenom- 
men ift. 

_ Hauptfächlich nur gegen den einen Theil der 
Prony’fchen Unterfuchungen, welcher die Röh- 
renfahrten betrifft, habe ich hiermit Bedenklich- 
keiten aufgeftellt, weil doch der Verf. diefen Theil 
als vorzüglich neu und wichtig für die Mafchinen- 
lehre empfiehlt, und die deutfchen Mafchiniften zu 
beurtheilen haben, ob fie davon Gebrauch ma- 
chen wollen. Die andere Unterfuchung, über den 
Lauf des Waffers in offenen Bettungen, wird. dem 
Tadel ebenfalls unterworfen feyn, dafs die dafür 
aufgeftellten Formeln nicht dimenfionenrichtig aus- 
gedruckt find. Da aber bierbei das unbeachtete 
ou fehr unbeträchtlich ift: fo ift diefer Theil des Bu- 
ches unferer obigen wichtigften Einwendung nicht 
blofs geftellt; und wir find vielmehr der Meinung, 
dafs hierin durch die äufserft forgfältigen Abglei- 
chungen des Hrn. Prony etwas fehr Vorzügliches 
geleiftet it. Ueberhaupt aber kommen auch in 
der Behandlung des erften Gegenftandes mehrere 
fehr beachtungswürdige Betrachtungen vor, und 
das Werk ift zur'eigenen Benutzung denen weni- 
gen Mathematikern in Deutfchland gar fehr zu em- 
pfehlen, welche dem fchwierigen Gegenftande, auf 
eine fo fchwierige, aber auch in vieler Hinficht 
fehr merkwürdige, Weife behandelt, gewachfen 
find. 
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4. KRITIK 


hydraulifcher Verfuche, welche die beiden 
Michelotti zu Turin angeftellt haben; 


im Auszuge aus der Allg. Lit, Zeit. 1809. Nr. 197. u. 108, 


Im Jahre 1765 wurde zu Turin der Bau eines 
hydraulifchen Thurms vollendet, der auf Veranlaf- 
Jung des Profellors der Mathematik an der dafigen 
Univerßtät, Franz Dominicus Michelotti, 
unternommen worden war. Diefer Thurm konn- 
te eine prismatifche Wafferfiäule von 9 parifer Qua» 
dratfufs im Querfchnitte, und bis 30 Fufs Höhe, 
in fich faffen, und durch einen fehr wiffenfchaft- 
lich angelegten Zuführungskanal von oben her ei- 
nen fo reichlichen Einfchlag erhalten, dafs er, 
z. B., für einzöllige Ausmündungen einen beftän- 
digen Wafferfiand von 300 Zollen zu gewähren 
vermochte, In feiner einen Seitenwand, welche 
24 Fuls ftark war, befanden fich drei eben fo fiar- 
ke Stücke von hartem Marmor, wafferdicht ein- 
gemauert; das eine fehr nahe am Boden des Thur- 
mes, das andere 10, das dritte 15 Fufs höher. 
Jedes derfelben war g Zoll breit und g Zoll hoch 
durchlocht; (die unterfte Lochung fcheint mir, 
nach einigen Verfuchen zu urtheilen, dem Boden 
zu nahe gewelen zu feyn;) und jede diefer Marmor- 
öffnungen, wie wir fie in der Folge nennen wol- 
len, war an ihrer äufsern Seite mit einer von Mi- 
chelotti fo genannten fe/ten (mefüngenen) Plat- 
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te belegt, welche in ihrer Mitte wieder ‘ein qua- 
dratifches, 3 Zoll breites und 3 Zoll hohes Loch 
hatte. Vor diefer Lochung pflegte man durch be. 
wegliche Platten, auch engere, quadratförmige und 
kreisförmige Mündungen zu 1, 2 und 5 Zoll im 
Durchmeffer vorzurichten; in der Folge hat man 
fich fogar 6 zéllige Ausmündungen verfchafft! Un- 
terhalb des Thurmes waren fehr geräumige Wafler- 
behälter in verfchiedenen Tiefen angebracht, auch 
von dort aus fernerhin mancherlei wiffenfchaftlich 
‚eingerichtete Ableitungskanäle, und über ; diefs 
noch manche andere fchöne Vorrichtungen hinzu- 
gefügt, um die Gefchwindigkeit des fliefsenden 
Waffers unter mancherlei Umftänden, desgleichen 
den Stofs und Druck des Wafferftromes auf man- 
cherlei Weife zu prüfen. Die Angabe der fimmt- 
lichen Vorrichtungen, welche zum gröfsten Theile 
ungemein’zweckmäfsig und einfichtsvoll getroffen 
find, haben wir dem Profeffor Franz Domini- 
cus Michelotti, und die Beftreitung der be- 
trächtlichen Koften dem Könige Kar! Immanuel 
zu verdanken. 

. Mit diefen wirklich königlichen Zurichtungen 
find viele Verfuche angeftellt worden, zuerft in den 
Jahren 1765 bis 1769 von dem Urheber des Un- 
ternehmens, Michelotti.dem Vater, der fiein 
feinen Sperimenti idraulici, Vol. I., 1767.; Vol. IL, 
1771., mit grofsem wohl verdienten Beifalle be- 
kannt gemacht hat; und nachher, im Jahre 1783, 
von feinem wirdigen Sohne, Jofeph Therefe 
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Michel otti, der feine Abhandlung darüber in die 
Mem. de l'acad. roy. des feienc. de Turin, 4.41786, 
eingerückt hat. Selbft auch jenes einzelne Buch 
war in Deutfchland kaum zu haben, und koftete 
über 7 Thaler. Es war daher etwas Dankenswer- 
thes, das Wefentliche aus demfelben, und aus der 
Abhandlung des jüngern Michelotti auf deut- 
fchen Boden zu verpflanzen, wie das in folgendem 
Werke gefchehen ift: „Franciscus Domini- 
cus Michelotti's, Prof. d. Math., Hydraulifche 
Verfuche zur Begründung und Beförderung der 
Theorie und Praktik. Nebft einem Anhange, wel- 
cher die neue/ten Verfuche von Jofeph Therefe 
Michelotti enchält. Aus dem Ital. überfetzt von 
C. G. Zimmermann,’ Prof. am Friedr. Werd. 
Gymnafıum zu Berlin, mit Anmerk. vom Geh. Ober- 
Baurath Eytelwein. Berlin 1808. XXIV und 
253 $. gr. 4. (3 Rthlr. 8 Gr.).” Der Ueberfetzer 
hat die theuern Kupfertafeln unfchädlich einzu- 
fchränken gewufst, und glaubte viele von den theo- 


retifchen Betrachtungen des Verf. gänzlich weglaf- 


fen zu müllen, weil fie für die jetzige Kenntnifs der 
hydraulifchen Theorie in Deutfchland keinen Werth 
zu haben fchienen; und fo viel aus einigen wirk- 
lich mitgetheilten Proben abzunehmen ift, hat der 
Ueberfetzer auch hierin fehr richtig geurtheilt. 
Das Duodecimalmafs des Verf. ift in der Ueberfet- 
zung beibehalten worden *), und wird fürs Flä- 


*) Da ich fehr wünfche, dafs einige von mir berechnete 
und unten mitzutheilende Verfuche von andern Mathé- 
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chenmafs, fehr fchicklich, durch'g!, r!, -g", r", 
zu, als Quadratfuls, Riemenfufs, Quadrat- 
zoll, Riemenzoll u. f. w., fürs Kérpermafs durch 
cl, st, bi, c", stu. f. w., als Kubikfufs Schacht- 
fufs, Baufufs, Kubikzoll, Schachtzoll u. f. w. auf- 
geführt. Die Ivielen Zahlen in dem Buche fchei- 
nen fehr correct gedruckt zu feyn, auch die Ueber- 
fetzung beweilet lich richtig und deutlich; nimmt 
man noch hinzu, dafs die Bemerkungen des Hrn. 
GR. Eytelwein manche felir nöthige Winke und 
Berichtigungen enthalten: fo darf man behaupten, 
dafs diefe wohlfeile Ueberfetzung einen noch hö- 
heren Werth als das Original für uns hat. 

Aber indem.ich diefes Buch als einen Schatz 
von Verfuchen empfehle, die zum Theil weit mehr, 
als andere ähnliche bisher bekannt gewordene, ins 
Grofse gehen; und die fo einleuchtende Wabrheits- 
liebe, Sorgfalt und Genauigkeit der Verff. mit 


matikern möchten nachgerechnet werden, fo fetze ich, 
um ihnen die Mühe der Reduction zu erleichtern, die fol- 
Tabelle hierher. Es ift 1 = 0,0833 u. w. 
25.2 = 0,1666 u. [. w., wie folget : 


ı 
12 22.12 12.12.12 
I | 0,08333 I 0,00694 0,00058 
2 | 0,16667 2 | ‘001389 2 0,00116 
3 | 0,25000 3 0,02083 3 0,00174 
4 | 33333 4 0,02778 4 0,00231 
5 | 0,41667 5 0,03472 5 0,00289 
6 | 0,50000 6 0,04167 6 0,00347 
7 | 058333 7 0,04861 7 0,00405 
| 0,66667 «8 0,05555 8 0,00463 
9 | 0,75000 9 | 0,06250 9 0,00521 
10 | 0,83333 10 0,06944 10 000579 
091667 § 007638 1 0,00637 
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Dank und Hochachtung erkenne: fo muls ich übri- 
gens gegen die Refultate, die man aus mehreren 
diefer Verfuche, theils von dem Verf. {chon gezo- 
gen findet, theils felbft noch ziehen möchte, gar 
fehr warnen, auf feiner Hut zu feyn, und diefes 
aus noch mehreren und allgemeineren Gründen, 
als es Hr. E. fchon getban hat. .Gerade diejenigen 
Verfuche, welche, wegen grofser Weite der Mün- 
dungen und beträchtlicher Druckköhe, bisher le- 
diglich in Turin angeftellt find, geben für die Ab- 
Gchten,-wofür fie angeftellt wurden, folche Reful- 
tate, welche mit meiner Theorie (die-freilich noch 
nirgends gedruckt ift) nicht gehörig überein ftim- 
men. Von der Richtigkeit meiner Theorie bin 
ich aber auf das entfchiedenfte überzeugt, und da- 
her auch überzeugt, dafs richtig angeftellte Verfu- 
che diefer Theorie entfprechen mülfen, Die Ver- 


Suche find, nach meiner Ueberzeugung, mit etwas 


unzweckmälsigen Vorrichtungen und aus beträcht- 
lich unrichtigen Gefichtspunkten angeftellt worden, 
und diefes hat Einflufs auf den Erfolg gehabt, fo 
dafs das Gefuchte eigentlich unent{chieden blieb, 
So kurz ich mich hier in Aufführung einiger Bei- 
fpiele fallen mus, fo werden fie, wie ich glaube, 
hinreichen, Falls fie in Turin bekannt werden, 
neue Verfuche mit dem vortrefflichen bydraulifchen 
Thurme, unter abgeänderten Vorrichtungen, und 
aus beftimmteren Gefichtspunkten, zu veranlaflen. 
Blofs auf die Thurm- Verfuche mufs ich für diefes 
Mahl mich einichränken, | 
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Der würdige Michelotti glaubte, die vor- 
theilhaftefte Ausmündungsform müffe cykloidifch 
gekrümmt feyn. , Vollkommen cykloidifch ift fie 
gewils nicht. Die wahre Krümmung ift fo fchwer 
zu treffen, und übrigens fo unbeträchtlich, dafs 
man, ungefähr wie bei den Sprachréhren, ficherer 
fährt, fchlechthin konifche Mündungsformen zu 
machen. Weil auch diefe nicht vollkommen genau 


* zu treffen find, fo ift es rathfam, von der wahr- 


Scheinlichfien Form des frei zufammef gezogenen 
Strahls in denjenigen etwas zu langen Kegel hin 
abzuweichen, welchen Hr. Eytelwein (ich bin, 
ungewils, ob gerade aus diefen Gründen) gebraucht 
hat. Mit ihnen ift auch Hr. Eytelwein bereits, 
auf einen weit geringeren Gefchwindigkeits - Verluft 
gekommen, als Michelotti mit feinen cykloi- 
difch gekriimmten Afterkegeln. Der Grund, aus 
welchem Michelotti den Nutzen diefer feiner 
Vormündung erklärt, fcheint mir hydroftatifch un- _ 
richtig; fo fehr er ihm einleuchtend {chien (§.-91.). 

Für ungleich fchwieriger hält er es, zu erklä- 
ren, warum cyhndrifche oder prismatifche Röhren 
von gewiffer Länge (fie mü/fen etwa drei Mahl fo. 
lang als ihr Durchmeffer feyn) die Gefchwindig- 
keit des Ausfluffes vermehren. Seine fämmtliche 
verfuchte Erklärung ($. 92.) ift auch fehr unbefrie- 
digend und undeutlich. ausgefallen. Hier hätte 
doch in einer deutfchen Ueberfetzung es follen be- 
merkt werden, dafs die Sache in Deutfchland un- 
widerfprechlich erklärt if. Nachdem Venturi 
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zur Erklärung mehrerer hydraulifchen Erfcheinun- 
gen, welche nach gehöriger Ueberfchauung in die- 
felbe Kategorie gehören, ein neues Princip von 
Seitenmittheilung der Bewegung aufgeftellt hatte, 
auch diefes neue Princip in Frankreich mit vielem 
Beifalle aufgenommen war, und durch Gilbert’s 
Annal. der Phyf. für Deutfchland bekannt gemacht 
wurde: zeigte ich in meiner Abhandlung, Entbehr- 
lichkeit des Venturifchen Princips (Ann. B. IV. und 
VI.) fogleich an, dals fich jene Erfeheinungen, na- 
mentlich auch der vermehrte Ausflufs durch cylin- 
drifche (oder, noch beffer, konifch divergente ) 
Röhren, aus den allgemeinen dynamifchen Gefetzen 
und dem Drucke der Luft erklären läfst. Durch 
meine Unterfcheidung zwifchen dem, im Anfange 
der Röhrenmündung entftehenden, kegelförmigen 
Strudel, und;der dadurch nachher in der Röhre er- 
zeugten faugenden Kraft, fcheint mir die ganze da- 
hin gehörige Experimentalhydraulik eine deutliche 
Anficht zu gewinnen, und es wird dadurch einleuch- 
tend, dafs man bei diefen Verfuchen auch den jedes- 
mahligen Barometerftand anzugeben hat. Die im 
Durchfchnitte genommen fehr richtige Regel, dafs 
in einer Plattenmündung die Gefchwindigkeit nur 
= 0,62 4% 4ga beinahe ift, (indem a die mittlere 
Druckhöhe bedeutet,) und dagegen aus einer cy- 
lindrifchen Mündungsröhre (von obiger Länge und) 
vom Durchmeffer der Plattenmündung, das Waffer 
mit der Gefchwindigkeit 0,81.,/’4ga ungefähr aus- 
fliefst, — diefe Regel kann daher nur für den ge- 
wöhn- 
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wöhnlichften Barometerftand in Paris, Berlin, und 
wo fonft Verfuche für diefe Regel concurrirt ha- 
ben, gelten. Auf hohen Gebirgen würde diefe 
Gefchwindigkeit um ein fehr merkliches geringer 
ausfallen, und im Juftleeren Raume würde fie noch 
etwas geringer, als in der blofsen Plattenmündung 
fich zeigen. Vermuthlich nur bei einem vorzüglich 
hohen Barometerftande gefchah es, dafs Miche- 
lotti ftatt der Zahl 0,81 die gröfsere 0,84 fand, 
Bei verlängerter Röhre wird die Gefchwindig- 
keit durch die fo genannte Friction oder Adhdfion 
vermindert, worüber Michelotti gar keine 
zweckmälsigen Verfuche angeftellt hat; worüber 
aber, da diefes Bewegungshindernifs mit der Ge- 
fchwindigkeit faft quadratifch wächft, - durch die 
beträchtlichen Druckhöhen des Thurmes fehr ent- 
fcheidende Verfuche angeftellt werden konnten, 
bei welchen ebenfalls der Barometerftand zu beob- 
achten war, für einfach cylindrifche oder einfach 
konifche Ausmündungen. Wenn man ibnen die 
vortheilhaftefte konifche Vormündung vorfetzte, 
fo würde der Luftdruck freilich einen weit weni- 
ger beträchtlichen Einflufs behalten ; indeffen wür- 
de es immer wenig Mühe machen, den Barome- 
terftand anzugeben. 
> Die allgemein gebräuchliche Contractionszahl 
der Plattenmündungen, 0,62, war bis zu den Tu- 
riner Verfuchen hio nur aus Verfuchen mit höch- 
ftens 3zölligen Mündungen abgenommen, welche 
keinen beträchtlichen Druckhöhen unterworfen 
Annal. d. Phyfik. B, 34. St. 2. J,1810,St.2 N 
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waren. Man hat die Frage aufgeworfén, ob jene 
Zahl erftens bei weitern Mündungen, und zwei- 
tens bei gröfsern Druckhöhen anders ausfallen 
möchte? Aus einleuchtenden Gründen a priori 
bin ich überzeugt, dafs in beider Hinficht einige 
Verkleinerung jener Zahl in beiderlei Verfuchen fich 
ergeben mufs, die aber in reinen und regelmafsigen 
Verfuchen nur fehr unbeträchtlich ausfallen kann, 
Einige Turiner Verfuche geben, nach meinem Ue. 
berfchlage, die Verminderung zu grofs an, nach 
einigen andern fällt fie dagegen zu geringe aus, 
Es ift der Mühe werth, diefes durch einige Bei- 
fpiele zu belegen. 


Für den zweitenFall, den der variirten Druck. 
höhen, finde ich die dafür angefiellten Verfuche 
des jüngern Michelotti von ihm felbft [chon ge 
hörig berechnet. Für den erften Fall aber, den 
der variirten Mündungen, mufs ich einige Ver. 
fuche des dltern Michelotti mit ebenfalls kreis- 
förmigen Mündungen etwas anders berechnen, als 
es von ihm felbfi gefchehen ift, da er den Parame 
ter der Parabel, als Gefchwindigkeitsfcala betrach- 
tet, etwas, zu klein angenommen hat. 


Im 118. Verfuch war die kreisförmige Oeff- 
nung von einzölligem Durchmefler um ein weniges 
zu grols gerathen, fo dafs 
ihre Fläche die neben fte- 
hende Menge von 
Quadratzollen hielt. 
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Die beftändig gewordene (mittlere) Driuekhö- 


he (bis zum Mittelpunkte der Mündung) war 


Diefer Höhe a, als freier 


=1ı1Fuß. 
4 0,6666 Fallhöhe betrachtet, ift nach 
+10" 00694 Prony’s Tafel II. ( Neue 


Architectura Hydraulica B. 
| 2.) zugehörig die Gefchwin- 
digkeit = = 26,627 Par. F ufs. 


Der wirkliche Ausflufs war in der Minute 


+ 2" = 0, 33333 
+ gei = 0, 06250 
+ 11°" = 0, 05537 

Kub. Fufs 5, 40220 


alfo = 0,09033 Kubik - Fufs in der 
Sekunde, 


Hieraus finde ich durch logarithmifche Rechnung 
die mittlere Gefchwindigkeit in der Ausmündung 
— 0,6197. V’4ga. Nach des Verf. Berechnung 
würde fich die Gefchwindigkeit — 0,6208. Y jga 
ergeben. Was ich gefunden habe, ift fehr über- 
einftimmend mit Boffut’s und anderer Verfuchen. 
Nämlich für die Verfuche mit einzölligen Ausmün« 
dungen, blieb auch die Turiner Vorrichtung fo 
gut als völlig regelmifsig. Aber für Verfuch 87, 
wo die kreisförmige Oeffnung ziweizöllig, und um 
Taq der Fläche ins zu Grolse correctibel war, übri- 
gens die Druckhéhe a == 11,724 Fufs, faft wie 
vorhin; da finden wir, durch ähnliche Berech- 
nung, die Gefchwindigkeit zur — 0,00204. VY 4ga! 
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In Verfuch 4. mit 6 zölliger Kreismündung un- 


ter der Druckhöhe a — 6,6736 Fufs, finde ich da- 


gegen die Gefchwindigkeit wieder= 0,6135. V 4ga. 
Ja! Michelotti der Sohn hat fie unter der grö- 
fseren Druckhéhe a= 135 Zoll 11,22 Fufs, wel- 
che derjenigen in Verfuch 87 und 118 nahe kommt, 
fogar = 0,618.) 4ga gefunden; obgleich er den 
Parameter in der bei den franzéfifchen Mathemati- 
kern üblichen Gréfse angenommen hat. 

Hiermit ift nun alfo auch durch den Erfolg 
die Unregelmäfsigkeit jener Verfuche erwiefen. 
Regelma/sig find die Verfuche, wenn das Waffer 
im Gefäfse durchaus fo frei und geräumig bis zur 
ifolirten, auch von dem Boden des Gefälses weit 
genug entfernten, Ausmündung hin fich, fenken 
kann, dafs die Natur völlige Freiheit behält, den 
vortheilhafteften Strudel zu bilden: denn es ift of- 
fenbar, dafs man nur durch folche Vorrichtung 
den geringften Kraftverluft, welcher bei dem vor- 
theilhafteften Strudel Statt findet, der Natur ab- 
lernen kann. Der einzige Grund, wefshalb bei 
einer folchen zweckmäfsigen Vorrichtung dennoch 
bei weitern Ausmündungen, de/fsgleichen bei hö- 
herem Wafferftande, die Gefchwindigkeit fich ver- 
mindert, ift nach meiner feften Ueberzeugung le- 
diglich in derjenigen Friction zu fuchen, welche 
die Bewegung des Wallers im Gefälse felbft, ober- 
halb an den Wänden des Gefäfses, unterhalb im 
innern Strudel leidet. Diefer wahre Grund der 
Sache mufste unregelmälsig ftark wirken bei der 
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2zölligen Mündung, da bei ihr fchon eine be- 
trächtliche Gefchwindigkeit entftand, welche in 
der nur 8: Quadratzoll weiten. Marmoröffnung ei- 
ne ziemliche Friction verurfachte. Ueber diefs 
aber dürfte für die 2zéllige Mündung, durch jene 
24 Fufs lange Marmoröffnung auch fchon die freie 
Bildung des Strudels in etwas gehindert, alfo auch 
dadurch die Gefchwindigkeit unregelmäfsig ver- 
mindert werden. 


Woher nun aber die entgegen gefetzte Wir- 
kung bei der 6zölligen Mündung? Antwort: Man 
denke fich die ganze Marmoröffnung, welche 
27 Zoll lang, g Zoll breit, und g Zoll hoch war, 
und in ihrem äufserften Durchfchnitte zur bis auf _ 
jene kreisförmige 6zöllige Oeffnung verfchloffen 
wurde: fo wird man gern zugeftehen, dafs diefe 
Mündung nicht mehr für eine kreisförmige ifolirte 
Plattenmündung von 6 Zollen gelten kaun; fon- 
dern fchon eine parallelepipedalifche Ausmündung, 
81 Quadratzoll weit, ausmacht, die aber durch die 


‘kreisformige äufsere Oeffnung fehr unregelma/sig 


verjüngt wurde, und defshalb für ihre Weite von 
8ı Quadratzollen einen fehr geringen, für ihre 
6zöllige Weite aber einen etwas zu grofsen Aus- 
flufs gab! Wäre die Unregelmäfsigkeit noch etwas 
gröfser gewefen, fo würde man fich vermuthlich 
gehütet haben, den Erfolg diefer Ausmündung 
noch als einen Erfolg einer blofsen Plattenmün- 
dung mit aufreihen zu wollen! 
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Diefe Unregelmäfsigkeit der Ausmündung 
mufste freilich weniger merklich werden, wenn 
man, wie Michelotti; der Sohn, mit einerlei 
Ausmündung unter ver/chiedenen Druckhöhen Ver- 
fuche anftellte: daher er durch feine dahin gehö» 
renden Verfuche den wahren Satz beftätigt fand, 
dafs mit gröfserer Druckhöhe die Zahl X in dem 
Gefchwindigkeits- Ausdrucke 4ga, fich ver- 
mindert. Aber, da auch hier in der Marmoröff 
nung eine unzweckmäfsige Gefchwindigkeit fchon 
vor der Ausmündung erzwungen wurde: fo mulste 
auch hier die Verminderung gröfser ausfallen, als 
fie bei regelmäfsig ifolirten Plattenmündungen fich 
ergeben wird. Die Urfache diefer Verminderung 
glaubt er darin zu finden, dafs bei gréfserer Druck- 
höhe die convergirenden Strahlen des Strudels (um 
uns kurz auszudrucken) ftärker gegen einander 
gedrückt werden, Aber, auch diejenigen Drük- 
kungen, welchen gemäfs am Ende die Richtung 
der mittlern Gefchwindigkeit wirklich refultirt, 
find ja ebenfalls der Druckhöhe proportional zuneh- 
mend! Daher hieraus vielmehr erhellet, dals, in 
blofser Hinficht der Druckhöhen, für die gröfse- 
ren Gch der Strudel eben fo wie für die kleinern 
bilden müfste. Nein, der einzige Grund der ver- 
minderten Gefchwindigkeit, fowohl bei weiterer 
Ausmündung als bei gröfserer Druckhöhe, ift ge- 
wifs nur darin zu fuchen, dafs durch beides die 
Ge'chwindigkeit der Wafferbewegung im Gefäfse 
und im Strudel, alfo auch die dabei vorfallende 
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Friction vermehrt wird. Man habe diefen Grund 
gefalst, und habe auch das Unregelmälsige der ge- 
brauchten Mündungen vor Augen: fo wird man 
einfeben ,, dais,beide Michelotti die beobachte- 
ten Erfcheinungen in mehrfacher Hinficht unrich- 
tig beurtbeilen. Gleichwohl kommt bei der fchlü- 
pfrigen Experimentalhydraulik fo gar viel darauf 
an, dafs die Natur aus richtigen Gefichtspunkten 
befragt werde. 

Kehren wir nun noch ein Mahl zu den cykloi- 
difch gekrümmten Vormündungen zurück, und 
denken uns diele innerhalb jener Marmoröffnung 
eingelegt: fo ift es fehr einleuchtend, dafs mit die- 
fen weitern Vorfätzen die Marmorwände in eine 
noch nälıere Verbindung gerathen, als mit den 
blofsen Plattenmündungen; daher man bier fogar 
fchon bei, den einzölligen Ausmündungen etwas 
ungewils wird, was die cykloidifchen Vorfätze ei- 
gentlich geleiftet haben. 

Nunmehr erft werde ich das Urtheil Aufeen 
dürfen, dafs durch alle die vielen, mit fo redlicher 
Sorgfalt angefiellten, aufgezeichneten und berech- 
neten Thurmverfuche, für die hydraulifehe Theo- 
rie und Praktik-kaum eine weitere Ausbeute gewon- 
nen wird, als diefe: dafs eine einzüllige Mündung, 
auch wenn von ihrem Mittelpunkte einige Wände 
des Gefäfses nicht über 43 Zoll abftehen, dennoch 
für eine ifolirte Mündung gelten kann, das heifst, 
für eine folche, vor welcher auf die Bildung des 
innern Strudels die Wände des Gefäises keinen 
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merklichen Einflufs haben. Diefe Folgerung wage 
ich defshalb zu ziehen, weil die Turiner Verfuche 
durch einzéllige Mündungen mit den {chon be- 
kannten Verfuchen von Boffut und andern fur 
diefe Folgerung hinreichend übereinftimmen. 
Keinesweges dürfen wir aber uns entfchlie- 
fsen, die aus Bo ffut’s kleineren Verfuchen bisher 
gefolgerten Contractionszahlen. defshalb vermin- 
dern zu wollen, weil aus den gröfsern Turiner 
Verfuchen fie fich geringer ergeben! Das dürfen 
wir nicht, weil ja für die gröfsern Verfuche die 
prismatifch eingehende Marmoröffnung eine zwei- 
fache Alteration verurfachte! Da man gleichwohl 
die allgemeinen Durchfchnittsregeln der Hydrau- 
lik weit lieber aus den gröfsern als den kleinern 
Verfuchen abstrahiren möchte: fo würde die Turi- 
ner Behörde ein ruhmwürdiges Verdienft um die 
. Hydraulik fich zueignen, wenn fie mit ihren wei- 
ten Mündungen und grofsen Druckhöhen zeue 
Verfuche anftellen wollte, nachdem die Marmor- 
öffnung bis zur Unfchädlichkeit erweitert wäre. 
Dafs befonders für den Ausflufs durch Röhrenmün- 
dungen neue Verfuche zu wiinfchen find, erhelletjum 
fo mehr, da nach nunmehr bekannter, oben ange- 
fühtrer, Erklärung der Sache, auch die bisherigen 
Normalverfuche von.du Buat nicht genügen; fon- 
dern auf den Barometerftand zu achten ift. Mi- 
chelotti der jüngere äufsert, dafs der Ausfluls 
durch Röhren eine blofse Neugierde fey, Aber 
die Röhrenmündungen find ja für die Praxis un- 
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gleich wichtiger, als die blofsen Plattenmündun- 
gen. Am wichtigften für die Praxis find die cylin- 
drifchen Ausmündungen mit vorgefetzter vortheil- 
hafteften konifchen Mündung. Bei ihnen dürfte, 
nach meinem vorläufigen Ueberfchlage, die mittlere 
Gefchwindigkeit des Ausfluffes bis auf — 1,06. Y 4gh 
allenfalls hinan kommen können, wobei der Theil, 
0,08. 4gh durch den Druck der Luft geleiftet 
wirde; indem die konifche Mindung allein fchwer- 
lich über 0,98. 4gh jemahls leiften wird. Es kann 

nämlich in diefe cylindrifche Röhre nicht viel fau- 
gende Kraft entftehen. 

Bei den neu anzuftellenden Verfuchen wäre 
fehr zu wünfchen, dafs die Turiner Mathematiker‘ 
nicht blofs die franzöfifchen, fondern auch die deut- 
chen Hydrauliker, einen Eytelwein, Langs- 
dorf, Woltmannu. f. w. benutzen möchten; 
wobei ich aber im.Vdraus eingeftehen will, dafs 
bei den meiften deutfchen, vielleicht hauptfächlich 
nur Eytelwein ausgenommen, noch mehrere Ue- 
bereilungen, als bei den franz6fifchen Hydrauli- 
kern vorkommen; denn die deutfchen Gelehrten 
find meiftens mit übermäfsigen täglichen Amtsar- 
beiten beladen, und find nur felten in dem Falle, 
unter günftigen Umftänden fchriftftellerifch arbei- 
ten zu können! 

Obgleich ich diefes Mahl nur von den Thurm- 
verfuchen handeln wollte: fo mufs ich doch unfere 
Praktiker gegen einen anderweitigen Verfuch am 
Ende der letzten Abhandlung warnen. Ihr Verf., 
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Michelotti der jüngere, hat auch Verfüche über 
den Wafferftofs angefteHt, und, verfichert, die 
Theorie des Hrn. Lagrange völlig beftatigt ge- 
funden zu haben; fo dafs man bei allen durch Waf- 
fer in Umtrieb gefetzten Mafchinen, für die bewe- 
gende Kraft, das doppelte Gewicht der Wa/fer- 
faule, welche die getroffene Oberfläche des Kör- 
pers zur Grundfläche hat, mit aller Gewifsheit an- 
nehmen kann. Schon Euler hatte, wie Lagran« 
ge, die doppelte Gefchwindigkeits- Höhe: als: den 
einen Factor durch feine Theorie unter der Vor- 
ausfetzung gefunden, dafs die fämmtlichen ftofsen- 
den Waflerftrahlen auf der gefiofsenen Ebene fich 
dergeftalt verbreiten können, dafs fie ihre fämnit- 
liche Gefchwindigkeit gegen die geftofsene Ebene 
verwirken. Durch Langsdorf’s hierher gehö- 
rige Verfuche willen wir, dafs dazu die Ebene faft 
vier Mahl gröfser, als der .Durchfchnitt :des Stro« 
mes feyn mufs, Ift fie nur eben fo grofs, wie bei 
vielen. Mafchinen, fo kommt man gewöhnlich auf 
die einfache Gefchwindigkeits -Höhe herab. 

- Ich habe mich hier allenthalben kurz aus- 
drucken müffen, fonft würde ich, meiner lebhaf- 
ten Hochachtung für die beiden Michelotti ge- 
mäfs, meinen Tadel durch mehrere Umftändlich- 
keit gefälliger eingeleitet haben. 
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BESCHREIBUNG 
eines Inftruments zum Meffen einer fehr kleinen 
Menge von Elektrieität ; 


von dem 
Doctor KırrreLo zu Danzig. 


Die folgende Vorrichtung hat mir fchon oft Nut- 
zen gewährt, und ift vielleicht auch fir Ande- 
re von Werth, follte auch der geübte PhyGiker und 
Experimentator ihrer nicht bedürfen. Sie räumen 
ihr daher wohl einen Platz in Ihren fchätzbaren 
Annalen ein, ‚eh 

Die grofse Schwierigkeit, kleine Elektricitäts- 
quanta, von deren Dafeyn man fich oft erft durch 
den Condenfator überzeugen mufs, ihrer Art nach, 
ob fie nämlich + oder — E find, zu unterfcheiden, 
hatte in mir oftden Wunfch nach einer Vorrichtung 
erregt, welche mir diefes mit Gewifsheit andeutete. 
Die gewöhnliche Prüfung mit einer oder zwei 
Korkkugeln, deren E bekannt ift, ift zu unzuver- 
läffg; kleine Elektricitätsquanta wirken oft gar 
nicht auf eine folche Kugel, und ein unverhältnifs- 
mälsig gröfserer Grad zieht einen-geringern der 
gleichen E oft eben fo gut an, als die entgegen 
gefetzte E, und fo auch umgekehrt. Ich fann alfo 
auf eine, Vorrichtung, wodurch ich das zu unter- 
fuchende Elektricitätsguantum zwifchen gleich gro- 
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fse Quanta von + und — E bringen konnte, die 
beide jenem in gleicher Zeit durch gleiche Räume 
genähert würden, damit der Erfolg des Anziehens 
und Abftofsens um fo viel gröfser, und auch um fo 
viel unzweideutiger wäre. Mir fcheint es, als ba- 
be ich diefe Aufgabe durch — Inftrument 
vollkommen 'aufgelöfet. 

Der Grundrifs (Fig. 1. Taf. III.) zeigt das In- | 
ftrument offen, ehe man die Unterfuchung damit 
anftell. Das viereckige, $ par. Zoll dicke Brett 
AA hat 8 Zoll Seite, und ift, damit es fich nicht 
werfen kann, aus 2 Mahagonybrettchen kreuzweife 
zufammen geleimt. In der Rinne ec läuft der 
Schieber a, der 2} Zoll lang und 3 Zoll breit ift, 
Hier ift er nach dem Punkte Z gefchoben und der 
Raum d alfo leer. Diefen Raum nimmt der Schie- 
ber beim Gebrauche ein (vergl. Fig. 2.), wenn man 
ihn mittelft des Knopfes 6 bis an das Leiftchen e 
zieht, das darum vorgeleimt ift, damit‘der Schie- 
ber nicht zu weit heraus gezogen und die meffin- 
genen Eicheln (in Fig. 2.) nicht zu nahe an einan- 
der gebracht werden können. Am Ende des 
Schiebers (das in Fig. ı. punktirt angedeutet ift, 
weil es wegen der beiden gabelförmigen Schenkel, 
die darüber laufen, nicht zu fehen ift) ift ein Mel. 
fingftift, c, eingefchroben, von 1 Zoll Länge, auf 
welchen die Gabeln f, f aufgefteckt werden. Ue- 
ber beide fchraubt man die Schraubenmutter ¢ 
(Fig. 2.) fo lofe auf, dafs die Bewegung nicht 
fchwer wird, Der Winkel an der —£-Seite liegt 
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platt auf dem Brette auf, der andere von der +£- 
Seite liegt auf jenem und hat bei fein Klétzchen 
von 4 Z. unter fich, um über den andern, der auch 
fo dick iit, fortgeben zukénnen. In f, f, den Schei- 
telpunkten der Winkel, find beide durchbohrt und 
auf ı Z. lange Thermometerröhrchen, die ins Brett 
geleimt find, gefteckt, um auf diefer glatten 
Oberfläche eine recht leichte Bewegung zu geftat- 
ten. In g, g ftecken 5 Zoll lange Thermometerréh- 
ren, mit ihren meffngenen Eicheln p (Fig. 2.). 
Jede Eichel ift 13 Z. lang und ZZ. dick. In bei- 
den find die Röhren # Z. tief eingekittet. Auf der 
+Seite geht die Röhre fo viel durchs Holz durch, 
als das Klötzchen bei f hoch ift; auf der — Seite‘ 
ragt fie höchftens 5 Linie hervor, um die Friction 
fo viel möglich zu vermindern; zu welchem Ende 
auch beide zugefchmolzen find, Endlich ift h das 
Schraubenloch für den Träger hn (Fig. 4.) des 
Volta’fchen Elektrometers, r, und Condenfators, 
ss; und i (Fig. 2.) das Loch für die gebogene Glas- 
ftange mit dem Knopfe, ikl. Ueber dem Punkte Z 
bängt der Strohhalm m, dem fich beide Eicheln p 
beim Gebrauche nähern. 

Der Aufrifs (Fig. 2.) ftellt das Inftrument von 
der Seite und gefchloffen vor. Hat man nämlich 
die zu unterfuchende E der Kugel 7, und alfo auch 
dem Strobhalme m, mitgetheilt, (ift das Quantum zu 
klein, fo bedient man fich dabei des Condenfators), 
fo fafst man den Knopf b des offnen Inftruments 
(nachdem die Eicheln p geladen find, wovon nach- 
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her) und zieht ihn bis an das Leiftchen e. 'Der 
Schieber a (Fig. ı.) nimmt dann alfo den Raum d 
ein, und indem der Stift c beide Gabeln nach den 
Knopfe 5 bewegt, nähern fich beide Eicheln p 
(Fig. 2.) dem Strohhalme m, und kommen über 
dem Punkte Z fehr nahe zufammen. Während 
diefer Bewegung geht der gabelförmige Schenkel | 
von der +£-Seite über den von der — E-Seite 
weg, ohne dafs fie fich hindern, 

Ift das zu unterfuchende Elektricitatsquantum 
hinlänglich, um der Kugel J merklich genug mit- 
getheilt werden zu können, fo bedient man fich 
der Glasröhre ikl. Sie ift 5 Linien dick, hat un- 
ten eine hölzerne Schraube i, auf deren Zapfen 
fie geleimt ift, und durch welche fie in das Loch i 
des Brettes eingefchroben wird. Ibre ganze Höhe 
beträgt 5 Zoll. Bei k ift fie in einen rechten Win- 


kel gebogen und in ihre vordere Oeffnung ift die 
Kugel / mit einem Zapfen eingelackt. Diefe Ku- 
gel hat 4 Z. im Durchmeffer, und es hängt an ihr, 
wie in einem Volta’fchen Strohhalm - Elektrometer, 
ein Strohhalm, m, an einem fehr feinem Silberdrah- 
te in einem Häkchen. 

Muls man die zu prüfende Elektricität zuvor 


condenfiren, und fürchtet einen Verluft, indem 
man die E vom Condenlator zur Kugel überträgt, 
fo fchraube man die Glasröhre i/ heraus, und 
fchraube dafür bei h den hölzernen Stock ha ein. 
Diefer trägt ein viereckiges Meffingblech gq mit 
aufgebogenen Rändern, und unten eine Tille 2, 
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in welche der Stock feft geleimt ift. In die Platte 
fetzt man das Volta’fche Strohhalm - Elektrometer r 
mit der Condenfatorplatte ss. An der untern Platte 
hängt ebenfalls ein Strohbalm », wie an der Ku- 
gel . Hat man auf die gewöhnliche Art die un- 


merkliche E condenfirt, und zeigt das Elektrome- 
ter ihren Grad an, fo nähert man, um ihre Art zu 
unterfuchen, beide Eicheln durch Anziehen des 
Knopfes 6, 

Diefen beiden Ficheln p, p mufs man vorher — 


fuchen eine‘gleich grolse Menge, der einen von 
+E, der andern von —E zu geben, umtl das 
glaube ich auf folgende Art am beften zu bewerk- 
ftelligen. Man nimmt eine kleine Flafche, wenn 
auch nur von 12 DZollen Beleg, die einen ifoli- 
renden Griff von Glas am äufsern Belege hat, und 
ladet fie inwendig mit +£, Nun fafst.man fie bei 
diefem Griffe an, und bringt he an die beiden Ei- 
cheln pp des offnen Inftruments (wie es in dem 
Grundriffe Fig. 1. gezeichnet ift), fo dafs der ime- 
re Knopf die Eichel rechter Hand, und das äufsere 
Beleg die Eichel zur linken Hand berührt, und 
beide Funken erhalten. Beiden Eicheln werden 
auf diefe Art gleich ftarke Grade von E, nur der 
einen + der andern — E, mitgetheilt. 

Da nun beide durch den Mechanismus des In- 
firuments in gleicher Zeit durch gleiche Räume 
dem Strohhalme genähert werden, fo mufs fchon 
in einiger Entfernung die eine Eichel, ‘zum Bei- 
fpiele, die mit + geladen ift, den Strolihalın, 
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wenn die zu unterfuchende EZ auch +E wäre, eben 
fo ftark abftolsen, als die andere — E-Eichel ihn 
anzieht. Die Bewegung des Strohhalmes wird alfo 
eigentlich doppelt fo grofs, aber auch um fo viel 
auffallender, und der Erfolg um fo viel zuver- 
läfhger. 

Es fcheint mir, als leifte diefes Inftrument al- 
les, was man fordern kann, und zwar mit einer 
Sicherheit, die nichts zu wünfchen übrig läfst. 
Das meinige ent{pricht ganz meinem Bedürfniffe. 
Die hier angegebenen Malse find von dem meini- 
‚gen abgenommen ; die Gröfse des Volta’fchen 
Strohhalm-Elektrometers, deffen man fich hierbei 
bedienen will, kann einige kleine Unterfchiede ge- 
ben. Die Hauptfache ift die, dafs der Strohhalm 
über dem Punkte.Z hänge. 

Sollte das Inftrument in den ei kom- 
men, fo würde ich den Namen Elekericitäts- Pri 
fer, oder, da doch alles recht gelehrt klingen 
mufs, Elektrognomon vorfchlagen. 
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v. 
(Tenaeität) der dehnba- 
ren Metalle, 


aufs neue beftimmt. 
von 
Guytron Morvsav; 
und über die Veränderung der Dichtigkeit des Bleies 
beim Hämmern, und die Einwirkung des Wallers auf 
diefes Metall. 


Ausgezogen aus einer Vorlefung in der phyfikal. mathemat; ~ 
Klaffe des Ihfticuts, und frei iiberfetzt von Gilbert. 


Der Verfaffer diefer Abhandlung findet in einigen 
neuen vorzüglich gefchätzten Werken Angaben 
über die Tenacitat einiger Metalle, die fehr von 
denen abweichen, welche er aus feinen Verfuchen 
(die in den Ann. de Chim. t. 25. abgedruckt find) 
abgeleitet hatte. Die Wichtigkeit des Gegenftandes 
beftimmte ihn zu einer neuen Prüfung, deren Re; 
fultate er dem Inftitute in gegenwärtiger Abhand- 
lung mittheilt, zugleich mit einigen Bemerkungen, 
welche dazu dienen, die fynoptifche Tafel der cha- 
rakteriftifchen Eigenfchaften der Metalle, welche 
er für feine Vorlefungen in der kaiferl. polytech- 
nifchen Schule entworfen hatte, zu vervollftändigen, 
Er weils zwar wohl, dafs Künftler, die von den 
Metallen Gebrauch machen wollen, fich bei ihren 
Ueberfchlägen nicht an das Maximum der Kraft 
der Cohifion derfelben halten dürfen, da die Me- 
Annal, d. Phylik. B.34. St.2. J. 1810, St, 2. 10) 
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tale, wegen nicht zu vermeidender zufälligen Un- 
vollkommenheiten, immer weit eher reifsen oder 
brechen, als fie es nach diefen Beftimmungen foll. 
ten, daher man fie immer ftärker machen mufs, 
wohl aber beftimmt das Verhältnils des Zufammen- 
halts, worin fie gegen einander fiehen, die Wahl 
des Künftlers im Allgemeinen, und giebt ein fchätz- 
bares Mittel ab, den Grad ihrer Reinheit, und die 
Eigenfchaften, welche fie durch, die Bearbeitung 
erhalten haben, zu beurtheilen. 


Herr Thomfon giebt in feinem Szyieme der 
Chimie (franzöl. Ueberf. Th. 1. S. 151. und 262,) 
das Verhältnifs der Cohäfion für Kupfer, Platin, 
Silber und Gold eben fo an, als es Herr Guyton 
Moryeau gethan hat. Im Artikel Zifen fteht 
auch fiir diefes Metall die Guyton’fche Beftimmung; 
da aber, wo von den Eigenfchaften der Metalle ge 
{prochen wird, fetzt er für das Eilen eine Zall 
an‘, {welche faft um 2 zu klein ift, und der a 
Folge die Kraft der Cohäfion des Eifens kleine 
als die des Kupfers feyn würde. 


Was die andern Metalle betrifft, fo giebt da 
erwähnte Werk für ihre Cohäfion Verhältniffe, 
welche Hr. Guyton Morveau nicht anerkennt. 
Er zeigt, dafs die Angabe für das Zinn viel zu 
_ hoch ift; fie ift wahrfcheinlich von Muffchenbroek 
entlehnt, ohne dafs ein Grund angegeben wird, 
warum der Verfaffer gerade diefe Zahl unter meh. 
rern fehr verfchiedenen auswählte. Selbft für das 
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zu Draht gezogene Zinn mufs fe um F vermindert 
werden. 

Nach Hrn. Thomfon foll Bleidraht von 2 
Millimeter Durchmeffer ein Gewicht von 8,810 Kis 
logrammes tragen. Hr. Guyton Morveau be- 


merkt, dafs diefes zu viel oder zu wenig ift, je 


nach dem jene Dicke die anfängliche des Drahtes, 
oder dieim Augenblicke des Zerreifsens ift. Diefe 
Eigenthümlichkeit des Bleies, welche darauf be- 
raht, dafs das Blei weich ift, und fich leicht in 
die Länge zieht, erklärt fich fehr gut aus dem von 
Coulomb aufgeftellten Grundfatze *); dafs die 
Kraft derCohäfion nicht merklich vermindert wird, 
wenn die Dehnbarkeit eines Metalls den Theilchen 
deffelben erlaubt, über einander hinzugleiten, oh- 
ne dafs fie fich abtrennen. Diefer Grundfatz macht, 
dafs das Wunderbare davon verfchwindet, dafs der 
Zulammenbalt bei Verminderung der Dichtigkeit 
fcheinbar zunimmt, und weifet auf das Verhältnifs 
der Dimenfionen , fo wie fie im Augenblicke des 
Zerreifsens find, wenn das Gewicht den Draht ver- 
längert hat, als auf das wahre Mafs der Kraft der 
Cohäßon hin. cits 

Die Tenaeität des Zinks genau zu beftimmen, 
war gerade jetzt von befonderem Intereffe, da man 
darauf auszugehen fcheint, ihn zur Bedeckung 
von Dächern an die Stelle des Bleies zu Setzen, 


*) In feinen theoretifehen und experimentalen Unterfuchun- 


gen über die Kraft der Windüng der Metalldrähte u. f. w. - 


Mem. de Paris, A. 18% 
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Auch hielt ihn Smeaton für das fchicklichfte Me- 
tall zur Compenfation der Ausdehnung durch die 
Wärme, wegen feiner grofsen Ausdehnbarkeit 
durch Erhöhung der Temperatur. Schon Mark- 


graf hatte in den Schriften der Berliner Akade- ° 


mie auf das Jahr 1746 das Verfahren gelehrt, ihn 
rein und dehnbar darzuftellen *). Bis jetzt war in- 
 defs die Tenacitat deffelben in diefem Zuftande noch 
nicht unterfücht worden, und man kannte auch 
nicht einmahl entfernt die Cohäfion feiner Theil- 
chen. Muffchenbroek hatte fich zu feinen Cohafions- 
verfuchen blofs Goslarfchen Zinkes bedient; aus ih- 
nen berechnet Hr. Thomfon die Tenacität eines dün- 
nern Zinkftabes, fetzt fie aber um # höher an, als 
es nach dem Verhältniffe des Quadrats der Dicke 
hätte gefchehen miffen; und doch bleibt diefe An- 
gabe noch tief unter der Wahrheit, für reinen 
Zink, er fey gewalzt, zu Draht gezogen, oder blofs 
gehämmert. Hr. Guyton Morveau hat ihn in die« 
fen drei Zuftanden unterfucht. Zu feinen Verfu- 
chen diente ihm zuerft ein gefchmiedeter Stab aus 
Zink, welchen Herr Vauquelin gereinigt hatte; 
dann limburg{cher Zink in Platten, welchen er 
durch Hrn. Decostils erhielt; endlich gewalzter 
und zu Draht gezogener Zink aus der Drahtziehe- 
‘rei der HH. Praire und Tournu. Das Mittel aus 


*) Im Grofsen in den Gang gebracht haben daffelbe erft die 
HH, Hobfon und Sylvefter zu Sheffield [eit 1805 ([. 

Ann. J. 1809. St. 3. $. 330.); auch in Frankreich verfertigt 

man jetzt [chöne poliste Zinkfolie. Gilbert 
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acht Verfuchen giebt fir den reinen dehnbaren 
Zink eine Cohäfion, die der des Goldes zunächft 
fieht, wie man aus der folgenden ‚Tafel erfieht. 
Sie ift das Refultat aller Thatfachen, durch welche 
die Reihe der Cohäfion der dehnbaren Metalle be- 
ftimmt, und das Mafs ihrer Tenacität gegeben wird. 


Ein cylindrifcher Draht von 2 trug, bis er rils, ein 


Millimeter (0,887 par. Linien) Gewicht von 
Durchmeffer aus Kilogramm. par.Pf.*) 
Eifen 249,659 (510,2) . 
Kupfer 137,399 (230,7) 
Platin 124,690 (254,7) 
Silber 85,062 (173.8) 
Gold 68,216 (139,3) 
Zink 49,790 (101,7) 
Zion | 15,740 (32,1) 
nach der Bruchfläche 12,555 (25,6) 
Blei ye der anfänglichen 
Dicke zu rechnen 5,623 (11,5) 


“Hr. Guyton Morveau wünfchte ebenfalls den 
Nickel in diefe Tafel aufzunehmen; denn auch 
diefes Metall gehört jetzt zu den dehnbaren, und 
mufs der Schätzung des Hrn. Richter zu Folge 
eine fehr beträchtliche Tenacität haben. Er fand 
indefs bei feinen Verfuchen den Zufammenhalt ei- 
nes 2 Millim. dicken Nickeldrahtes nur 47,67 Kilo- 
grammes (97,58 par. Pf.). Doch hatte das Stück- 
chen Nickel, welches ihm von Vauquelin zugeftellt 


*) Die alten Mafse und Gewichte habe ich hier zur Bequem- 
lichkeit der deutfchen Lefer beigefiigt Gilbert. 
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worden war, und das er als völlig rein anfah, beim 
Walzen nicht ganz die Dehnbarkeit gezeigt, dieHr. 
Richter dem Nickel zufchreibt. Er glaubte alfo ent- 
Scheidendere Verfuche abwarten zu müffen, bevor 
er dem Nickel feine Stelle in diefer Reihe anweilet. 


Zwei Bemerkungen über das Blei. 


Zwei Gegenftände, auf welche der Verfafler 


geleitet wurde, als er fich mit diefer Arbeit be- 


fchäftigte, haben -ihm Veranlaffung zu Unterfu- 
chungen gegeben, welche wichtige Abfchnitte fei- 
ner Abhandlung ausmachen. 

Die erfte betrifft die Verminderung des [peci- 
‚fifehen Gewichtes, welche das Blei erleidet, wenn 
es gehämmert wird. Muffchenbroek hat fie durch 
viele Verfuche erwiefen, und Hr. Thomfon be- 
kennt, dafs die Urfache diefer Verminderung noch 
unbekannt fey. Für Hrn. Guyton Morveau 
hatte es ein befonderes Intereffe, diefe Anomalie 
aufzulöfen, da eine Thatfache, welche er in einer 
Abhandlung anführt, die in dea Schriften des In- 
ftituts, zweites Semefter 1806, abgedruckt ift, 
damit in Widerfpruch zu ftehen fchieg: nämlich 


eine Kugel, welche mit einem Ringe von Blei yer- 


fehen war (portant bague de plomb), hatte der ver- 
einten Kraft von vier Mannern widerftanden, wel- 
che fich umfonft bemüheten, fie auf den Boden des 
Laufes herab zu bringen. 

Er überzeugte fich zuerft von der Wirklich- 
keit diefer Verminderung der Dichtigkeit des 
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Bleies, und beftimmte genau die Umftände, von 
welchen fie begleitet wird, wenn man das Blei un- 
ter dem Hammer treibt, dürch ein Streckwerk 
gehen läfst, durch einen Drahtzug zieht, oder un- 
ter einem Balancier prefst. Er nahm hierbei wahr, 
dafs diefe Wirkung nur aus dem Grunde erfolgt, 
weil das Blei fo leicht weich wird, und dadurch 
dem Drucke felbft dann entweicht, wenn man es 
in einem Ringe (virole) legt und prefst, wie fich 
deutlich aus der Menge der Maffe ergab, die bei 
jedem.Preffen in die Höhe ftieg. Um noch einen 
directen Beweis für diefe Erklärung zu erhalten, 
liefs er runde Bleifcheiben in einent fehr ftarken 
Ringe preflen (frapper des flans de plomb dans une 
tres forte virole), worin fie zwifchen zwei eifernen 
‘Scheiben genau eingefchloffen waren. Nunmehr 
nahm bei dem Preffen die Dichtigkeit des Bleies 
allmählich zu, von 11,358 bis 11,388. 

Man erfieht hieraus, dafs, wenn das Blei in ei- 
nem Raume erhalten wird, aus dem es nicht nach 
Art, als wäre es flufiig geworden, entweichen kann, 
es gleich den andern dehnbaren Metallen einen 

. Grad von Druck zu erhalten vermag, durch den 
die Theilchen einander näher gebracht werden, 
und das fpecififche Gewicht deffelben! vergröfsert 
wird. 

Die fehnelle Einwirkung, welche das Waffer 
auf das Blei äufsert, ift der zweite Gegenffand, 
der die Aufmerkfamkeit des Hrn. Guyton Morveau 
auf fich gezogen hat. Wenn er Blei an der hydro- 
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ftatifchen Wage in deftillirtem Waffer hängen hat- 
te, nahm diefes in kurzer Zeit ein fchwach - mil- 
chiges Anfehen an, und mit der Zeit fchlugen fich 
daraus weifse Flocken nieder. 

Schon mehrere hatten bemerkt, dafs Blei im 
Walffer eine Veränderung erleidet. Beaumé hat 
das Produkt diefer Veränderung, das fich in bleier- 
nen Fontainen abfetzt, zwar für Selenit gehalten, 
aber Cadet erklärte es für ein Bleifalz; Milly 

fand es hauptfächlich an der Oberfläche den. Dek- 
kel diefer Fontainen; und Luzuriaga und De- 
laville haben Bleioxyd erhalten, als fie gekörntes 

'- Blei mit ein wenig Waller io einem Gefälse fchüt- 

telten, in das fie Luft hinein liefsen. Keiner die- 
fer Chemiker hatte indefs noch die Einwirkung 
reinen Waffers auf das Blei unterfucht, und keiner 
von ihnen geahndet, dafs das Phänomen an diefe 

Bedingung gebunden ift. 

Der Verfaffer hat fich durch eine Reihe von 
Verfuchen, von denen er das Verfahren und die 
Refultate: angiebt, vergewiffert, dafs deftillirtes 
Waller freiwillig, und ohne gefchüttelt zu werden, 
auf das Blei wirkt; dafs diefe Einwirkung des de- 
ftillirten Waffers auch auf Blei Statt findet, das 
man aus falzfaurem Blei reducirt hat, und in Glas- 
gefälsen, — alfo unter Umftänden, welche allen 
Einflufs von Galvanismus ausfchliefsen ; dafs fie 
aber gänzlich ausbleibt, wenn man aus dem de- 
ftillirten Waffer durch Kochen oder unter dem 
Recipienten der Luftpumpe alle Luft ausgetrie- 
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ben. hat, und eben fo (auch wenn es nicht ge- 
kocht worden) von dem Zeitpunkte ab’, wenn alle 
Luft, die das Waffer hergeben konnte, verzehrt 
ift; dafs fie in beiden Fällen aber fogleich wieder 
eintritt, wenn man aufs neue Luft zu dem Waffer 
zutreten läfst. Endlich fand er, dafs die Gegenwart 
eines jeden Neutralfalzes, es fey {chwefelfauer, fal- 
peterfauer, oder falzfauer, die Einwirkung des Waf- 
fers auf das Blei verhindert, die Menge des Sal- 
zes fey auch noch fo geringe, (fo z. B. fchon ein 
Antheil von 0,002 fchwefelfauren Kalks,) und dafs 
man es lediglich hieraus zu erklären hat, warum 
fich das Blei im Waffer der Seine und in dem Brun- 
nenwalfer, ohne Veränderung zu leiden, in offe- 
nen Gefälsen fo gut als in verfchloffenen erhält. 
Und diefe Wirkung ift fo ausgezeichnet, dafs das 
Blei zu den zuverläffgften Reagentien, um die 
Reinheit des Waffers zu prüfen, gehört, voraug 
gefetzt, dafs das Waffer keine überf[chüffig- fauren 
Salze enthält. 

Was die Natur des Produkts betrifft, das 
durch diefe Einwirkung des deftillirten Waffers auf 
Blei entfi@ht, fo geht in diefem Falle offenbar ei- 
ne Oxydirung des Bleies vor fich; doch gefchieht 
diefe Oxydirung nicht auf Koften des Waflers, wie 
bei dem Eifen und bei dem Zinke, welche beide 
Metalle fich im gemeinen Waller fo gut als im de- 
ftillirten, ja felbft in Walfer, das aller Luft beraubt 
ift, oxydiren. Das Produkt einer folchen Oxydi- 
rung des Bleies ift indefs kein blofses und reines 
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Oxyd; vielmehr ift der Verfaffer geneigt, zu glau- 
ben, dafs es von der Natur der Hydrate ift *). 
Dazu beftimmen ihn: die Leichtigkeit, die flok- 
kige Geftalt und der. Silberglanz des Produkts; 


-die kryftallifirten Pünktchen, welche man an der ~ 


Oberfläche der fichi abfetzenden flockigen Maffe 


wahrnimmt; der bleiglasartige Zuftand und die 


goldgelbe Farbe, welche diefes Produkt beim 
Erhitzen annimmt ; die Schnelligkeit, mit der 
es beim Annähern einer Schwefel - Wafferfioff- 
Verbindung das Anfehen von Bleiglanz in glän- 
zenden Schuppen erhält; und endlich der Um- 
ftand, dafs, wenn man es lange Zeit über an 
der Luft getrocknet hat, und dann in die Sonnen- 
wärme bringt, Waffertröpfchen fich daraus entbin- 
den. Noch kommt dazu das geringe Aufbraufen, 
welches fich zeigt, wenn man Säuren darauf bringt. 


*) So nennt man bekanntlich, nach dem Vorbilde des Hrn. 
Proult, chemifche Verbindungen von Waller mit Metall- 
oxyden, oder alkalifchen und ähnlichen Körpern. 

Gilber:. 
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VI. 
Auszug aus einem Schreiben des Profeffors 
Lüdicke. Mei/sen, 12 Febr. 1810. 


— — Die Farbenverfuche und die Berech- 
‚nungen derfelben, welche Sie hier als Fortfetzung 
meiner Unterfuchungen über die. Mifchung der 
prismatifchen Farben erhalten, haben mir fo viel 
Arbeit gemacht, dafs ich die darauf gewendete 
Zeit bedauern würde, wenn ich nicht hoffen dürf- 
te, etwas Nutzbares geliefert zu haben. Die erfte 
Abtheilung, über die Entftehung des prismatifchen 
Farbenbildes, welche den Beweis liefert: dafs 
zwei gebeugte Hauptfirahlen das Bild hervor brin- 
gen, wird Ihnen nicht minder als mir, febr nütz- 
lich zur Verbefferung der Farbentheorie fcheinen. 
Die Newton’fche verfchiedene Brechbarkeit des 
Lichts überhaupt mufs nunmehr blofs von dem ge- 
beugten Lichte gelten. Jedoch ich fetze ohnehin 
diefen Gegenftand noch fort, und habe nun fchon 
ein Chromafkop, eine Art von Camera obfcura, 
‘welche ein grofses Prisma von Flintglas enthält, 
verfertigt, um diefen Gegenftand noch näher zu be- 
ftimmen ; habe auch das Inftrument fo eingerichtet, 
dafs es, fo viel als möglich, ein Chromameser feyn 
kann. Doch ich will nichts mit Zuverläffgkeit 
verfprechen, weil ich meiner hinfalligen Gefund- 
heit nicht viel zutraue. In Heft 1. diefes Jahrs fehlt 
S.2. Z. 6. das Wort beftätigt. S. 3. Z. 4. lies wa- 
ren ftatt war, und S. 14. Z. 4. kamen ftatt kam. 
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VII. 


Phyfikalifche Preisfragen der Göttinger Societät 
der Wi/fen/chaften. 
In der Verfammlung am 4. Nov. 1809 zur 58. Feier des 
Stiftungstages der Societät, follte der Preis zuerkannt 
werden, über die bereits im J. 1806 aufgegehene, und 
zum zweiten Mahle auf diefen November bekannt ge- 
machte, Preisaufgabe der phylikalifchen Klaffe: Welchen 
Einflufs haben Sauerftoffgas, Stickgas, und die andern Gas- 
arten auf die Erregung der Elektricität durch Reibung, 
und wie verhalten Jich andere elektrifche Erf{cheinungen, 
z. B. Anziehen und Abftofsen, Funken, Strahlenbüfchel 
u. f. w. in den vorzüglichften Gasarten? Da bereits vor- 
hin eine gelehrte franzölifche Schrift eingegangen war, 
welche allerdings um den Preis werben konnte, nur 
dafs mehr Genauigkeit der Verfuche und Prüfungen 
nach den darüber gemachten Erinnerungen gewtinfcht 
wurde (f. diefe. Annalen, B. 30. $. 107.): fo heht fich 
die Societät delto mehr verlegen, dafs weder diefe neu 
bearbeitete, noch eine andere Beantwortung der Fra- 
ge eingegangen war. 

Einen günftigern Erfolg erwartete die Societät für 
folgende phylikalifche Preisfrage auf Michaelis ıgı1: 
„Da eine vollftändigere Kenntnifs der Beftandtheile des 
menfchlichen Urins, welche wir den neuern chemifchen von 
Fourcroy und andern angeftellten Analyfen verdanken, 
mehrere Fort{chritte in der Pathogenie und Therapie hof- 
fen läfst: fo verlangt die Gefelifchaft eine fruchtbare An- 
wendung derfelben zu diefem Zwecke.” 


A, 
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Der erften Klaffe des Inftituts von Frankreich Preis- 

ertheilung für das Jahr 1810, und Preisfrage auf 
das Jahr 1812 

und neue grofse Preife, geftifeer von dem Kaifer 


von Frankreich. 


Is der öffentlichen Sitzung des Inftituts am 2. Januar 
1gto wurden folgende Preisertheilungen bekannt ge- 
macht. 


Die ‘phySkalifch- -mathematifche Klaffe hatte für 
ıg10 folgende Preisfrage ausgeletzt: „Man verlangt von 
der doppelten Strahlenbrechung, welche das Licht beim 
Durchgange durch ver[{chiedene kryftallifirte Körper leidet, 
eine mathematifche, durch die Erfahrung beftätigte, Theo- 
rie” *). Sie ertheilt die goldene Preismedaille, 3009 
Franken an Wer:h, der dritten der eingereichten Ab- 
handlungen, mit dem Motto: Ita res accendunt lumina 
rebus. Der Verfaffer derfelben ift Hr. Malus, Obrift- 
Lieutenant im kaiferl. Geniekorps und Mitglied des my 
ftituts von Aegypten. 


Auch die zuerft eingegangene Abhandlung, mit, 
dem Motto: Judicii monftrare recentibus abdita rerum, 
glaubt die Klaffe ehrenvoll auszeichnen zu müllen. 


*) Man vergl. das Umftändlichere, in dielen Annalen, B. 27. 
S. 366, 


Gilbert. 
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Den von Sr. Majeltät, dem Kaifer und Könige, ge- 
Rifteten jährlichen Preis von 3000 Franken, der für 
die befien Beobachtungen befiimmt ift, welche wäh- 
rend des verfloffenen Jahrs im Gebiete der galvanifchen 
Elektricität gemacht worden find, theilt die Klaflfe zwi- 
fchen den HH. Gay-Luffac, Mitglied des Inkituts, 
und Thenard, Profeffor am College de France. 


Die vom Herrn Lalande geltiftete Medaille, wel- 
che jedes Jahr demjenigen ertheilt werden foll, der 
(mit Ausfchlufs der Glieder des Inftituts) in- oder au- 
fserhalb Frankreich während deffelben die intereffan- 
tete aftronomifche Beobachtung gemacht, oder die 
wichtigfte aftronomifche Abhandlung gefchrieben ha- 
. ben wird, ift Herrn Gauls, Profeflor zu Göttingen 
und Correfpondent des Inftituts, als Verfafler eines 
gelehrten Werks über die Theorie der Planeten, zuer- 
kannt worden. 


Auf das Jahr ıgı2 wurde in diefer öffentlichen 
Sitzung von der Klafle folgende erhamstifnne: Preis- 
frage ausgeletzt: 


„Man verlangt eine matltematifche Theorie der Ge- 
fetze der Fortpflanzung der Wärme, und eine Verglei- 
chung der Refultate diefer Theorie mit der Erfahrung.” 


Der Preis ift eine goldene Medaille, 3000 Franken 
an Werth. Die Zeit der Concurrenz ift bis zum 1. Okto- 
ber 1811 beftimmt, und die öffentliche Preisverthei- 
lung gefchieht am erften Montage des Januars 1812. 
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Neue ıojährige wiffenfchaftliche Preife, geftifeer 
vom Kaifer von Frankreich. 


Unter den von zehn zu zebn Jahren zuzuerkennenden 
35 grofsen Preifen, welche der Kaifer und König Na- 
poleon auf diejenigen Werke der Willenfchaft und 
der Kunft ausgefetzt hat, die von einer dazu ernann- 
ten Jury unter den in diefem Zeitraume erf[chienenen 
für die beften werden erklärt werden, — beziehen 
fich folgende auf die exacten Willenfchaften und deren 
Anwendung: 


1) Zwei grofse Preife erfter Klaffe für die beiden 
beften mathematifchen Werke, das eine aus dem Ge- 
biete der Geometrie und reinen Analyfis, das andere 
aus dem Gebiete der übrigen dem ftrengen Calcul un- 
terworfenen Willen{chaften, wie Aflronomie, Mecha- 
nik u. f. w. 


2) Zwei grofse Preife ‘erfter Klaffe für die beiden 
beften phyfikalifchen Werke, das eine aus der eigent- 
lichen Phyfik, Chemie, Mineralogie u. [. w., das andere 
aus der Medicina, Anatomie u. f. w. 


3) Einen grofsen Preis erfter Klaffe dem Erfinder 
der wichtigften Malchine für Kinfte und Manufak- 
turen. 


4) Einen grofsen Preis zweiter Klalfe dem Verfaf- 
fer des Werks, welches die glücklichte Anwendung 
mathematifcher oder phylikalifcher Lehren auf die Pra- 
xis enthalten wird. 

\ 

Eine Jury, welche jedes Mahl aus den Präfidenten 

und den beftändigen Secretären-der vier Klaflen des 


x 
. 
~ 
| 
3 
J 
= 
4 
B 
2 
a 
2 
. 
je 
n 
p= > 
3 
4 
Fa 


[ 224 ] 


Inftituts en Frankreich befteht, entfcheidet , welche 
Arbeiten um den Preis zu wetteifern, oder wenigftens 
ehrenvoll erwähnt 'zu werden verdienen, und reicht 
ihren Bricht darüber dem Minifter des Innern nach 
Ablauf von 6 Monathen am Schluffe jedes Concurles 
ein. Diefer übergiebt 14 Tage nachher jeder Klaffe 
den in ihr Fach einfchlagenden Theil des Berichts, 
und erhält nach 4 Monathen eine raifonnirende, zum 
Druck befimmte, Kritik diefer Werke, und zwar be- 
fonders derer, welche des Preifes würdig geachtet 
werden. Der Minifter ftattet darüber Bericht an den 
Kaifer ab, und ein kaiferliches Dekret beftimmt die 
Preife. Die Vertheilung der Preife gefchieht vom Kai- 
fer in Perfon, mit der gröfsten Feierlichkeit. . 


Die erfte grofse Preisvertheilung follte am 9. Nov. 
1809 Statt finden, ilt aber um ein Jahr verfchoben 
worden. Die zweite wird am 9. Nov. 1819 feyn, und 
fo weiter. Für diefen zweiten Zeitraum if der Con- 
curs bis 9. Nov. ıg18 offen. 
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Vues des Cordilleres et Monumens des peuples de !’Ame- 
rigue, pour accompagner la Relation hiftorique du Vo- 
yage de MM. de Humboldt et Bonpland; in 
grofs Folio. 


Nachdem Herr von Humboldt feinen Effai_poli- 
tique fur la nouvelle Efpagne, welcher die dritte Haupt- 
Abtheilung feiner ganzen Reife ausmacht, fo weit 
geendigt hat, dafs die fünfte und letzte Lieferung noch 
vor Oftern ıg10 erfcheinen wird: fo befchäftigt'er fich 
nun unabläffig mit der Herausgabe der erften Haupt- 
Abtheilung, welche bis jetzt verfchoben werden mufs- 
te *). Diefe Abtheilung enthält feine eigentliche 
Reife, oder den hiftorifchen Theil derfelben, unter 
dem Titel: Relation hiftorigue du voyage de MM. de 
Humboldt et Bonpland. Sie wird aus 4 Quart- 
bänden beftehen, deren jeder für fich ein Ganzes aus- 
machen und einen befondern Titel führen wird. Der 
erfte Band enthält die Reife nach dem Orinoco, nach 
Cumana, auf die Küfte von Carracas, u. [. w.; der 
zweite die Reife nach Cuba, dem Königreiche Neu- 


*) Von der vierten Haupt - Abtheilung, A/tronomie et Magne- 
tisme; Recueil d'obferv. aftron., d operat. trigonom. et 
de mefures barometriques , welche Herr von Humboldt 
in Gemeinfchaft. mit Herrn Oltmanns heraus gegeben 
hat, ift das erfte Heft 1808, und das dritte, welches die 
Barometermeffungen enthält, zu Ende des Jahrs 1809 er- 
Schienen. 


Annal, d. Phyfik, B.34. St, 2. J. 1810. St. 2. P 
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Granada, und dem Magdalenenftrome; der dritte die Reile 
nach Quito; der vierte die Reife nach Mexico. Zu diefen 
vier Bänden gehören 2 Atlaffe, ein geographilch - phy- 
fifcher und ein pittoresker. Erfterer erfcheint in Ab- 
theilungen, die zu den Bänden des Textes paffen. 

Der erfte Band der Reife, nebft einem Theile des 
geographilch - phyfifchen Atlaffes, wird zur Michaelis- 
Meffe 1810, oder noch früher, ans Licht treten. Da 
aber bereits alle Platten des pittoresken Atlalles gefto- 
chen find, und er für fich ein [ehr intereffantes Gan- 
zes ausmacht: fo hat man geglaubt, den häufigen 
Nachfragen der Subfcribenten dadurch Genüge zu 
leiffen, dafs man. ihn fogleich erfcheinen läfst, ohne 
noch die Bekanntmachung des hiftorifchen, Theils ab- 
Zuwarten. Diefer pittoreske Aulals führt den Titel: 
Vues des Cordilleres et Monumens des peuples de 1 Amé- 
rique, pour accompagner la Relation hiftorique du voyage 
de MM. de Humboldt et Bonpland. Er beftehet 
aus beinahe 60 Platten, welche Profpecte, alte und 
meue Monumente, - hieroglyphifche Gemählde und Ko- 
ftüme vorftellen. Alle find von den erften Kinftlern 
Frankreichs ‚ Deut{chlands und Italiens ausgeführt; ein 
grofser Theil wird in Farben gedruckt; das Format 
deflelben. if grofs Folio (Colombier velin), daffelbe, wel 
ches der mexikanifche Atlafs hat, und das bei dem geo- 
graphifch - phyfifchen Atlaffe der Reife felbft ebenfalls 
wird beibehalten werden. Dazu liefert Hr. von Hum. 
boldt einen ausführlichen, befchreibenden Text in 
franzöfifeher Sprache, in demfelben Format. Diefer 
Atlafs erfcheint in ungefähr 5 Lieferungen, welche fehr 
fchnell auf einander folgen werden, fo dals das Ganze 
bis Michaelis fertig feyn wird. Die erfte Lieferung von 
12 Vorftellungen, mit 14 Bogen Text,. ift bereits er- 
Schienen. Um die Kupfer zu {chonen, wird jede Lie- 
ferung in einem eigenen Portefeuille von dünner Pappe 
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ausgegeben. Der Preis diefer Lieferung, if in Paris bei 
Unterfchriebenem für ein Exemplar mit Kupfern vor 
der Schrift (oder vielmehr mit leicht angedeuteter 
Schrift) 108 Franken. Diefe Exemplare find für dieje- 
nigen Subferibenten beftimmt, welche die übrigen Ab- 
theilungen des Ganzen auf Velin-Papier nehmen. Ein 
Exemplar mit der Schrift, für die Befitzer der Ausgabe 
auf ordinair Papier, koftet 72 Fr. 


Zu diefen Preifen erhalten diejenigen Perfonen, 
welche fich mit baarer Zahlung unmittelbar an Unter- 
zeichneten wenden, die Exemplare, und tragen als- 
dann das Porto von Paris aus. 


Für ganz Deutfchland wendet man fich an Hrn. 
F. G. Levrault in Strafsburg, welcher die Haupt- 
Commiffion übernommen hat, und in Leipzig beftan- 
dig ein Lager davon hält, Der Preis für- Deutfchland 
it: Ein Exemplar vor der Schrift 30 Rthlr.. Sächfifch 
oder 33 Rthlr. 3 Gr. Prenfsifch, mit der Schrift 20 Rthlr. 
Sächfifch oder 22 Rthir. 2 Gr. Preufsifch. 


Zu diefem Preife kann jede folide Buchhandlung in 
ganz Deutfchland das Exemplar liefern; nur wird den 
fehr entfernten, z. B. in Dänemark oder Preufsen 
u. f. we, eine kleine Erhöhung vregen des vermehrten 
Porto’s zugeltanden werden müllen. 


Die zweite Lieferung erfcheint im Februar, die 
dritte im April. 


Paris, den 1. Januar 1§10. 


F. Schöll, Buchhändler, 
rue des foljes St. Germain Auxer« 
rois, Nr. 29. 
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Prünumerations- Anzeige auf Mikrofkope. 


Mikrofkope gehören zu den angenehmften Inftrumenten. 
Sie beluftigen Alt und Jung, indem fie die Wunder der Natur 
und des grofsen Schöpfers Weisheit und Allmacht in den 
kleinften Werken offeubaren, ‚Als enthufialtifcher Liebhaber 
derfeiben wünfche ich, fie durch Wohlfeilheit in recht viele 
Hände zu bringen, und biete daher folgende Produkte meiner 
Mufse Liebhabern hiermit auf Pränumeration an: 
1) Doppelte Lupen mit 3 Linfen in Horn und Meffing, zu 
16 Gr. preufs. Courant, 

2) Einfache Mikrofkope mit 4 Linfen, 4 Schiebern in Mef- 

fing und Mahagoni, zu 5 Rthlr. Cour, 

Mikrofhope mit 4 Linfen und 4 Schiebern, zu 

= Rehir.; mit dem App zu undurchlichtigen Gegen- 
feinden , 10 Rtbir, 

4) Zulammen gefetzte Mikrofkope mit 6 Linfen und 6 Schie- 

bern, von grofsem Gelichtsfelde und grofser Deutlichkeit, 
10 Rthlr,, auch 12 Rthlr, 

5) Lampen -Mikrofkope nach Adams, welche in England 
"50 Guineen koften, bei Tage und am Abend brauchbar, 

mit 4 Linfen und 6 Schiebern; in Pappe 8 es in Holz 

12 Rthlr., auch 18 Rthlr. 

6) Käftchen mit präparirten Objecten zwilchen feinen Glä- 

fern, und einem Prefs{chieber, zu 2 Rthlr. 

Die Prinumeration auf das eine oder andere Inftrument 
dauert bis Ende Aprils, und unter andern nimmt fie der Ver- 
leger dieler Annalen baar und portofrei an, Bis Ende Juni 
diefes Jahrs gefchieht die Ablieferung, 


Duncker, 
Prediger zu Rathenau bei Brandenburg. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1810, DRITTES STÜCK. 


I. 


VERSUCHE 2 
uber die Mifchungen prismatifcher Farben, 
vom 4 
Profeffor Lüvıcke in Meifsen. 


Zweite Abtheilung %).' 


7. Ueber die Entftehung des prismatifchen Far- 
benbildes. 


D.: prismatifche Farbenbild erfcheint oft ge- 
theilt. Diefes erhellet fchon aus den farbigen 
Rändern, welche man fieht, wenn man weifse 
Streifen, die auf fchwarzem Grunde liegen, oder 
fchwarze Streifen auf weilsem Grunde, durch ein 
Prisma betrachtet: fie find am ausführlichften von 
dem Herrn von Göthe **) befchrieben worden. 

Die Erklärung diefer Erfcheinungen hat fchon 
Newton in feiner Optik und in feinen lectionibus 


*) Vergl. Stück I. diefes Jahrg. S. 1. 
**) In deffen Beiträgen zur Optik. Weimar 1791. L. 
Annal, d. Phyfik. B, 34. St. 3. J. 1810, St. 5. Q 
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opticis angegeben *). Sie gründet fich auf den 
Verfuch, in welchem das Prisma mittelft des Son- 
nenlichtes eben diefelben Farbenftreifen auf einem 
weifsen Papiere darftellt; wenn nämlich die Oeff- 
nung, durch welche das Sonnenlicht fällt, beinahe 
fo grofs, als die Breite des Prisma, und das Pa- 
pier von dem Prisma nicht weit entfernt if. Da 
ich diefen Verfuch mehrere Mahle mit Verände= 
rungen wiederholt habe, fo finde ich mich im Stan- 
de, einige für die Theorie des Lichts nützliche 
Schlüffe daraus herzuleiten. 

Verfuch 1. Es fey abe (Fig. 1. Taf. IV.) ein 
Prisma, durch welches das Sonnenlicht in ein Zim- 
mer, es mag verfinftert feyn, oder nicht, auf ei- 
nen verdunkelten Ort durch die Oeffnung ff fällt, 
die beinahe fo breit als das Prisma ift; und /m fey 
ein weilses Papier, von welchem das zerftreuete 
Licht bei diefer Stellung desPrisma fo aufgefangen 
wird, dafs gh die Farbenftrablen von Violet bis 
Lichtblau, und ik die von Paille bis Dunkelroth 
enthält. An diefem Orte befindet fich alfo das 
Papier Im fo nahe bei dem Prisma, dals die ge- 
firbten Strahlen in h und i einander nicht errei- 
chen, und dafs daher der Raum hi weils erfcheint, 
Von diefem Raume fagt Newton: er werde von 
allen Gattungen Stralilen erleuchtet, die gegen 


*) Man findet fie auch in Prie ftley’s Gefchichte der Optik, 
von Kljigel, $. 203.; in dem Gehler’ichen phylikali. 
fchen Wörterbuche, 2. Th. $. 161.; in dem Lichten- 
berg {chen Magazin, $. B. I. St.; und am vollftändigften 
in dem Gren’Ichen Journal a. Phyüik, 7.B.1.Hf, L, 
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einander in dem Verhältniffe find, wie fie aus dem 
Prisma heraus treten; und daher mülfe er weils 
erfcheinen. 

Diefer in allen oben angegebenen Schriften 
wiederholte Grund hat mich nicht befriedigt; denn 
das Licht, welches innerhalb der Strahlen df und 
ef auf die Fläche des Prisma fällt, es mag (mit 
Newton zu reden) einfach oder gemifcht feyn, 
mufs nach feiner Theorie eine oder mehrere Far- 
ben auf der Fläche Ai darftellen, und die hier un- 
erwartet aufgenommenen Verhältniffe können ei- 
ne Ausnahme hiervon nicht rechtfertigen. Nimmt 
man nämlich dafelbft ein einfaches Licht an, fo 
müfste es, da die Brechung daffelbe nicht verän- 
dern foll, auf der Fläche hi in feiner Farbe heller 
oder fchwächer erfcheinen. ~Setzte man hinge- 
gen, das dafelbft befindliche Licht fey ein gemifch- 
tes, fo müfste es, weil es aus mehr oder weniger 
brechbaren Strahlen befteht, diefe Fläche ganz mit 
Farben überziehen. Da nun diefes nicht gefchieht 
und jener Raum weils erfcheint, fo kann man, 
ohne Einmifchung einer Hypothefe, weiter nichts 


fchliefsen, als: dafs das Licht innerhalb der bei- 


den Strahlen dfund efin Hinficht auf Farben ganz 
unwirkfam für das Prisma, aber fo befchaffen ift, 
dafs es von dem Prisma nicht zerftreuet werden 
kann. 
Verfuch 2. Wenn man bei derfelben Stellung 
des Prisma und des Papiers in der Oeffnung ff ei- 
ne fehr fchmale horizontale Leifte p anbringt, fo 
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wird man auf dem Papiere in dem weifsen Raume 
hi wieder zwei Farbenfireifen, g und s, bemer- 
ken, von denen die obere, 7, die rothen und gel- 
ben, und die untere, s, die violetten und blauen 
Strablen enthält. Hieraus fieht man, dafs fich den- 
noch innerhalb des Raumes zwifchen df und ef ein 
Licht befindet, welches Farben hervorbringen 
kann. 

Folgerung aus beiden Verfuchen. Daffelbe 
Licht, welches bei dem erften Verfuche, indem es 
an dem obern und untern Rande der Oeffnung ff 
vorbei geht, ein Paar Farbenftreifen hervorbringt, 
ftellt auf dem Raume hi keine Farbe dar, wenn 
es innerhalb der Oeffnung ungehindert durchge- 
gangen ift. Dafflelbe Licht, welches bei diefem 
ungehinderten Durchgange keine Farbe erzeugte, 
ftellt, dem zweiten Verfuche zu Folge, wiederum 
ein Paar Farbenftreifen dar, wenn es bei ein Paar 
Rändern der Oeffnung vorbei gehen mufs. Hier- 
aus folgt alfo ganz’unläugbar, dafs nur diejenigen 
Lichtftrahlen mittelft des Prisma Farben erzeugen 
können, welche bei den Rändern einer Oeffnung 
vorbei gegangen find. Was hierdurch nunmehr bin- 
länglich bewiefen ift, fchlofs auch {chon Marat *) 
aus einem feiner Verfuche, indem er fagt: daß 
die Farben eines Linfenglafes von der Faffung def. 
felben herrühren, könne man fehen, wenn man 
an die Faffung einen kleinen Körper klebe. 


*) Devouvertes. fur la lumiere. Londres 1780. Im Auszuge in 
Lichtenberg’s Magazin, 1, B. 1. St. S. 33. Zz 
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Verfuch 5. Wenn man das Sonnenlicht, oh- 
ne es mittelft einer Oeffnung einzufchränken, 
durch ein Prisma fallen läfst, fo fieht man auf ei- 
nem rahe gehaltenen Papiere, das man durch ei-« 
nen Vorfetzer verdunkelt hat, diefelben farbigen 
Streifen; fie find jetzt aber weiter von einander 
entfernt, als bei einer Oeffnung, welche ichmä- 
ler als die Seite des Prisma ift. Hieraus fieht man, 
dafs. die beiden Kanten des Prisma eben daffelbe 
leiften, was die gegenüber ftehenden Ränder der 
Oeffnung gethan hatten, 

Diefe Verfuche leiden, wie bekannt, noch 
die Abänderung, dafs der brechende Winkel des 
Prisma nach oben gerichtet werden kann. Es 
find daher zwei Fälle zu unterfcheiden. In dem 
erften Falle, wo der brechende Winkel nach un- 
ten gerichtet war, beftand die obere Farbenleifte, 
nach meiner Farbentafel, aus röthlich Violet, Vio- 
let, Indigo, Blau und Hellblau, und die untere 
aus Paille, Gelb, Orange, Hellroth und Duukel- 
roth. In dem zweiten Falle aber, wenn der bre- 
chende Winkel nach oben gerichtet ift, enthält 
die obere Farbenleifte die rothen und gelben und 
die untere die blauen und violetten Farben.- Da 
nun aus der Richtung, welche die Lichtftrahlen 
in beiden Fällen haben, fehr deutlich erhellet, 
dafs kein Durchkreuzen der Strablen vorgegangen 
ift, fo folgt hieraus: dafs der bei dem obernRande 
vorbei gegangene Lichtftrahl, welcher im erften 
Falle die violetten und blauen Streifen daritellte, 
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in dem zweiten Falle die gelben und rothen her- 
vorgebracht hat; und dafs der bei dem untern 
Rande vorbei gegangene Strahl im erften Falle die 
rothen und gelben, und im zweiten Falle die 
blauen und violetten Farben erzeugt; dals alfo die 
Verfchiedenheit der Farben nicht von der Lage 
der Ränder, bei welchen fie vorbei gehen, fondern 
von der ungleichen Dicke des Prisma abhängen 
mufs. Das Vorbeigehen bei den Rändern kann 
daher das Licht blofs fähig gemacht haben, bei 
feinem Durchgange durch den dickern Theil des 
Prisma die violetten und blauen, und bei feinem 
Durchgange durch deffen dünnern Theil die gel- 
ben und rothen Farben darzuftellen. 

Verbindet man mit diefen Verfuchen und 
Schlüffen die von Grimaldi *), Newton **), 
Maraldi **), du Tour f), Marat ff) und 
Brougham ff) angeftellten Verfuche über die 
Beugung des Lichts, wenn es bei den Rändern der 
Körper vorbei geht, und erinnert fich, dafs das 
Licht dafelbft ausgebreitet wird, und dafs bunte 
Lichtftreifen entftehen: fo mufs man annehmeh, 
dafs diefe von der Beugung entftandene Ausbrei- 
tung nöthig ift, damit das Licht des gebeugten 


*) De lumine, coloribus et iride, 1666. L. 

*) Optiks, L. 111. obf. 1, 2. L. 

**) Mem. de l’Acad. de Paris, 1723, L. 

7) Prieltley’s Gefchichte der Optik von Klügel, 2. Th. 
S. 383. L. 

Ft) Am angef. Orte. L. 


ttt) Voigt’s Magazin, 1.B, 2. St. 5. 1. * 
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Strahls in verfchiedenen Punkten auf das Prisma 
falle, bei diefem Auffallen verfchiedene Einfalls- 
winkel habe, und vermöge diefer und der Geftalt 
des Prisma verfchiedentlich gebrochen, und , nach 
Befchaffenheit der Glasart, zerftreuet werde. 

Diefe und andere Folgerungen aus den hier 
angeführten Verfuchen könnten mir Gelegenheit 
geben, eine verbefferte Theorie des Lichts und 
der Farben zu entwerfen. Ich enthalte mich je- 
doch aller fernern Folgerungen, um, meinem 
Vorlatze getreu, hier auf keine Hypothefe geführt 
zu.werden. Für jetzt ift es mir hinreichend, be- 
wielen zu haben: da/s die beiden mittelft des Pris- 
ma ent/tandenen Farbenjtreifen fo wohl, als das 
ganze prismatifche Farbenbild, von zwei Haupt- 
ftrahlen hervorgebracht werden, welche eine Beu- 
gung erlitten haben. 


8. Von den Farben bei dem Anlaufen des Stahls. 


Die Farben, welche bei Erhitzung des polir- 
ten Stahls oder Eifens entftehen, haben unter fich 
eben die Ordnung und faft durchgängig diefelben 
Abänderungen, als die des prismatifchen Farben- 
bildes: jedoch fangen fie bei dem fchwächften 
Paille an und hören gemeiniglich bei Lichtblau 
auf. Um nun wenigftens näherungsweife zu: er- 
fahren, in welchen Verhältniffen die Breiten die- 
fer Farben unter einander ftehen; erwählte ich ei- . 
ne gleich ftark gearbeitete viereckige Stahlftange 
und zwei gleich dicke rein ausgefeilte eilerae 
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Schienen. Die erfte war auf jeder Seite 4 Dresd- 
ner Zoll breit, die zweise 2 Zoll breit und $ Zoll 
ftark, und die dritte ı Zoll breit und ebenfalls 
4 Zoll ftark. Ihre Länge betrug 6 Zoll. Nach- 
dem bei jeder eine der fchmalen Seiten rein ge- 
fchliffen und polirt worden war, wurden fie eine 
nach der andern in glühende Kohlen fo gelegt, dafs 
die polirte Seite grölstentheils von Kohlen frei war, 
Hierauf wurde das Feuer ftark angeblafen, bis alle 
Farben fo weit heraufgerückt waren, dafs vom 
lichten Blau bis an das erhitzte Ende der Stabe 1 
bis 13 Zoll Raum übrig blieb. 

Das Farbenbild, welches fich auf der Ober- 
fläche zeigte, war in dem Augenblicke des Entfte- 
hens, oder während des Fortlaufens aller Farben, 
das richtigfte. Denn da, wegen der wärmeleiten- 
den Eigenfchaft der Metalle, ein Theil der Hitze, 
nachdem das Eifen fchon aus dem Feuer genom- 
men worden, noch in die übrigen vorhin kal- 
“ten Theile des Eifens übergeht, fo breiten fich 
dann die Farben, welche, wie Gelb und Paille, 
die kleinfte Wärme erfordern, unverbältnifsmäfsig 
aus. Es ift daber nöthig, dafs man gleich nach 
Entftehung des Bildes das andere kalte Ende des 
Eifens, faft bis auf $ Zoll Entfernung von Paille, 
einige Zeit in kaltem Walfer ftehen läfst, um da- 
durch die fortdauernde Wirkung der Wärme zu 
verhüten. Wenn ich das Eifen auf diefe Art be- 
handelt hatte, war das ganze Bild, auf der Stange 
3 Zoll, und auf den Schienen fehr nahe 3 Zoll 


[ 
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breit. Die kenntlichften Farben waren: Paille, 
Gelb, Roth, Violet, Dunkelblau, fehr lichte Blau, 
Weils, fehr fchwach Gelb, fehr fchwach Roth, 
fehr fchwach Blau. Bei dem Stabe und bei der ı 


Zoll breiten Schiene war der untere Theil des Far- 


benbildes am reinften ausgefallen; denn es waren’ 
nach lichte Blau noch folgende Abftufungen zu 
bemerken: ein Schimmer von Grün, Weifs, fchwach 
Gelb, Roth, Blau, etwas fehr fichtbares Grün, wor- 


auf ein fchmutziges Grün folgte. 


Mit diefen Verfuchen fiimmen die Rionmann’ - 
fchen Angaben fehr gut überein, wenn Rinn- 
mann fagt *): „Glatt polirtes Eifen läuft in der 
Schmelzhitze von Zinn Licht - oder Hafergelb an; in 
derSiedehitze von Leinöhl oder Queckfilber Brand- 
oder Gelbroth, ja Karmoifin; in der Schmelzhitze 
von Blei durch alle vorigen Farben bis zum hellen 
Violet, dann bis zum Purpurroth, ja bis zum 
Dunkelblau; in der Schmelzhitze des Zinks durch 
alle vorgenannten Farben in erzählter Ordnung 
bis zum lichten Blau, und endlich bis zum Meer- 
grünen; in noch ftärkerer Hitze aber wird das 
Meergrün angelaufene wieder mattglänzend Weils, 
Bei noch ftärkerer Erhitzung kommen alle die vo- 
rigen Farben matter und fchneller vergehend in 
obgedachter Ordnung wieder, aber die meergrüne 
erfcheint nun ftärker und dauerhafter.” 


*) Rinnmann’s Verfuch einer Gefchichte des Eifens, B, I. 
S. 142 bis 161. und Macquer’s chemifches Wörterbuch 
v. D. Leonhardi, Zuf, 1.B. S. 285. L. 
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Da die Bilder bei meinen Vérfuchen nur £ 
und 3 Zoll breit waren, fo konnte eine Abmef- 
fung einzelner Farben nicht Statt finden; nur fo 
viel Jiefs fich deutlich wahrnehmen, dafs der Raum 
von Paille bis mit Dunkelroth dem Raume von 
Dunkelroth bis wieder an Paille fehr nahe gleich 
war. Verbindet man hiermit die fichtbare Regel- 
mäfsigkeit, nach welcher die Breiten der Farben 
abnehmen, fo wird man fie mit den Breiten des 
prismatifchen Farbenbildes übereinftimmend fin- 
den. Denn es ift, wenn man das prismatifche 
Farbenbild von Paille anfangen läfst, 


Paille h= 0,749 röthlich Violet a = 0,561 
Gelb i = 0,707 Violet b = 0,529 
Orange k = 0,667 Indigo ¢ = 0,500 
lichte Roth 2 = 0,629 Blau d = 0,472 
Dunkelroth m = 0,594 Hellblau e = 0,445 


ar bläulich Grün f = 0,420 
334° gelblich Grün g = 0,396 


— 


35323 
Die fehr nahe gleichen Summen 3,346 und 
3,325 zeigen, wie ich glaube, hinlänglich, dafs 
diefe Zahlenreihe obigen Verfuchen angemef- 
fen ift, und dafs die Breiten der angelaufenen 
Farben fich wie die Breiten der prismatifchen Far- 
ben verhalten. 
Hiernächft zeigen diefe Verfuche auch den 
Ort für Weils fehr befiimmt an. Es erhellt näm- 
lich aus ihnen, dafs fich das reine Weifs zwifchen 
Grün und Paille befinden mufs, während man aus 


{ 259 ] 


obigen Werfuchen mit dem Prisma blofs fchliefsen 
konnte, dafs es fich zwifchen Hellblau und Paille 
befinde. 

Auch der folgende Verfuch beftimmt die 
Stelle für Weifs fehr genau. Man betrachte durch 
ein Prisma einen etwa 5 Zoll breiten fchwarzen 
Papierftreifen, der auf weifsem Grunde und paral- 
lel mit der Achfe des Prisma liegt, in der Entfer- 
nung von ı bis 13 Ellen. -Man fiehet alsdann ;ein 
ununterbrochenes Farbenbild, welches fich, wie 
die Stahlfarben, mit Paille anfängt und fich mit 
Hellblau und fehr merklichem Grün endigt, wor- 
auf alsdann Weifs folgt. 


(Die Fortfetzung im nächften Stück.) 
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II. 


BB: R- 1. CR 
abgeftattet der mathemat.-phyfikalifchen Klaffe des Inftiruts 
in der Sitzung am 10. Apr. 1809 
von den 
HH. De Proxy, Guyton Morveau und Rocuon 
über das [chwere Kryftallglas zu achromatifchen 
Objectiven, 
welches Hr. Du Fougerais, kaiferl. Glas- Fabrikant, 
dem Infiitute vorgelegt hat. 


_ Frei tiberfetzt, mit einigen Bemerkungen, von Gilbert. 


Die Erfindung der achromatifchen Fernröhre ift, 
wie bekannt, eine der grofsen Entdeckungen, 
welche das verfoffene Jahrhundert auszeichnen. 
Das Prineip, auf dem fie beruben, verdanken wir 
einem tieffinnigen Mathematiker, der die mathe- 
matifchen Wiffenfchaften mit den bewundernswür- 
digften Anfichten bereichert hat. Euler hatte 
im Jahre 1747 den finnreichen Gedanken geäulsert, 
die Abweichung der Strahlen, welche von der 
Zerlegung des Lichts in den fphärifchen Gläfern 
hersührt, miffe fich durch Anwendung mehrerer 
durchüichtiger Körper aufheben laffen; ungeach- 
tet damabls alle Phyliker überzeugt waren, dafs, 
zu Folge eines Verluchs, welchen Newton an- 


geführt hat, die Strahlenbrechung allemahl mit 
Farbenzerfireuung verbunden ley, und dafs, wo 


| 
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keine Zerftreuung ift, auch keine Brechung Statt 
finde; welches alle Hoffnung zu benehmen {chien, 
die Farben in den Fernröhren zu vernichten. 
Euler erzählt in den Abhandiungen der Pe- 
tersburger Akademie: einige Verfuche mit Menis- 
ken, deren hohl gefchliffene Seite er mit verfchie- 
denen Flüffigkeiten anfüllen konnte, hätten ihn 
belehrt, dafs die verfchiedene Brechbarkeit der 
Lichtftrahlen üch fehr wohl vermindern, ja auf 
nichts bringen laffe, wenn man zwei verfchiedene 
durchfichtige Körper oder mehrere anwende. Die- 
fes find die eigenen Ausdrücke des grofsen Mannes, 
deffen Befcheidenheit faft eben fo bewunderns- 
würdig als fein Talent war. Er fügte noch hinzu, 
und diefes ift fehr merkwürdig, die wundervolle 
Structur der Augen, welche die Bilder der Gegen- 
ftände auf ihren hintern Grund darftellen, laffe 
ihn behaupten, dafs es méglich fey, alle Fehler 
zu vermindern oder felbft ganz aufzuheben, de- 
nen die verfchiedenen Brechungen der Lichtftrah- 
len damabls nothwendig unterworfen zu feyn 
fchienen. Man miiffe hier, meint er, die Macht 
und die unendliche Weisheit des Schipfers aner- 
kennen, Noch giebt er die Nachricht, - feine 
Behauptung fey von dem gefchickten Optiker 
John Dollond zu London angefochten wor- 
den. — Einige Bemerkungen, die Hr. Klingen- 
ftierna diefem Künftler machte, veranlafsten 
denfelben indefs in der Folge, fick durch viele 
Verfuche zu überzeugen, dals die grofse Verlchie- 
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denheit des Zerftreuungs - Vermögens zweier Glas- 
arten, welche man in England im gemeinen Le- 
ben, die eine fine, die andere crown nennt, hin- 
reiche, Euler's Project zu realifiren, und gute 
achromatifche Objectivgläfer zu geben *). Diefer 
Erfolg verfchaffte Dollond imJ. ı759 ein Patent, 
das indefsvon Valtines vor dem Gerichtshofe zu 


*) Diele Erzählung von der Erfindung farbenlofer Objectiv- 
gläfer bedarf mancher Ergänzung und Berichtigung; kurz, 
vollftändig und richtig findet man fie in Prieftley’s 
Gelch. der Optik, Klügel’s Ueberf. Th. 2. $. 339 f. und 
in dem dritten Bande von Montucla’s Hiftoire des 
Mathematiques. Newton glaubte, in verfchiedenen bre- 
chenden Mitteln fey immer das Brechungs - Verhältnifs der 
äufsern Strahlen daffelbe, als das der mittlern Strahlen, 
und dafür führte er einen Verfuch an (Optica, Lib. I. 
P. 2. Exp. $.), den er nur oberflächlich angeftellt, und 
aus dem Gedächtniffe aufgefchrieben zu haben fcheint, 
und der irrig ift. In diefem Falle würde zugleich mit den 
Farben alle Brechung aufgehoben werden, alfo kein 
achromatifches Objectivglas möglich feyn. In einer Ab- 
handlung über die Vervollkommnung der Objectivgläfer 
der Fernröhre (welche in den Schriften der Berliner Akad. 
der Wilfenfch. auf dasJ. 1747 gedruckt ilt),und in einigen 
fpätern, damit in Verbindung ftehenden, äufserte dagegen 
Euler, das Auge [ey der Beweis, dafs die Farbenzer- 
Streuung fich mülle aufheben laffen, und als ein Mittel, 
diefes in Fernréhren zu bewirken, gab er an, ein Ob- 
jectivglas aus zwei verfchiedenen brechenden Mitteln 
(zwei erhabenen Glaslinfen und Waffer zwifchen beiden) 
zufammen zu Setzen. Die Berechnung, durch welche er 
diefen Vorfchlag unterftützte, ging von einer Hypothele 
über die Farbenzerftreuung aus (dafs nämlich die Loga- 
zithmen des Einfalls- und des Brechungs - Sinus der mitt- 
lern und der äufsern Strahlen ftets in einerlei Verhältnifs 
ftehen), welches ihm zwar das einzig mögliche Gefetz 

der Natur zu feyn [chien, von andern Naturforfchern 

aber nicht angenommen wurde, weil es dem durch einen 
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Weftminfter lebhaft angegriffen wurde, indem er 
bewies, dafs der gelehrte Chefter-Morehall 
lange vor Dollond vollkommene achromatifche 
Fernröhre mit ftarken Vergröfserungen habe ver- 
fertigen laffen, von denen Aifcougt, Optiker 
zu Leucafte, eins feit 1754, und eben fo eins der 
Dr. Smith befitze. Diefe Thatfachen, die we- 


'Verfuch (wie es [chien) bewährten Gefetze Newton’s 
widerfprach. Aus diefem Grunde erklärte der kenntnils- 
reiche Kiinftler John Dollond, in London, Euler's Vor- 
Schlag für unbrauchbar (Philof: Transact. for 1752.), blieb 
auch, da Euler Newton’s Verfuch nicht geradezu ver- 
warf, bei diefer Meinung, aller Gründe ungeachtet, durch, 
welche Euler in den Schriften der Berliner Akad, für 1753 
und 1754 fein Geferz der Farbenzerftreuung zu bewähren 
fuchte, an dem diefer grofse Mathematiker fo felt hing, dafs 
er den glücklichen Erfolg, welchen [paterhin Dollond auf 
einem andern Wege erreichte, lange nicht glauben wollte, 
bis auch Clairaut fich gegen fein Gefetz erklärte, (in 
einer Abhandlung aus dem J, 1762, welche in den Schrif- 
ten der Parifer Akad. auf 1757 abgedruckt ift), Ein 
fchwedifcher Mathematiker, Klingenftierna, wurde 
durch diefe Streitigkeit veranlafst Newton’s Verluch ge- 
nauer zu beleuchten, und er that dar, (in den Abhandl. 
der [chwed. Akad. auf 1754), dafs das Refultat deffelben 
unmöglich fo gewefen feyn könne, wie es Newton ange- 
geben habe, denn es würden fonft daraus unzählige Gefetze 
der Farbenzerftreuung folgen, die einander felbit und dem 
von Newton ängenommenen Gefetze der Brechung wi- 
derftritten; der Erfahrungs -Beweis für Newton’s Gefetz 
der Farbenzerftreuung und gegen Euler’s Vorfchlag falle 
alfo fort. Dollond wurde hierdurch bewogen, eigene 
Verfuche über die Brechung und Farbenzerftreuung ver- 
fchiedener durchlichtiger Mittel anzuftellen, und diefe 
führten ihn allmählig zu der Entdeckung, die er im Jah- 
xe 1757 machte, dafs das Licht, wenn es durch ein Pris- 
ma von Kronglas und ein entgegengefetzt liegendes Pris- | 
ma von Flintglas von gewillen brechenden Winkeln hin- 
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niger bekannt find, als fie es zu feyn verdienen, 
find durch das Urtheil völlig bewährt, welches 
Lord Mansfield in diefem Streite fällte; Dol- 
lond wurde von ihm in feinem Privilegio nur aus 
dem Grunde erhalten, weil das Patent nicht dem 
gebühre, der die erfte wiffen{chaftliche Idee einer 
Erfindung gehabt habe, fondern dem, der das 
Publikum in den Befitz der Vortheile der Entde- 
ckung fetze *). In diefer Hinficht verdiente John 
Dollond eine Belohnung. Das berühmte Fern- 
rohr mit dreifachem Objective, welches er [1758] 
der königl. Societät zu London vorlegte, machte 

im ganzen gelehrten Europa grofse Senfation. 
Die Parifer Akademie hatte nicht fo bald Nach- 
richt erhalten, dals man zu London, nach den 
Grund- 


durch geht, farbenlos wird, ob es {chon eine beträchtli- 
che Brechung durch die vereinte Wirkung beicer leider. 
Und nun Schritt diefer Künftler fogleich zur Ausführung 
feiner achromatifchen Objective, zuerft, nach langem und © 
miihfamen Probiren, aus zwei, und bald auch aus drei 
Glaslinfen, von denen er das erltere im J. 1758 zu Stan- 
de brachte. Er ftarb im J. 1761 (den 30. Nov., 55 Jahr 
alt) und binterliels feine Werkftätte feinem Sohne Peter 
Doliond, der die Verfertigung der achromatifchen 
Fernrihre noch weiter trieb, und befonders feit dem Jah- 
re 1765 Fernröhre mit 3fachen Objectiven von 3% Fufs 
Brennweite von der grölsten Vollkommenheit lieferte, 
Mit Tafchenfernröhren diefes Künftlers, die nach dem 
Ausziehen 9 Zoll lang waren, foll man die Jupitersmonde 
obne Schwierigkeit sefeben haben, Gilbert. 
*) Herr Ro chon hat diefe Erzählung, welche [chwerlich 
Dollond etwas von feinem Ruhme benehmen wird, Schon 
vor vielen Jahren umftändlicher bekannt gemacht. Man 


fehe diefe Annal. J. 1800. St. 3. $. 302. Gilbert, 
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Grundfatzen Euler’s, Fernrébre verfertigt habe, die. _ 
den Durchmeffer der Gegenftinde 120: Mahl ver- 
gröfsern, und dabei eine Klarheit und Deutlichkeit 
haben, welche fie. zu den feinften Beobachtungen 
brauchbar machen; alsifie auch durch ihre gelehrten 
‚Unterfuchungen den Beweis gab, dafs fie auf diefe 
neue Entdeckung den höchften Werth lege. Zwei. 
grofse Mathematiker, Clairaut und d’Alem- 
bert, liefsen in der fehweren Theorie der Con- 
ftruction diefer Feraröhre nichts zu wünfchen: 
übrig: Sie beftimmten, bei welchen fphärifchen 
Krümmungen der beiden Glasarten von verfchiede- 
nem Zerftreuungs- Vermögen, die Abweichungen 
wegen der Farbenzerftreuung und Sour. der Ku- 
gelgeftalt am kleinften find. 

Herr Clairaut kam damahls durch Verfuche 
auf die Bemerkung, dafs man in Paris eine Glas- 
art habe; (Perfonen, welche Edelfteine nachmach- 
ten, bedienten fich ihrer, um das Feuer des 
Diamanten zu erkünfteln, ihr gewöhnlicher Na- 
me ift Szra/s) — deren Zerftreuungs- Vermögen: 
noch gréfser als die ifm Flintglafe ift. Aber diefe 
Glasart, welcher der Erfinder Stra/s *) durch vie~ 


*) Nach Beckmann's Anleitung zur Technologie (Aufl. 4. 
Göte #796. S.387.), hat diefes Glas feinen Namen von einem 
Strafsburger Juwelirer, der im Anfange des 18. Jahrhun- 
derts in der Bereitung von Glasflüffen zur Nachahmun 
der Edelfteine vorzüglich gefchickt war, und feine Kunft 
in München erlernt haben foll; er ftarb in Paris, und 
hinterliefs feinem Sohne eine halbe Million, diefer foll 
aber doch vor einigen Jahren Banquerot gemacht haben, 

Gilbers 
Annal, d. Phyfik, B, 34. St, 3. J. 1810. St. 3. R . 
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les Bleioxyd eine dem Diamanten gleiche Schwere 
gegebien kat; ift mehrentheils:fo gallertartig, dafs 
man mit; deu gröfsten Schwierigkeiten’ zu kämpfen 
bat, wenn ‘mda es zu achromatifchen Objeotiven 
anwenden will, da diefe. nicht blofs vollkommen 
homogenes, fondern :auch: geblafenes Glas 'erfor- 
dern, nach der "Bemerkung:sder gefcliicktefien 
Optiker, welche fich bei:der Ausübung: ihrer Kuoft 
von dem’ Vorzuge geblafener vor gegoffenen, oder 
in den Tiegeln erkalteten Gläfern überzeugt haben, 
Herr Loyfel giebt uns: in feinem Verfluche 
über die Glas ‘zu machen, das Mifchungs- 
Verhältnifs Kryltallglas,, ‚das in Farbenzer- 
fireuung dem Diamanten ähnlich ift. - Die Verfer- 
tiger künftlicher Edelfieime ‘nehmen Theile 
weilsen:in Saizfaure gewalchenen Sand,’ 150 Thei- 
le rothes Bleioxyd (Mennige), 30 Theile: calci- 
nirtes Kohlenfaures Kali) und 10 Theile gebrann- 
ten Borax} welchem fie: manchmahl noch 1 Theil 
Arfenikoxyd! zufetzen, Schmelzen diefe:¥ritte in 
einem kléinen Ofen, und laffen das Glas in dem 
Schmelzgefilse erkalten.. Diefes Kryftallgias: bat 
das Anfehen und das fpecififche Gewicht des Dia- 
manten, (3,5), aber man erhält es nur in kleinen 
Maäffen, die blols zu künftlichen Edelfteinen ver- 
arbeitet werden. 
"Wenn fich Hr. Clairaut zur Zeit der Erfin- 
dung der achromatifchen Fernröhre diefes Glafes 
zur Verfertigung achromatifcher Objective bedien- 
te, fo gefchah das nur in der Abficht, um eine 
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Anwendung feiner Formela auf Glafer von viel 
gröfserem Zerftreuungs- Vermégen, als das Flint- 
glas, zu machen. “Hr. L’Etang, dem er diefe 
Arbeit auftrug, mächte ihm die Bemerkung, dafs 
man geblafenes Glas’ nehmen müffe, wie diefes 
das Flint und das Crown der Englander find, wenn 
man gute Objective machen wolle. Damit Frank- 
reich nicht von den Engländern im Flintglafe ab- 
hänge und ihnen tributair bleibe, machte dié 
Akademie der Wiffenfchaften im Jahre 1766 die 
Bereitung eines fchweren, fehlerlofen Glafes, wel- 
ches alle Eigenfchaften des Flintglafes habe, zum 
Gegenftande ilirer Preisfrage. Diefer Preis wur- 
de im Jahre 1775 Hrn. Lebaude, Director ei- 
‚ ner Glashütte, zuerkannt. Seine Abhandlung 
fteht gedruckt in dem’ Recueil des Memoires des 
Savans étrangers auf das Jahr 1774. 

' Die Proben von {chwerem Glafe, welche Hr. 
Lebaude der Akademie vorgelegt hatte, waren 
indefs für die Bedürfniffe der Optik nicht genü- 
gend. Die Akademie erneuerte daher die Preis: 
frage im Jahre 1786, und erhöhete den auf fie 
geletzten Preis bis auf 12000 Livres! Sie ver- 
längte in ihrem Programme ein Verfahren, durch 
das man ftets und nach Belieben die ganze im 
Handel und für die Indufirie nöthige Menge {chwe- 
ren Glafes verfertigen könne, und dafs diefes Glas 
von den Mängeln, die man dem Flint vorwirft, frei 
fey. Sind feitdem der Akademie Proben ancerer 
Verfuche wirklich vorgelegt worden, fo fcheinen 
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fie zu unvollkommen oder zu fehr im Kleinen an- 
geftellt gewefen zu feyn, und dem Endzwecke der 
Frage nicht entfprochen zu haben, dafs nämlich 


alles fchwere Glas, welches die franzéfichen Opti- 
ker bedürfen, hinfüro in Frankreich felbft ver- 
fertigt werden könne, fo dafs man des Auslandes 
hierin nicht bedirfe, Die Sache ift freilich nicht 


leicht auszuführen; denn nur Vorfteher grolser 


Glashütten können fich mit einiger Hoffnung von 
Erfolg auf diefe feine und fchwierige Unterfuchung 
einlaffen, und fie haben nicht die Ausficht, felbft 
dann, wenn es ihnen glücken follte, ein fchweres, 
geblafenes, hinlanglich fehlerlofes Glas aufzufinden, 
durch den Verkauf deffelben an optifche Inftru- 
mentenmacher, die aufserordentlich grofsen Ko- 
ften gedeckt zu feben, welche unvermeidlich find, 
wenn der verlangte Grad von Vollkommenheit er- 
reicht werden foll. Diefe Betrachtung mag hin- 
reichen, darauf aufmerkfam zu machen, dafs 
man blofse Verfuche im Kleinen nicht mit Arbei- 
ten zufammenftellen darf, welche beftimmt find, 
einem wichtigen Zweige der-Induftrie und des 
Handels ein neues Leben zu geben, 

Herr Dufougerais, Manufakturift S. M. 
des Kaifers und Königs, hatte fichifchon dadurch 
vortheilhaft ausgezeichnet, dafs die Manufaktur 
von Kryftallglas von Mont Cenis unter ihm fich 
aufserordentlich gehoben, und dafs er es glück- 
lich dahin gebracht hat, dafs man die Produkte 
feiner Induftrie allgemein dem böhmifchen und 
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dem englifchen Kryftallglafe vorzieht, obgleich er 
dabei mit den gröfsten und abfchreckendften Vor- 
urtheilen zu kämpfen hatte. Das Intitut, deffen 
Aufmerkfamkeit er fchon dadurch auf fich gezo- 
gen hatte, fieht mit wahrer Genugthuung das 
neue Produkt, welches diefer gefchickte, und für 
‘ die F ortfchritte feiner Kuoft eifrige Manufakturift 
zu Stande gebracht hat. Es befteht in 600 Kilo- 
grammes (1225 Pfund) eines Glafes, das fchwe- 
rer als Flintglas, und in 2 Kilogrammes fchweren 
Stücken *).geblafen ift. Schon find davon 3eo Ki- 
logrammes an die gefchickteften Optiker verkauft, 
und das übrige wird es ebenfalls bald feyn; der 
Verkaufspreis deckt jedoch die Kapitalien nicht, 
welche der Verfertiger für einen Gegenftand von 
diefer Wichtigkeit und Nützlichkeit bis jetzt auf- 
geopfert hat **). 


*) En manchons du poids de 2 Kilogrammes, de 9000 milli- 
metres d’epaiffeur et de 270 centimetres de hauteur; 
durch Druckfehler offenbar entftellte Zahlen, die ich 
nicht zu berichtigen weifs. ‚Gilbert. 

**) Der Vorgänger des Herrn Dufougerais in der Ver- 
waltung der Kryftallglas - Fabrik am Mont Cenis, Namens 
Lambert, hat über das Flintglas der Engländer und 
über das fehwere Kryftallglas der Fabrik vom Mont Cenis 
einen von ihm an Herrn Hachette gefchriebenen Brief 
bekannt gemacht, aus dem ich hier die Hauptfache 
aushebe. Manches darin iff etwas dunkel, doch glaube ' 
ich, den rechten Sinn nicht verfehlt zu haben, 

„Die Engländer nahmen nur anfangs Feverfteine zu 
dem Flintglafe; jetzt dient ihnen dazu ein Sand von der 
Infel Whigt; 100 Pfund deffelben werden mit 75 Pfund 
Mennige zufammen gefchmolzen. Der Sand der franzö- 
fifchen Fabrik ift minder fchmelzbar, erfordert daher 
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_. Wir wenden uns nun zu der Natur und den 
Eigen{chaften diefes {chweren Glafes, welche wir 
dem Auftrage des Inftituts gemafs unterfucht haben, 


mehr Blei, und giebt ein fohwereres Glas; doch mufs es 
mehr Hitze erhalten, wenn man Streifen und Röhrchen 
vermeiden will. Es ift ein Irrthum, wenn man glaubt, 
Flingglas werde ausdrücklich und befonders verfertigt; es 
. ift nichts anders als ein Produkt, das bei dem guten Kry- 
Stallzlafe und mit demfelben entfteht. Die Häfen enthal- 
ten 400 bis 500 Pfund Fritte, und bleiben 2 [Tage lang im 
Schmelzfeuer. Ift der Ofen während diefer Zeit beltän- 
dig recht heifs gegangen, (welches, befonders bei Nord- 
‘Nord -Oft- Wind, nicht immer der Fall ift) fo verbraucht 
"man nur den obern Theil der gefchmolzenen Maffe zu 
gewöhnlichen Glasgefäfsen; der in der Mitte befindliche 
Theil der Mafle wird zu einem Cylinder geblafen, dann 
auf einer Eifeuplatre ausgeftreckt und gekühlt, und die- 
Ses iit das Flintglas. Was im Tiegel zu unterft ilt, wird 
wiederum zu gewöhnlichen Gefäfsen verblafen. Diefes, 
Setzt Hr. Lambert hinzu, ift das et wie ich es 
in England zefenen habe.” 
„Herr Lambert hat bei feinem Abgange von der Fabrik 
am Mont Cenis den Deputirten der Compagnie, wie er 
Sagt, 5 Mifchungs- Verbältniffe zu Kryftallglas hinter- 
laffen. Eins davon betraf die Benutzung des Kryftailgla- 
. Tes, das an den eifernen Röhren hängen bleibt, mit de- 
nen man die Maffe aus den Häfen nimmt. Das E:fen- 
oxyd, weiches lich an das Glas hängt, erfordert noch 
einen Zulatz von Meunige, und dadurch giebt diefes die 
Ichwerfte Sorte des Kryftallglafes, die aber. wegen des 
Eifens eine unangenehme Farbe hat, Herr Lambert 
Schliefst daraus, das fchwere Kryltallglas des Hrp. Du- 
fougerais, das eben diefe grünliche Farbe habe, fey auf 
diefe Art bereitet. Wenn man ftatt des Röhrenglafes rei- 
nes Kryltallglas nimmt, fo laffe fich die grüne Farbe ver- 
meiden. „Ich bin,” fügt er hinzu, „gegenwärtig blofs 
mit der Verfertigung meines Emails befchäftigt; [obald 
indels mein Ofen im Gang [eyn wird (ein Feuer dauert 
3 Monathe), werde ich Ihnen eine Probe von mir berei- 
teten Flintglafes vorlegen; Sie werden fich überzeugen 
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Zuerft mülfen wir bemerken ‚rdals die gex 
fchickteften Verfertiger optifcher Inftrumenté mit 
den Eigenfchaften diefes Glafes,: aus dem fie fehon’ 


können, dafs es alle Vorzüge.desi englifchen, dabei aber 
‚eine noch gréfsere Schwere hat.” MM; 
weit Herr Lambert. Die, Verfuche das Profeffor 
Zeihe¥ zu Petersburg mit Glasarten, welche"äts Men? 
nige und feingemahlnem Kiefel nach verfehiedenen Vere 
haltniffen durch Schmelzung erhalten wurden,, und die 
bald nach der Erfindung der achromatifchen Fernröhre 
das erfte Licht über die Natur des englifchen Tlintglafes 
verbreiteten, Stimmen mit diefen, Ausfagen des Hern 
Lambert über das Flintglas ganz gut überein. Bei dem 
unter 1, frehenden Mifchungs - Verbältniffe von Kiefel und 
Mennige eutftand ein Glas, deffen mittlern Brechungs - 
Exponenten die Zahlen unter Il,und deffen Zerftreuungss - 
Vermögen die Zahlen unter Ilf. angeben, das Zerftreuungs- 
Vermögen des Crownglafes 1 gefetze. 
Il, 1,664 ; 1,724 ; 1,732 ; 1,787 5 1,850 ; 2,028 
THT, 1,3545 1,89 5 2,207 ; 3,259 ; 3,550 ; 4,800. 
Nach den Meffungen Wotlafton’s (in der Abhandlung, 
welche man in B.I. der Neuen Folge dieler Annalen, 
S. 235. findet,) ift das Brechungs - Verhältnils ays ‘Loft in 
Glas, welches aus 6 Th. Mehinige und ı Th. Sand ges 
{chmolzen .ift, = 13987 »T, und aus Luft-in Flintglas 
= 1,583 oder 1,586:1;,Zeiher’s Zahlen unter, II. 
find däher allefammt viel zu hoch, Dafs [ehr bleirei- 
ches Kryftallglas im Hafen unten dichter als .oben ift, 
bemerkte auch fchon Rochom, Er fchreibt eine 
der Haupt-Unvollkommenheiten des Flintglafes dem Um- 
ftande zu, dals der Glasbläfer nicht mit einem Mahle 
hinlänglich dicke Tafeln blafen könne, fondern die ge- 
blafene Maffe wiederholt wieder in die Fritte eintauche, 
Dadurch entftehen Lagen, die häufig von verfchiedener 
Dichtigkeit find, und fich felten vollkommen vereini- 
gen, Sondern Furchen oder Röhren und Runzeln 
fchen fich baben, welche folche Stellen zum optifchen 
Gebräuche machen, 
Gilber 
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eine grolse Menge achromatifcher Fernröhre ge- 
macht haben, vollkommen zufrieden find. Wir 
theilen dem Inftitute einen Brief mit, ‘den Herr 
Dufougerais bierüber. vom Herrn de Fré- 
minville erhalten hat, Oberingenieur der Brü- 
cken und Chauffsen, welcher beauftragt ift, den 
Telegraphen :und der Marine die achromatifchen 
Fernröhre zu liefern, welche zum Beobachten der 
Signale nöthig find: „Auf das Ungefähr aus ih- 
„rem Magazine genommene Stücke (parties de 
sfignaux), die den nöthigen Operationen unter- 
„worfen wurden, um dann zum optifchen Gebrau- 
}, che angewendet zu werden, haben mir Objective 
„gegeben, welche fich mit den beften aus Dol- 
»lond’s Fabrik von gleichen Dimenfionen verglei- 
„chen laffen. Sie haben alfo, und es macht mir 
„Vergnügen, diefes allgemein bekannt zu machen» 
„den höchften Grad von Vollkommenheit erreicht, 
„den Frankreich den englifchen Manufakturen 
„beneiden konnte in Betreff des Handels fowohl 
„als der Künfte, da Ihr Kryftallglas Schönheit 
we, ‘Brauchbarkeit mit Wohlfeilheit des Preifes 
verbindet.” Diefes unparteiifche Zeugnifs eines 
Mannes, der in der Praxis mit optifchen Inftru- 
menten fehr gewiegt ift, darf um fo weniger un- 
bekannt bleiben, als Ihre Commiffaire fich über- 
zeugt haben, dafs Hr. Datougersis ein folches 
Lob verdient. 
Sein fchweres Kryftallglas übertrifft das Flint- 
glas an fpecifilchem Gewichte. Einer unter uns 
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hat das fpecififche Gewicht deffelben mit einer hy- 
droftatifchen Wage forgfältig beftimmt, und es 
3,588 gefunden; die eigenthamliche Schwere des 
fchwerften Flintglafes beträgt nur 3,329. ; 

Soll zu einem Prisma aus Kryftallglas des 
Hrn. Dufougerais; deffen brechender Winkel .2° 
ift, aus gewöhnlichem Glafe (z. B. aus geblafenem 
Cherbourger Glafe, welches von dem Crown nur 
wenig abweicht) ein Prisma gefchliffen werden, 
welches, wenn man es an jeneslegt, alle Färbung 
der Gegenftände aufhebt, fo mufs der brechende 
Winkel diefes letzten Prisma ı8° feyn. Es ver- 
hält fich folglich, nach wiederholten Verfuchen 
eines Ihrer Commiffaire, das Zerftreuungs-Ver- 
mögen des Kryftallglafes des Hrn. Dufougerais zu 
dem des fchwerften Flintglafes, wie 36 zu 3o. 
Auch die mittlere Strahlenbrechung ift in demfel- 
ben fiärker, nämlich 164, während-die im Flint- 
glafe nur auf 160 fteigt. 

Wir haben aus diefem fchweren Glafe eine 
Linfe von 16 Centimeter (6 Zoll) Brennweite fchlei- 
fen laffen, und wir können dem Inftitute melden, 
dafs eine genaue Prüfung derfelben uns überzeugt, 
dafs Frankreich von jetzt an keines Flintglafes 
mehr bedarf zur Verfertigung guter achromati- 
{cher Fernröhre, die der Marine und dem Genie- 
korps fo unentbehrlich find. _Auch die Fernröh- 
re, welche wir unterfucht und mit englifchen ver- 
glichen haben, find Beweife, dafs das fchwere 
Glas des Herrn Dufougerais das Lob völlig ver- ' 
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dient, welches wir demfelben geben. Man darf 
aber darum nicht glauben, dafs es durchgängig 
fich eigne, daraus grofse Objective zu verfertigen, 
deren die Aftronomen bei feinen Beobachtungen 
bedürfen; für diefe mufs, fo wie beim Flintglafe, 
eine Auswahl getroffen werden, damit man die 
‘Faden und Streifen vermeide, von denen geblafe- 
ne Gläfer höchft felten frei find. Es würde indefs 
für den Handel mit optifchén Inftrumenten nach- 
theilig feyn, wenn man von einer grofsen Maffe 
Glafes eine vielleicht chimärifche Vollkommenheit 
fordern wollte in Beziehung auf Infirumente, die 
nicht häufig gebraucht werden, und deren Abfatz 
nur gering ift, wenn fie gleich für die Aftironomie 
von dem gröfsten Intereffe find.  Uebrigens ha- 
ben wir gefunden, dafs, fo fehwer auch das Glas 
des Hrn.: Dufougerais ift, es doch im Ganzen 
weniger Fäden und Streifen hat, als das Flintglas, 
und dafs die Klarheit und Helligkeit deffelben der 
des englifchen Glafes gleich re oder fie felbft 
noch übertrifft. 

Das gröfste achromatifche Fernrohr unter 
den aus Dufougerais’ichem Glafe verfertigten, wel- 
che: wir unterfucht haben, hat nur ein Objectiv- 
glas von 8 Decimeter (23 Fuls) Brennweite, und 
hat 6 Centimeter. (2 Z, 2% L.) Oeffoüng, und es 
vergrölsert den Durchmeifer der Gegenftände 30 
Mahl. Es würde mit einem aftronomifchen Ocu- 
lare eine »ftärkere Vergrülserung ertragen, diefe 

ift: aber zur Beopachtung irdifcier Gegenftinde 
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von keinem. Nutzen... Wir zweifeln, dafs es die 
ganze Oeffnung hat, welche es ertragen könnte; 
denn wenn die Optiker Glas brauchen, das ein 
ftärkeres Zerftreungs- Vermögen als das Strafs hat, 
fo miifsten fie die gewöhnlichen Verhältniffe, nach 
denen fie arbeiten, mit andern vertaufchen, r 


Hr. Nicolaus Fufs [Mitgl. der Petersburger 
Akademie, jetzt wirklicher Etatsrath und Ritter] 
hat im Jahre 1774 ein kleines Buch in franzöfifcher 
Sprache gefchrieen, [wovon wir im Deutfchen 
eine Ueberfetzung befitzen] unter folgendem Titel: 
» Umftindliche Anweifung, wie alle Arten von 
„Fernröhren in der gröfsten möglichen Vollkom- 
„menheit zu verfertigen find. Aus des ältern 
„Herrn Euler's Dioptrik gezogen, und’ für alle 


„Künftler in diefem Fache begreiflich gemacht, — 


„Aus dem’ Franzéfifchen überfetzt und mit eini- 
„gen Zufätzen vermehrt von Klügel. Leipzig 
»1778. 4. Diefes Werk follte in den Händen 
aller optifchen Künftler feyn; aber es ift in’ Frank- 
reich felten, da es in Petersburg erfchienen ift, 
Die Künfiler finden in diefer Anvweifung-die Vor- 
theile angegeben, die ein ftärker als Flintglas zer- 
_fireuendes Glas gewährt, und die Veränderungen, 
welche bei Glafe diefer Art in dem Bau achromati- 
fcher Fernröhre nöthig find 


*) In diefer Ausfage irret lich der Berichtserftatter. Allen 
Beftimmungen der Dimenfionen achromatifcher Inftru- 
mente, welche in dielem Werke gegeben werden, liegen 
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Diefe Unterfuchungen gehören indefs für die 
Verfertiger optifcher Inftrumente und find den 
Arbeiten des Herrn Dufougerais fremd, welche, 
wie es uns fcheint, in jeder Rückficht von der Re- 


die Brechungs - Verhiltniffe 153 : 100 für Crownglas, und 
158 : 100 für Flintglas, und ein Verhältnifs der Farben- , 
zerltreuung diefer beiden Glasarten von 2:3 zum Grunde, 
‘Nur als Nachtrag finder man die Dimenfionen eines Ein- 

gigen dreifachen Objectivs, welche die vortheilhafteften 
Sind, twenn das Brechungs- Verhältnifs des Flintglafes 
160:100ift, und wenn die Farbenzerftreuung deffelben 
fich zu der im Crownglafe wie 3a): 178 verhält, Nun 
aber hängt die Geltaltung der Linfen, aus denen das achro- 
matifche Objectiv zufammengefetzt werden foll, wefent- 
lich von den Brechungs- Verhältniffen und dem Verhält- 
niffe der Farbenzerftreuung in beiden Glasarten ab. Nach 
d’Alember«'s Berechnuugen hat ein [ehr kleiner Feh- 
ler in der Annahme der erftern Verhältniffe, Abwei- 
chungen der Strahlen zur Folge, welche gröfser find, als 
die Abweichung wegen der Kugelgeftalt, die man durch 
das dreifache Objectiv aufzuheben fucht; und nimmt man 
das Zerftreuungs- Verhältnifs nur um ;; itrig, fo bleibt 
ein volles Fünftel (oder wenn das Zerltrenungs- Verbilt- 
nifs, wie in einigen Arten Flintglas, 32:20 [tatt, 3:2 ift, 
felbft ein volles Viertel) der Abweichung zurück, welche 
wegen der Farbenzerftreuung in einem einfachen Objecti- 
ve, das diefelbe Brennweite als das achromatifche hat, 
Sratt haben würde, Ein Irsthum erlterer Art lifst fich 
durch fchickliche Einrichtung der Oculare, ein Irrthum 
letzterer Art dadurch, dafs man die Entfernung der drei 
Linfengläfer des Objectivs verändert, oder zur Vorderlinfe 
eine nach vorn etwas weniger oder ftärker convexe Linfe 
nimmt, zwar vermindern, doch führt diefes nicht zu der 
Vollkommenheit, die der Künftler erlangen kann, wenn 

er nach den Dimenfionen arbeitet, die für feine Glasar- 
“ten die vortheilhafteften find, des Mühleligen eines folchen 
Nachhelfens nicht zu gedenken. Beltimmungen der 
Halbmeffer der Vorder - und der Hinterflächen der einzel- 
nen Linfen des achromatifchen Objectivs für ver[chiedene 
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gierung aufgemuntert und unterftatzt und von 
’ dem Inftitute empfohlen zu werden verdienen. 


Unterzeichnet. DeProny, Guyton, 
Rochon.a 


Die Klaffe geüchmigt den Bericht, und tritt 


dem Befchluffe bei. 
Delambre, 


. beftändiger Secretair. 


Brechungs-Verhältniffe und für verfchiedene Zerftreuungs- 
Verhältnilfe der beiden Glasarten, damit der Künltler 
zwifchen fhnen für [eine Glasarten, mit denen er es ge- 
rade zu thun hat, interpolires, und fo ohne viele Rech-. 
nung der vortheilhafteften Einrichtung fich nähern könn- 
te, würden, wie es mir [cheint, den praktifchen Werth 
diefes [chätzbaren Werkes noch um vieles erhöher 
ben; vielleicht auch einige Fingerzeige der Art, wie maw 
fie bei d’Alembert finder. Dafs Hr. Prof. Klügel 
fich ent{chloffen hat, in den folgenden Auflätzen feine 
Theorie eines vollkommenen Doppel-Objectivs, noch- 
mahls revidirt, fo verftändlich als möglich aus einander 
zu fetzen, und dem Kinftler eine lichtvolle Anleitung zu 
geben, wie er die Berechnung bei andern Brechungs - 
und Zerftreuungs- Verhältni[len einzurichten hat, — die- 
fes wird indefs praktifehen Optikern vielleicht denfelben, 
‚wo nicht einen noch gröfsern Nutzen, als Tabellen Tol- 
cher Art gewähren. 

Gilbert. 
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m. 
Ei n i ge. m 
Nachrichten über Fernröhre.. eb 


I, dem. ibnieifen Jabrbuche des Hrn. Prof. 
Bode in Berlin ‚auf das Jahr 1811 findet fich ein 
Brief des Hrn. Prof. Benzenberg abgedruckt, 
datirt Düffeldorf, d. le Aug. 1801.,.Jjvorin unter 
andern einige Nachrichten und Aeufserungen über 
achromatifche Fernröhre vorkommen, welche, hier 
eine Stelle verdienen, wäre es auch nur als Ein- 
leitung zu dem nächfifolgenden Auffatze. 


| „Für ein achromatifches Fernrohr von 4 Zoll 
Oeffnung und 8 Fufs Brennweite forderte mir der 
Künftller Troughton in London 70 Guineen ab, 
und für ein 5 zölliges mit 10 Fufs Brennweite 130 
Guineen *). Und dabei ift das Uebel, dafs man 


fo ein Inftrument nicht vorher befehen kann; die 
Y 


*) Nach den von Euler berechneten vortheilhafteften Ein- 
richtungen 3facher Objective würde ein 7fülsiges aftro- 
nomifches Fernrohr ein Objectiv von 12,8 Zoll Oeffnung 
(bei 80 Zoll Brennweite) und ‘eine 320 mahlige Vergrö- 
fserung ertragen können, und dann [o viel als ein 200 
Fufs langes einfaches Fernrohr leilten. Ein Objectiv von 
48 Zoll Oeffnung brauchte nur eine Brennweite von 30 
Zoll zu haben, und würde mit 2 Ocularen ein aftronomi- 
fches Fernrohr von 32,2 Zoll Länge geben, das eine 
120 mahlige 'Vergröfserung ertrüge. Das fetzt aber frei- 
lich voraus, dafs die beiden Glasarten, aus welchen die 
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Engländer fchicken es nicht eher ab, als bis man 
fie bezahlt hat, und erhält man ein mittelmälsi- 
ges, fo kann maf es nicht zurück fchicken.. Le- 
noir {chreibt mir von Paris, dafs dort von diefer 
Grölse jetzt keine zu haben find, Als ich dort war, 
hatte fich Lerebourg® auf dem pont neuf auf 
‘die Verfertigung grolser Achromaten gelegt, und 
er hatte damahls ein 4 zölliges für dem Kaifer ge- 
macht, welches im tour d’ordre des :Lagers- vom 
Boulogne aufgeftellt war; fein Vorfatz war, eins 
von 6 Zoll’ Oeffnung zu verfertigen, diefen Vorfatz 
fcheint er aber nicht ausgeführt zu haben. Die 
Gebrüder Neker in Paris follen jetzt auch gute 
Achromaten machen; ich habe indefs von ihrer 
Arbeit nichts gefeken, eben fo wenig als sonder: 
des Hrn. Reichenbach in München.” id 
„Bei Hrn. Repfold in:Hamburg fah ich. ei’ 
achromatifches Objectiv von 4 Zoll Oeffnung und 
6 Fufs Brennweite, das er: felbft gefchliffen ‚hatte, 
und das fehr gut ausgefallen war, obgleich das 
Flintglas Streifen hatte. In feinem 8 füfsigen Mit- 


drei Linfen des Objectivglafes gefchliffen werden, fehler- 
los, und. dafs alle Theile den Vorfchriften auf das ge- 
nauefte entfprechend gearbeitet wären. — Folgende An- 
zeige Stand in einer der letzten Nummern der Strafsburger 
„Zeitung vom vorigen Jahre (1809): „Die Einrichtung der 
Telegraphen von Strafsburg nach Wien erforderte die An- 
Schaffung einer grofsen Anzahl Ferngläfer erfter Qualitae. 
Da nun jene Telegraphen nach dem Frieden eingehen, fo 
find diefe Ferngläfer um einen beträchtlich wohlfeileren 
Preis in Strafsburg in Commiffion zu haben.” 
Gilbert. 
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tagsfernrohre hatte er blofs ein proviforifches Ob- 
jectiv, welches indefs doch die gewöhnliche 
80 mahlige Vergröfsefung recht gut vertrug. Die- 
fes Mittagsfernrohr trägt einen ganzen Kreis, del- 
fen Mikrometerfchrauben 120 Drehungen auf den 
Zoll haben, und der eine grolse Genauigkeit giebt. 
Bei Höhenmeffungen wichen wir, Hr. Repfold 
und ich, nie mehr als um 2 Sekunden von einan- 
der ab, und bei geraden Auffteigungen wich das 
Mittel aus den beiden dufserften Fäden nie über 
0,4 Sekunden vom mittlern Faden,ab.4 Ich fchrei- 
be diefe Genauigkeit vorzüglich auf Rechnung des 
grofsen Fernrohrs, weil dadurch der Fehler, der 
von der Undeutlichkeit des:Sehens herrührt, nahe 


gleich Null wird. Bei kleinern Fernröhren von. 


14 bis 18 Zollen, fo wie fie gewöhnlich auf den 
Wiederholungskreifen find, ift diefer Fehler im- 
mer viel gréfser, und man kann ihn nur durch die 
Menge der Beobachtungen aufheben.” 


„Herr Repfold klagt, dafs die Objective, | 
welche er nach der Klügel’fchen Theorie gefchlif- | 


fen habe, gar keine Wirkung gethan hätten. Er 
fah fich endlich genöthigt, die Bogen zu fuchen, 
nach denen die englifchen Gläfer gefchliffen find, 
und bei diefen ftand er fich beffer, obfchon fie 
fehr von der Theorie abweichen. Die Tabelle, 
diein Gehler’s Wörterbuche unter dem Artikel 
Achromaten fteht, weicht auch ganz von der Theo- 
rie ab. Es ift traurig, dafs unfere Künftler fich 
hierbei än blofse Empirik halten müffen, und es 
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wäre zu wünfchen, dafs ein grofser Theoretiker 
_ fich mit einem Künftler, wie Repfold ift, vers 
bande, und eine folche Theorie entwickelte, welé 
che Achromaten gäbe, die viele Vergröfserung er: 
tragen. Alle Feinheiten der Theorie kann det 
Künftler, der nicht mit mathematifchen Linien 
und Punkten arbeitet, freilich nickt darftellen, und 
etwas mufs immer dem Glück und dem Probiren 
überlaffen bleiben. Aber Glück und Hobiren kön- 
nen doch wohl in viel engere Gränzen eingefchlof- 
fen werden, als fie es jetzt find.” 


So weit Hr. Prof. Benzenberg. 


Was die Tabelle in Gehler’s Wörterbuche 
Th. I. S.4ı. betrifft, fo ift fie, wie auch dort an- 
gegeben wird, aus der Schrift des Herrn Etatsrath 
Fufs entlehnt. Hrn. Prof. Klügel hat die Kla- 
ge des gefchickten Künftlers veranlafst, fich felbft 
nicht blofs über feine Theorie eines vollkomninen 
Doppel-Objectivs, und über die Anwendung der 
nach ihr geführten Berechnungen in dem fol- 
genden Auffatze zu erklären, fondern auch eine 
lichtvolle Anweifung zu diefer Berechnung für Künft- 
ler hinzuzufügen. Die Maafsen einiger dreyfacher 
Objective von vortrefflichen 53füfsigen Fernröhren, 
wie fie Dollond, der Sohn, feit 1765 verfer- 
tigte, fetze ich hierher. Das Flintglas fteht in 
der Mitte zwifchen zwei biconvexen Linfen aus 
Kronglas, und die Halbmeffer der Flächen wa- 
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ven, von der, dem. Objecte zugewendeten Seite 
an gerechnet, folgende: erftens eines Fernrohrs; 
welches Hr. Lalande 1768 gekauft hatte, vom 
ungefähr 43 Zoll Brennweite und 34 Zoll Oeff- 
mung: 3515, 450; 255, 515; S20, S20; . zweit 
tens eines andern noch vorzüglichern Fernrohrs von 
ungefähr 45 Zoll 5 Lin. Brennw. und. 54 Zoll Oeff+ 
nung, das erfpäter gekauft hatte:.:315, 400; 258, 
290; 516, 316 Linien. Sie vergröfserien 144 Mahl, 
and konnten felbft eine 240 fache, jd eine 380fache 
Vergröfserung ertragen; drictens eines-Fernrohrs; 
von deın in den Mem. de Paris 1767. p: 460. die 
Rede ift: 511, 352; 214, 294; 294, 323 Linien. 

_ Der Aftronom der Berliner Akademie der 
Wiffenfchaften, Bernoulli, der’ vor einigen 
Jahren geftorben ift, hatte diefen Künftler (Pe ter 
Dollend) im J. 1769. in London befucht, und 
theilte über ihn und feine achromatifche Fernröhre 
in feinen aftronom. Briefen unter dem 20. Jan. d. J: 
einige Nachrichten mit, die ich hier ausziehe: „Man 
mufs es bedauern, dafs diefer äufserft geichickte 
Künftler, wie man mir verfichert, nicht die theo- 
retifchen Kenntnifie feines Vaters befitzt, doch ift 
es zu verwundern, dafs blofses Probiren ihn fo 
weit hat bringen können. Denn es hat allen An- 
fchein, dafs er nur von den gemeinften optifchen 
Regeln ausgeht, und dafs er die Vorzüglichkeit 
feiner neuen Fernröhre gröfstentheils nur durch 
Ausprobiren (¢dtonnement) erreicht. Man hat 
mir glaubhaft verlichert, dals er aus beiden Glasé 
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arten eine grofse Anzahl verfchiedener Linfen fchlei- 
fen läfst, und fo lange unter ihnen ausfucht und 
zufammenpafst; bis er eine Zufamnienfetzung 
trifft, die ihm genügt. Hr. Dollond felbft ver+ 
hehite es nicht, dafs er faft alles durch Uebung und 
Probiren erhalte, als ich ihm im Namen unfres‘ge- 
lehrten Académicien Beguelin mehrere Fragen 
vorlegte, feine Annahme des Brechungs- und Zer- 
ftreuungs -Vermögens von Flint- und Kronglas, und 
die beiden. Arten von Abweichung betreffend. Er 
fügte hinzu, die aufserordentliche Verfchiedenheit 
in der Maffe des Glafes mache, : dafs, man keinen 
fonderlichen Erfulg erreiche, wenn man fich blofs 
nach der Theorie richten wolle.”  Diefer Grund 
und manches andere, was Hr. Bernoulli noch 
anführt, fieht einer blofsen Entfchuldigung fehr 
ähnlich. Damabls hatten indeffen Clairaut und 
d’Alembert ‚eben. erft ihre Berechnungen. der 
vortheilhafteften. Gelftalt achromatifcher Objective 
bekannt gemacht, und von falchen Berechnungen 
Gebrauch zu machen, das fetzt:allerdings. einen 
Künftler voraus, der in der theoretifehen Dioptrik 
ziemlich bewandert ift, oder unter den Augen ei- 
nes Theoretikers arbeitet. Letzteres;war unter ans 
dern der Fall mit dem franzößfchen Optiker An« 
théaulme. Er brachte im Sept. 1763. nach Clai- 
raut’s Angaben "ein achromatifches Fernrohr von 
7 Fufs Brennweite zu Stande; es hatte aber nur o£ 
Zoll Oeffnung, und als Beweis der Güte wird blos an- 
gegeben, dafs es ein Ocular von 5 Linien Brenn- 


S 2 


EN 
A 
mi 
<a 
2 
4 
) 
2 
| 


264 J 


weite ertragen, und mehr geleiftet habe, als das 


einfache 34 fülsige Fernrohr der Sternwarte. Man 


findet unter andern in Lalande’s Aftronomie 
Ed. 3. T.2. $. 2504.. die Maafse diefes Fernrohrs. 

In Dollond’s Werkftatt wurden auch vor- 
treffliche Gregorianifche Spiegeltelefkope verfer- 
tigt. Folgendes follen (1769) die Preife in Lon- 
don felbft gewefen feyn: ein achromatifches Fern: 
rohr von 20 Zoll Länge 13 Pfund Sterling; von 
2 Fufs-Länge 27%, und von 3 Fufs Länge 33, Pfd: 
Sterl., wobei jedoch ohne allen Zweifel ein Irr- 
thum Statt findet. — Ein Ta/chen - Spiegel-Te- 
lefkop koftete 23%; Pfd., und Spiegel- Telefkope 
von 14 Zoll Länge 53, von’ 18 Zoll Länge 7,4, 
von 2 Fufs Länge 103, - und wenn es mit einem 
Auffucher und mit gezähnten Rädern verfehen war, 
164 Pfd. Sterl. Ein einfaches Fernrohr von 3 Fufs 
Länge mit 6 Gläfern koftete 13%, ‘und von 4 Fufs 
Lange ı$ Pfd. Sterl. Im October 1800. boten die 
Affichen in Paris ein von Dollond verfertigtes 
ächromatifches Fernrohr, mit dem man 2 Miria+ 
ineter (2% deutfche Meile) weit eine Perfon ohne 
Mühe follte erkennen können, für 250 Francs we ‘ 
es hatte Francs 
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ANGAB 
eines möglichft vollkommnen achromatifchen Dop- 
pel- Objectivs, und über die Anwendbarkeit diefer 
und ähnlicher Berechnungen far Künftler zur Vers 

fertigung achromatifcher wi 


von dem 


Profeffor KLücsL in Halle. 


Dats Hire. Repf old die 
welche er nach meiner oder der Euler’fchen Theo- 
rie gefchliffen hat, gar keine Wirkung gethan haben, 
ift mir unangenehm, aber doch leichterklarbar. Die 
dioptrifchen Rechnungen geben, bei geringen Un« 
terfchieden , inden Annahmen der Brechungs - und 
Zerftreuungs-Verhältnifie der Strahlen, merklich 
verfchiedene Refultate. In einem Doppel- Objec- 
tive gefchehen vier Brechungen, ‘wobei: die Ab» 
weichung des Erfolgs von der Rechnung in einer 
Brechung die in der folgenden merklich vergré- 
{fsern kann. Daher wird -es nöthig feyn, die Be- 
fchaffenheit der Glasarten, welche der Künftler 
bearbeitet, genau zu kennen, um die Rechnung 
derfelben gemäfs befonders einzurichten, und die- 
fes fowohl für die mittlern, als für die am wenig- 
ften und am meiften brechbaren Strahlen; oder 
der Rechner mufs fowohl das mittlere Brechungs- 
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Verhältnifs, als das Zerftreuungs- Verhältnifs mög- 
lichft genau kennen. 
Die dioptrifchen Rechnungen felbft haben 
zweitens ihre eigne Schwierigkeit, weil das un- 
veränderliche Verhältnifs der Brechung gleicharti- 
ger Strahlen nieht das Verhältnifs der Winkel, fon- 
dern ihrer Sinus ift. Bei einzelnen Gläfern mag 
man. jenes.oder ein,dem Verhältniffe der Sinus fich 
-naherndes nehmen; allein bei einem. zufammen- 
geletzten Objectiv können durch abgekürzte Rech- 
nungsformeln .beträchtliche Abweichungen entfte- 
hen, fowohl in den Vereinigungsweiten der gebro- , 
chenen Strahlen , als noch mehr in den Einfalls- 
und Brechungswinkeln, befonders der nahe bei 
dem Rande durchgehenden. Auch die Dicke der 
Linfen ift mit in Rechnung zu ziehen, welches aber 
auf eine allgemeine Art nicht ohne grolse Weit- 
Jäuftigkeit gefchehen kann. _ Darum ift es am 
ficherften, für jede gegebenen Glasarten die Rech- 
‘nung befonders anzuftellen,' und die Strahlen 
durch alle Brechungen hin genau zu verfolgen, um 
fich zu verfichern, dafs alle Abweichungen, fowohl 
der gleichartigen als der SE Strahlen, 
gehoben find. 
Ein Beifpiel diefer Rechnung habe ich in dem 
XU. Bande der Abhandlungen der Göttingifchen 
Societät der Wiffenfchaften geliefert, worin ich 
zugleich einige allgemeine Beftimmungen zur vor- 
theilhafteften und ficherften Einrichtung der Dop- 
pel-Objective gegeben habe. Ein Auszug aus die- 
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fer Abhandlung:ift‘in dem Hindenburgifchen Ar- 
chive der reinen und: angewandten Mathematik 
lJ. Band. 6. Heft. S. 141 ff.. enthalten. 

Ich fand durch. trigonometrifche Rechnung, 
dafs in dem. von mir nach Euler. beftimmten Dop- 


- pel- Objective; woran die Vorderlinfe gleichfeitig 


ift, die Vereinigungsweite der mit der Axe paral- 
Jel, in einem Abftande von 10%, auffallenden Strah- 
len von der Vereinigungsweite der ihnen gleichar- 
tigen, in der. Axe felbft oder ihr höchft nahe lie- 
genden Strahlen, nach allen vier Brechungen be- 
trächtlich abweicht. Sie ift um 35 der [letztern 
gröfser. Man mag zwar durch Verminderung der 
Oeffnung des Objectivs etwas helfen; allein diefe 
Zerftreuung felbft der gleichartigen Strahlen mufs, 
wo möglich, ganz gehoben werden. In einer 
gleichfeitigen Vorderlinfe ift der Einfalls- und Bre- 
chungswinkel.an der Hinterfläche zu grofs. Am 
beften wird es feyn, die Halbmeffer ihrer Flächen 
fo zu beftimmen, dafs die Winkel des auffallenden 
und des ausfahrenden Strahls ‚mit den Halbmef- 
fern fich einander nahe gleich feyn. Dadurch 
werden die Winkelabweichungen der Randftrahlen 
auf beiden Seiten zufammengenommen ein Klein- 
ftes. Die Längenabweichung auf der Axe durch 
das erfte Glas wird zwar alsdann nicht ein Klein- 
ftes; allein an einer Vergröfserung der Längenab- 
weichung ift weniger gelegen, als an einer Vergrö- 
fserung der Winkelabweichung,. die zu ihrer He- 
bung wieder einen gröfsern Einfallswinkel an der 


x 
€ 
> > 
> 
ies 
‘a 
- 
| 
L ur 
E 

L 

L 
L 
er 


{ 268 ] 


dritten brechenden Fläche erfordert. Die Winkel- 
abweichung ift dem Auge eigentlich empfindbar, die 
Zerftreuung längs der Axe wenig oder gar nicht. 
. Ich habe für den Fall, da der Einfallswinkel 
der auffallenden Strahlen an einer Linfe dem Bre- 
chungswinkel der ausfahrenden gleich ift, zwei 
Formeln zur Beftimmung der Halbmeffer ihrer Flä- 
chen gefucht, wodurch diefe Gleichheit nahe er- 
reicht wird. DieBrennweite eines auf beiden Sei- 
ten convexen Glafes fey p, das Brechungsverhältnifs 
r:ı, der Halbmeffer der Vorderfläche f, der Hin- 
terfläche g, fo ift 
n— 

Z. B. wenn a=1,53, fo ift f:g=47:153. 

Die Abweichung der Randftrahlen bei der Bre- 
chung durch die erfte Linfe mufs durch die Abwei- 
chung bei der dritten Brechung gehoben werden, 
fo dafs bei diefer gar keine. oder nur eine fehr ge- 
tinge bleibe. Die Abweichung bei der dritten 
Brechung entfteht theils von der Abweichung bei 
den beiden vorhergehenden, theils bei diefer un- 
mittelbar. Ich habe eine Gleichung für die Ver- 
einigungsweite der gleicuartigen Strahlen bei der 
dritten Brechung gelucht, bei welcher die Abwei- 
chung verfchwindet. Die Gleichung ift freilich 
eine cubifche, daher nicht ganz leicht aufzulöfen. 
Da eine cubifche Gleichung wenigftens eine mög- 
liche Wurzel hat, fo erhellt, dais die gemachte 
Forderung fich erfüllen lafst. Die Vereinigungs+ 
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weite der gebrochenen Strahlen, und die fchon be- 
kannte der auffallenden, beftimmen den Halbmef- 
fer der brechenden Fläche, oder der Vorderflache 
der Concavlinfe. 
Die Zerftreuung der ungleichartigen Strahlen 
mufs nun durch die vierte brechende Fläche geho- 
ben werden. Zu dem Ende berechne man den 
Weg der am meiften und der am wenigften brech- 
baren Strahlen durch die drei erften Brechungen, 
ehne die Abweichung wegen der Kugelgeftalt, d. i., 
ohne diejenige, die von dem Unterfchiede des Ver- 
hältniffes der Winkel und ihrer Sinus, entfteht. 
Die Vereinigungsweiten diefer Strahlen, von der 
vierten brechenden Fläche an gerechfiet, geben, 
mittelft des noch unbekannten Halbmeffers derfel- 
ben, die Vereinigungsweite der durch fie gebro- 
chenen. Diefe mufs für beide Arten von Strahlen 
diefelbe feyn. Dadurch erhält man eine Gleichung 
für den Halbmeffer der vierten Fläche. Solcher- 
geftalt ift das ganze Doppel - Objectiv beftimmt, fo 
dafs beide Arten der Zerftreuung gehoben find. 
Die Randftrahlen werden zwar an der vierten Flä- 
che noch eine geringe Zerftreuung der erften Art, 
wegen des Unterfchiedes zwifchen dem Verhältniffe 
der Winkel und ihrer Sinus, leiden; allein diefe 
kann nur ganz unbedeutend feyn, da hier nur fehr 
kleine Einfalls- und Brechungswinkel vorkommen. 
Die Trennung beider Gefchäfte, die Zerftreuung 
der einen und der andern Art zu heben, erleichtert 
ihre Ausführung gar fehr. Für die am ftärkften 
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und am’ fchwächften brechbaren Strahlen wird 
zwar, wegen für fie. abweichenden Werthes 
der Exponenten n und n/, die Zerftreuung der er- 
ften Art, nach den drei erften Brechungen, nicht 
ganz gehoben; diefes lafst fich nicht vermeiden, 
wird aber doch möglichft geringe feyn, wenn die 
Zerftreuung der Strahlen von mittlerer Brechbar- 
keit gehoben ift. Da die um die "Mitte des Ob- 
jectivs auffallenden Strahlen bei weitem die wich» 
tigften find, fo ift der Halbmeffer der vierten Flä- 
che fo beftimmt, dafs bei diefen Strahlen keine 
Farbenzerfireuung Statt finde, befonders da man 
nicht weils, ob nicht wegen der Abweichung des 
Künftlers von den Vorfchriften, oder wegen der 
Befchaffenheit der angewandten Glasarten, eine 
Zerftreuung der ungleichartigen Strahlen Statt ha- 
ben möge. 

In der oben angeführten Abhandlung habe ich, 
anftatt der zuerft mit Euler angenommenen Bre- 
chungs-Verhältniffe, die von Beguelin in den 
Abhandlungen der Berliner Akademie der Wiffen- 
fchaften für das J. 1762. angegebenen zur Berech- 
nung des Doppel-Objectivs gebraucht, weil fie 
mir genauer fchienen. Sie werden freilich für jede 
Glasart, die ein Künftler anwendet, ein wenig an- 
ders ausfallen. Beguelin fand das Brechungs- 
Verhältnifs 
in Kronglas für die violetten Strahlen 1,55761: ı 

für die mittlern 1,95175:1 
für die rothen 1,92588:2; 
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in’Flintglas für die violetten Strahlen 1,59058: 1 
für die mittlern 1,58121:1 
fiir die rothen 1,57184:1. 
Für diefe Verhältniffe habe ich, auf.dem be- 
fchriebenen Wege, folgendeMaafsen zu einem voll- 
kommnen Doppel-Objective gefunden. 
Die Bregnweite deffelben, von der letzten 
brechenden Fläche an gerechnet, oy = 10000 
fo find 
die Brennweiten der Glafer : 
I. 51193. II. 4590. 
“Die Halbmeffer der brechenden Flächen: 
1. 2166. I. 7085. Ill. 46323. IV. 5681. 

' Dicke der Convexlinfe = 78. Dicke der 
Concavlinfe = 31. Abftand der innern Flächen 
beider Gläfer —-31. Ganze Oeffnung der Con- 
vexlinfe — 1003. 
Die bei diefem Objectiv vorhandenen Ein- 
falls- und Brechungswinkel find in ext Ta- 
belle enthalten: 

Brechung | Einfallswinkel j Brechungswinkel. 


1. 10° of off 6° 34 
Il. 6 30 58 10 0 37 
ill. 34 31 2 26 
IV. 38. 


In dem von mir zuerft berechneten Doppel - Ob- 
jectiv, woran die Vorderlinfe Bleichleitig ift, hält 
der zweite Brechungswinkel 20° 48’; der dritte 
Einfallswinkel 22° 7°; der letzte Brechungswinkel 
2° 30%. . 
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Ob die'Dicke der Convexlinfe für grofse 


Brennweiten nicht zu grofs angenommen fey, mufs 
ich der Ausführung überlaffen. Es wird nöthigen-. 
falls nicht nachtheilig feyn, die Dicke des Glafes 
etwas weniges kleiner zu machen, weil bei einer 
geringen Veränderung in der Lage der brechenden 
Fläche die Vereinigungspunkte der ungleichartigen 
‚Strahlen faft auf diefelbe Art verrückt werden; 
"Das Intervall der beiden Gläfer ift von mir gröfser 
gefetzt, als es nöthig gewefen wäre, umfie, wenn 
es nöthig feyn follte, ein weniges näher an einan- 
der ftellen' zu. kénnen... Die allgemeine Rech- 
nung zeigt, mit Weglaffung der Dicke der Gläfer, 
dafs eine Veränderung in dem Brechungs - und Zer- 
ftreuungs -Verhältniffe durch eine Veränderung des 
Intervalls der Gläfer wieder vergütet werden kön- 
ne, fo dafs die Brennweite des Concavglafes für 
die mittlern Strahlen diefelbe bleibe. Sollte ein 
Künftler irgend einige Schwierigkeiten bei mei- 
nen Angaben finden, fo bin ich gern erbötig , def- 
fen Bemerkungen und Erfahrungen: zu einer neuen 
Berechnung anzuwenden. 

Das von mir gebrauchte Verfahren weicht 
ganz von dem ab, deffen fich Jeaurat in den 
Memoiren der Parifer Akademie für 1770 bedient 
hat. Er hat hier Tafeln zur Verfertigung nieht al- 
lein gedoppelter und dreifacher, fondern ‘auch 
vier- und fünffacher Objective geliefert. Eine 
Artfeines Doppel-Objectivs befteht aus einer gleich- 
feitig convexen Linfe von venetianifchem Glafe, und 
einer Concaylinfe von Flintglas. Die Halbmeffer 
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der erften drei brechenden Flachen find fich gleich; 
der Halbmeffer der vierten Fläche ift relativ be» 
trächtlich grofs. Die andere Art befteht atıs ei- 
nem convex-concaven Vorderglafe von Flintglas, 
und einem convexen Hinterglafe von venetiani- 
fchem Glafe. _ Die Halbmeffer der innern brechen- 
den Flächen find fich gleich, und die. der äufsern 
find fich auch gleich, und viel gröfser als jene, 
Bei den andern Zufammenfetzungen aus abwech- 
felnden Linfen von den beiden Glasarten find eben 
fo die Halbmeffer aller innern Flächen fich gleich, 
und die der beiden äufsern gleichfalls. Die Wine 
kel, welche die Halbmeffer an, den Brechungspunk- 
ten eines beftimmten Strahls mit der Axe machen, 
werden für die innern brechenden Flächen einan- 
der gleich genommen, und der Halbmeffer der 
letzten Fläche wird fo beftimmt, dafs der Winkel 
des zu dem-Brechungspunkte gehörigen Halbmef- 
fers mit der Axe dem Winkel des Halbmeffers der 
erften Fläche mit der Axe ehenfalls ‘gleich wird, 
und zugleich fo, dafs die ungleichartigen Strahlen 
fich parallel werden. Jeaurat vernachläffigt die He» 
bung der Abweichung wegen der Kugelgeftalt gänz- 
lich, d.'i., die Abweichung der Strahlen, die an 
dem Rande durchgehen, von denen, die auf die 
Mitte des Objectivs fallen. Er befriedigt fich da- 
init, dafs die Abweichung an ‘einer Linfe durch die 
an der folgenden, wegen ihrer smiergngeleizien 
Brennweiten, vermindert wird. 
Die Beobachtungen, welche Je aurat über 
die Brechungs-Verhaltnifle an dem venetianifchen 
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und dem Flintgläfe angeftellt hat, find merkwür- 
dig. Es ward von jeder diefer Glasarten ein hal- 
bes Convexglas aus derfelben Schale gefchliffen ; 
beide wurden*zu einem zweitheiligen ganzen Glafe 
verbunden; das Bild der Sonne durch die eine 
“ Hälfte, indem die andere bedeckt war, ward auf 
einem matten Glafe aufgefangen. Der Abftand 
des Bildes von dem Glafe gab die Brennweite der 
mittlern Strahlen. Die Brennweiten der rothen 
und violetten Strahlen zu erhalten, ward ein ro- 
thes und violettes ebenes Glas nahe vor das Bild 
der Sonne geftellt. , Aus den Brennweiten ergeben 
fich die Brechungs -Verhältniffe. | 


2 An dem venetianifchen Glafe, wovon der m 
bikzoll 950 Gran wiegt, ift 
das Brechungs-Verhältn. der rothen Strahlen 1,9258: x 
— der mittlern 1,5298: 8° 
— der violetien 1,5433 :1. 


‚An dem englifchen Kryftall- oder Flintglafe, 
wovon der Cubikzoll 1215 Gran wiegt, ift 

das Brechungs-Verhältn. derrothen Strahlen 1,5920: 1 

der mittlern 1,5973: 

— der violetien  1,6229:1. 


Das Zerftreuungs -Verhältnifs ift ı 75: 309. 


Für die Strahlen, die hier die mittlern ge- 
nannt werden, fällt das Brechungs -Verhältnifs viel 
näher an das für die rothen. Es find eigentlich 
diejenigen, deren Brechungs -Verhälinifs aus dem 
Abftande des Bildes durch die vereinten ungleich- 
artigen Strahlen ge/chloffen ift. ' 
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Die Berechnung eines ‘dreifachen Objectivs 
ohne alle Zerftreuung ift fehr mühfam. Die Aus- 
führung ift mifslich, da, wegen der Befchaffen- 
heit der Glasarten und der Abweichung von der 
Vorfchrift bei der Ausarbeitung, die Fehler bei 
drei Gläfern fich ‘weit mehr häufen können, als 
bei zweien. Ein vollkommnes Doppel - Objectiv hat 
den Vorzug der gröfsern Hilligkeit des Bildes. 
Geftattet das dreifache Objectiv einen gröfsern 
Halbmeffer der erften brechenden,Fliche, ohne 
die, Einfalls - und Brechuygswinkel. nachtheilig 
grofs zu machen, fo kann es dadurch ‚in. Abficht 
auf Helli gkeit dem Doppel-Objectiv gleich kommen, 
oder gar es übertreffen. Sonft ift. der Vortheil, 


dafs die Gläfer des dreifachen Objectivs gröfsere 


Brennweiten haben, nur alsdann erheblich, wenn 


die Abweichung wegen der Kugelgeftalt nicht ge- 


hoben ift. Bei grofsen Brennweiten des Doppel- 


Objectivs darf man auch den Halbmeffer der Vor- | 


derfläche des Convexglafes in Beziehung auf den 
Halbmeffer der Hinterfliche gröfser machen, ‘als 
bei dem berechneten gelchehen ift, da in diefem 
Falle die Einfalls- und Brechungswinkel am Rande 
nur mäfsig find. Darin hat das dreifache Objectiv 
einen eignen Vorzug, dafs die ungleichartigen 
Strahlen, die von dem Rande des Objects durch 
die Mitte des erften Glafes gehen, ‘durch die 
zwei andern fich parallel gemacht: werden kön- 
nen, fo dafs auch in Abficht auf Omnia fis Farben« 
zerftreuung unmerklich wird. 
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V. 


_ WEITERE ENTWICKELUNG 
der Angabe eines vollkommenen Doppel - Objectivs 
in dem vorhergehenden Auffatze, 
von dem 
Profeffor in Halle. 


1. Da die dioptrifchen Rechnungen nur Wenigen 
geläufig feyn mögen, fo folgt hier eine Ueber- 
Sicht der zur Beftimmung eines vollkommnen Dop- 
pel-Objectivs dienenden Formeln, mit der Angabe 
aller einzelnen Längen und Winkel, welche aus 
gewiffen beftimmten Annalimen folgen, um den 
ganzen Weg der Strahlen deutlichft überfehen zu 
laffen und anfchaulich zu machen. 

2. In Fig. 2.Taf. IV. ift die Brechung eines Licht- 
ftrahls durch eine Doppel - Linfe dargeftellt. PP ift 
die convexe Linfe von Kronglas oder einer ähnlichen 
Gattung, QQ die concave von Flintglas oder einer 
verwandten Gattung, woran die Brechung ftärker 
ift, als an jener. Die Mittelpunkte der fphäri- 
{chen Flächen, PAP, PBP, QCQ, QDQ, find X, 
L, M,N. Die gerade Linie, auf welcher fie lie- 
gen, ift die Axe der Doppel-Linfe. Ein Strahl de 
fällt parallel mit der Axe in e auf, und wird hier 
nach eE gebrochen; in f, an der Hinterfläche der 
Vorderlinfe, wird er nach der Richtung fF von 
dem Einfallslothe Zfl abgelenkt, und trifft die 

Hin- 
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Hinterlinfe in g; hier wird er in die Richtung gG 
nach dem Einfallslothe Mgm hin gebrochen , und 
wird darauf in h, wo er herausfährt, von dem 
Einfallslothe Nh nach der Richtung AH abgelenkt, 
fo dafs er die Axe in H fchneidet. Wenn der 
Unterfchied zwifchen dem Verhältniffe der Win- 
kel und ihrer Sinus in den Brechungs- Verhältnif- 


fen bei Seite gefetzt wird, fo find E,F,G,Hdie 


Vereinigungspunkte für alle mit dem Strahl de der 
Axe parallel auffallenden gleichartigen Strahlen; 
eigentlich aber Gränzpunkte, welchen fich die 
Durchfchnittspunkte der gebrochenen Strablen mit 
der Axe von der einen oder der andern Seite de- 
fto mehr nähern, je kleiner der Abftand Je ift, 
in welchem ein Strabl de auffällt. . 

3. Die Halbmeffer.der brechenden Flächen 
feyen KA=f; LB=g; MC=F; ND=G; 
die Brennweite der Vorderlinfe PP fey = p. Die- 
fe ift von einem gewilfen Punkte nahe in der Mitte 
zwifchen beiden brechenden Flächen zu nehmen. 
Wir wollen ihr 10000 gleiche, willkührlich grofse, 
Theile geben, um durch fie alle übrigen Gröfsen 


auszudrücken. Die Dicke der Convexlinfe AB . 


fey — 250; der Concavlinfe CD = 100; der Ab- 
ftand der innern Flächen BC = 100 folcher Thei- 
le. -Das Brechungs-Verhältnifs für die mittlern 
Strahlen in Kronglas fey 2:1; in Flintglas 
n:ı. Hier wird genommen zm = 1,53175, und 
n == 1,58121. 

Annal. d. PhyGik. B, 34. St. 3. J, 1810, St. 3. 
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4. Die dioptrifchen Gleichungen find hier 
‘von dreierlei Gattung. Die erfte Gattung begreift 
diejenigen, welche man die rein - dioptrifchen nen- 
nen möchte, zwifchen den Vereinigungsweiten der 
auffallenden und gebrochenen Strahlen, dem Halb- 
ameffer der brechenden Fläche und dem Exponen- 
ten des Brechungs- Verhältniffes. Die zweite ent- 
hält die trigonometrifch - dioptrifchen Formeln zur 
Beftimmung der Lage eines von den Vereinigungs- 
punkten (den Gränzpunkten) abweichenden Strahls. 
Die dritte Gattung enthält drei Gleichungen, wel- 
che der von mir vorgetragenen Theorie eines voll- 
kommenen Doppel- Objectives eigen find. 

5. Die Gleichungen der er/ten Rlafie find: 


6. Diefe Gleichungen oder Formeln geben 
eine Vereinigungsweite nach der andern, fo fern 
auf die Abweichung der Winkel von dem Verhält- 
niffe ihrer Sinus nicht gefehen wird, nachdem die 
Halbmeffer der Flächen und die Dicken der Lin- 


fen mit dem Abftande derfelben beftimmt worden H 
find. Sie find eigentlich nur Abänderungen eine de 
von der andern, zufolge der Lage des Halbmef- J 4, 


fers und der Vereinigungsweiten. Den Formeln, 
ift hier eine folche Geftalt gegeben, in welcher 


| 
1) AE= | 
ng 
2) pet®—* 
3) 
CG ~ x’. CF 
G 


C 


fie der Anwendung der logarithmifchen Rechnung 
am fähigften find, 

7. Wird aber zweitens das genaue Verhältnifs 
der Brechung beobachtet, fo nimmt die 
folgenden Gang. 


L finKeE = 
E = ked — KeE; 


fin. E : fin. KeE = Ke : KE = KA: KE; 
LE = KE + KA + LB— AB, 


I. Lf:LE=/fin.E:fin.IfE; 
fin. = n. fin. fE; 
F=E+HUYF—IfE; 
fin. F : fin. fF = Lf: LF = LB: LF; 
MF = LF — LB + MC — &C. 
Ill. Mg: MF F : fin.mgF ; 
fin.mg6 = — fin in.mgF; 
G=F— mgG); 
fin.G : fin. mgG = Mg : MG = MC: MG; 
NG = MG — MC — ND — CD. 
IV. Nh: NG == fin.G : fin. NhG; 
fin. NhH =n’. fin. NhG; 
H = G — (NhH — NAG); 
fin. H: fa. NhnH = Nh: NH = ND: NH. 
Hieraus ergiebt fich die letzte Vereinigungsweite 
des abweichenden Strahls AH, von der Hinterfia- 
che der Concavlinfe an genommen, 
DH = ND + NH. 
Der Unterfchied diefer Linge von derjenigen, 
Tea 
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welche die Formel 4. in §. 5. giebt, ift die Ab- 
weichung wegen des Unterfchiedes zwifchen dem, 
Verhältniffe zweier Winkel und ibrer Sinus, oder 
kürzer, die Abweichung wegen der Kugelgefialt 
an dem Doppel - Objective. 

8. Die Gleichungen der dritten Klaffe bilden 
die von mir angegebene Theorie vo!llkommener 
Doppel-Objective. _ Zwei, zu einander gehörige, 
enthalten die Beftimmung der Vorderlinfe, näm- 
lich der Halbmeffer ihrer Flächen aus der Brenn- 
weite. Die Summe der Winkelabweichungen we- 
gen der Kugelgeftalt an diefer Linfe méglichft zu 
vermindern, ift es dienlich, die Winkel des auffal- 
lenden und des ausfabrenden Strahls mit dem Ein- 
fallslothe einander gleich zu machen, das ift, in 
Fig. 1. Taf. IV. den Winkel dek = F/l zu fetzen. 
Diefes wird fehr nahe erhalten, wenn die Halb- 


meffer der Flächen find 

wo p die Brennweite der Linfe bedeutet, welche 
von der Mitte a auf AB gerechnet werden mag, 
da fonft bei der Angabe der Brennweiten die Di- 
cke des Glafes nicht beachtet wird. 

Es ift f:g=2—n:n, nahe wie 11: 36, 
faft genau wie 59: 193; und p = 10000 geletzt, 
ift für die mittlern Strahlen, 

f=6945; g = 22712. 
Hieraus wird erhalten AE — 20000, und BF 
== 9904. Der Abftand des Brennpunktes F yon 
der Mitte des Glafes ift roo29, fehr nahe — p, 


x 
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9. Es mag fcheinen, dafs bei diefem Verhält- 
niffe der Halbmeffer gegen die Brennweite die Hel- 
ligkeit leiden könnte, indem die Oeffnung nicht 
fo grofs möchte genommen werden dürfen, als es 
bei einem in Verhältnifs gegen die Brennweite 
oder den Halbmeffer der Hinterfliche gröfsern 
Halbmeffer der Vorderfläche thunlich feyn méch-. 
te. Allein bei der Hinterfläche wird diefes reich-. 
lich wieder erfetzt. Wenn die Linfe gleichfeitig 
ift,, und zn = 1,53, fo gehört zu einem Einfalls-- 
Winkel dek = 10° an der Vorderfläche ein Bre-. 
chungs- Winkel Ffl = 20° 48/ 6 an der Hinter-. 
fläche; bei Min gefundenen Verhältniffe ein Win- 
kel Ffl fehr nahe von 10°, nicht halb fo grofs als 


jener. 


10. Bei dem gewählten Verhältniffe der Halb- 
meffer ift es vortheilhaft, dafs die zweite Vereini- 
gungsweite BF, der unmittelbar neben der Axe 
ihr parallel auffallenden Strahlen, fehr nahe halb 
fo grofs ift als ihre erfte Vereinigungsweite AF. 
Die Ablenkung diefer Strahlen von ihrer erften 
Richtung, nach der Axe hin, wird alfp in Bezie- 
hung auf die Mitte der Linfe, auf beide Brechun- 
gen äufserft gleichmäfsig vertheilt. Daher wird 
für die nach dem Rande der Linfe hin auffallen- 
den Strahlen die Abweichung von den Punkten Z 
und F, wenn auch nicht möglichft klein, doch 
der kleinften nahe feyn. Der Winkel AEe ift da- 
ber auch nahe die Hälfte von BFf, oder die Ab- 
lenkung der auffallenden Strahlen den Winkeln 
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nach. wird auf beide Brechungen auch faft gleich- 
mäfsig vertheilt. Wirklich ift auch, wenn man 
den Bogen Ae oder den zugehörigen Winkel 
== 10° nimmt, der Winkel E = 3° 29! 26/ 
und. F = 6° 5gf 5”, ' 
11. Die zweice Gleichung der dritten Klaffe- 
beftimmt die Vereinigungsweite CG der gebro- 
chenen Strahlen nach der Brechung durch die 
dritte brechende Fläche fo, dafs fie fowohl den 
unmittelbar neben der Axe, als den nach dem 
Rande bei e auffallenden Strahlen, ohne merkli- 
chen Unterfchied, gemein fey. Da an der vier- 
ten brechenden Fläche die Einfalls- und Bre- 
chungs- Winkel fehr klein find, fo ift hier die Ab-. 
weichung wegen der Kugelgeftalt unmerklich. Das 
Verhältnifs der Sinus fängt von dem ihrer Winkel 
erft bei gröfsern Winkeln an, bedeutend abzuwei- 
chen, und diefes langfam. Bei der erften Linfe 
konnten wir die Abweichung der gleichartigen 
Strahlen von ihrem Haupt - Vereinigungspunkte 
nur fo klein machen, als es fich ohne Nachtheil 
für die Helligkeit, wegen der Oeffnung des Gla- 
fes, thun läfst. Wenn diefe Abweichung ein 
Kleinftes feyn follte, fo würden die Halbmeffer 
der Vorder- und Hinterfläche fich verhalten müf- 
fen nahe wie 1:7. Dennoch würde in Abficht 
der Abweichung fehr wenig gewonnen werden. 
Denn die zu einem Kleinften oder Gröfsten gehö- 
rigen veränderlichen Gröfsen (hier das Verhältnifs 
der Halbmeffer) pflegen fich {chnell zu verändern, 
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indem jenes nur wenig von feiner Granze fich ent-. 


fernt. Es ift aber defto weniger nöthig, die Ab- 
weichung durch die Vorderlinfe möglichft kleia 
machen zu wollen, weil fie dienen mufs, die Ab- 
weichung bei der Brechung em die Concay- 
linfe zu heben. 

12. Die Abweichung bei der Brashung durch 
die Convexlinfe ift fubtractiv, das ift, die Verei- 
nigungsweite BF mit. der Axe ift fir die um den 
Rand auffallenden Strahlen kleiner als für die ne- 
ben.der Mitte 4. Hingegen ift für jene, bei der 
Brechung durch die concave Vorderfläche 0CQ, 
die Vereinigungsweite CG grölser, als fie es für 
die neben C durchgehenden ift. Daher kann die 
eine Abweichung. durch die andere aufgehoben: 
werden. Eine gehörige Vergleichung beider wird 
eine Gleichung geben, in welcher der Halbmeller: 
der concaven Fläche als einzige unbekannte Grö- 


fse vorkommt, die fich nun durch algebraifche, 


Auflöfung der Gleichung beftimmen läfst. 

13. Die allgemeine Formel für die Abwei- 
chung bei der Brechung durch ein einzelnes Glas 
erbält bei dem Verhältniffe der Halbmeffer, wel- 
ches wir für die Vorderlinfe angenommen haben, 
eine fehr einfache Geftalt. Es fey ihre Brennweite 
=p; der Winkel AKe zu dem Einfailspunkte’ e 
eines der dem Rande nahen Strahlen de, oder 
der Einfalls- Winkel, werde kurz durch K be- 


zeichnet, fo ift die Abweichung von BF fir. einen’ 


folchen Strahl = — jp (fin.K)?. - Aus dieler 
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Form fieht man, dafs die Abweichung ftarker zu- 
nimmt als der Winkel K. 

14. Der nach der zweiten Brechung von dem 
Haupt- Vereinigungspunkte F abweichende Strahl 
weicht deshalb bei der dritten Brechung von dem 
Haupt-Vereinigungspunkte G ab, auch ohne die 
Abweichung, welche diefer Brechung eigen ge- 
hört, zu beachten. Die Lage des einfallenden 
Strahls gF kann fich nicht ändern, ohne dafs fich 
die des gebrochenen gG änderte.‘ Die Verände- 
rung der Vereinigungsweite CG wird aus der von 
CF mittelft der dritten Gleichung in $. 5. gefun- 


den, hier*nahe genug nach der Art, wie eine’ 


Differential- Gleichung aus einer Gleichung zwi- 


{chen zwei veränderlichen Gröfsen hergeleitet wird, 


Man fetze CG 8, nämlich für die ne- 
ben der Mitte C durchgehenden Strahlen, und 
die Veränderung von CF == — Aa, die von 
CG = — Ad, (beide find nämlich gleichnamig), 


fo iff —Aj = — 
der Vereinigungs-Weiten verhalten fich wie die 


Quadrate derfelben, Der abfolute Werth von Aa 
ift der vorher gefundene $p (fin. K)?. 


15. Diefe Abweichung mufs nun durch die 
entgegengeletzte an der dritten brechenden Flä- 
che gelioben werden, Fir die darauf fallen- 
den Strahlen, welche zunichft neben C nach F 
gehen, ift G der Vereinigungspunkt nach der Bre- 
chung; ein Strahl gF, der in einem entferntern 


Aa. Die Veränderungen 
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Punkte g die brechende Fläche trifft, wird aber 
nach einem über G hinaus liegenden Punkte der 
Axe hin gebrochen, Es fey der Abftand des 
Punktes g von der Axe = x, wo =x nicht eine, 
unbekannte, fondern eine unbeftimmte, willkühr- 
liche Gröfse anzeigt; die Haupt - - Vereinigungswei- 
ten CF =a; CG =4, fo ift die Abweichung je- 
nes Durchfchnittspunktes mit der Axe von dem 


Haupt - Vereinigungspunkte G nahe 
a) d— 2)? 


In diefer Formel für die Abweichung bei der 
Brechung durch die drittte Fläche wird gefetzt, 
dafs die auffallenden Strahlen alle nach einem. 
und demfelben Punkte gehen, da hier fchon eine 
Abweichung von dem Haupt - Vereinigungspunkte 
Statt hat. Hier wird aber auch die Abweichung 
gelucht, welche der dritten brechenden Fläche 
eigen ift. Wir dürfen daber den von dem Verei- 
nigungspunkte ' F abweichenden Strahl anfehen, 
als ginge er durch F, und haben nur aus den For- 
meln in §. 7. I. II. den Winkel CFg zu fuchen, un- 
ter welchem er die Axe fchneidet. .Aus diefem 
und aus der Vereinigungsweite CF wird der Werth 
von x erhalten, nämlich x = CF xtang.F. Es 
ift hier nicht néthig, den Werth der Abweichung 
{charf zu fuchen, weil fie nur gebraucht wird, die 
Haupt - Vereinigungsweite CG nahe zu beftimmen. 


16, Die Summe diefer Abweichung, welche 
der dritten Brechung eigen ift, und der Abwei- 


4 
J 
: 
4 
L 
| 
, 


[ 286 7 


ion welche blofs zu den rn erften Bre- 
chungen gehört, nämlich — zu Da, werde 


== 0 gefetzt, fo entfteht die Gidichung 

2(n’— 1)? Aa = — a) (8 — a)? x’, 
in welcher alles, bis auf die Vereinigungsweite 3, 
bekannt ift. Sie erhält eine bequemere Form, 
wenn man — =u Setzt, nämlich. diefe, 

2(n" — Aa =n (n'u— 1) (Cu — 1)? x?. 
Nachdem für zn’, a, x, Aa ihre numerifchen Wer- 
the gefetzt find, wird man durch einen ohngefäh- 
ren Ueberfchlag bald fehen, dafs u nahe 23 feyn 
mufs, worauf man aus dem Werthe, den die 
Gleichung durch diefe Annahme für u erhält, den 
Werth von x, nach einem bekannten algebrai- 
fchen Verfahren, genauer findet. Aus n ergiebt 
fich die Vereinigungsweite $— au. Aus dieler 


und a (d. i. CG ind CF) wird, mittelft der dritten 


Formel in §. 5., der Halbmeffer der dritten bre- 
chenden Fläche, F, d. i., MC, gefunden. Es 
ift hier fürs erfte keine Schärfe nöthig. Da die 
gebrauchten Formeln nicht vollkommen genau 
find, die Wurzel der cubifchen Gleichung auch 
noch unvollftändig gefunden feyn mag, fo fuche 
man durch numerifch - trigonometrifche Rechnung 
die noch übrige Abweichung des Strahis, und 
hebe diefe unmittelbar durch eine Veränderung 
des Halbmeffers MC, welches leichter gefchieht, 
als mittelbar durch Veränderungen von xu in der 
cubifchen Gleichung. 
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Zufolge der gemachten Annahmen ift CG 
— 25154, und der Halbmeller der Fläche MC 
= 14850. 


17. Die dritte Gleichung der dritten Klaffe 
dient, den Halbmelfer der vierten brechenden 
Fläche durch die Vereinigungsweiten der auf- 
fallenden Strahlen von verfchiedener Brechbar- 
keit und die zugehörigen Brechungs - Verhältniffe 
zu beftimmen. In wed vierten Gleichung §. 5. 
bleibt der erfte Theil, 


artige Strahlen, wenn bre Zerftreuung gehoben 
ift, fo dafs fie in demfelben Punkte H nach der 
Brechung zufammen kommen. Dem zweiten 
Theile“ diefer Gleichung für eine Gattung von 
Strahlen fetze man alfo einen ähnlich gebildeten 
für eine andere Gattung gleich, fo erhält man eine 
Gleichung für den Halbmeffer der brechenden 
_ Fläche, durch welche diefe ungleichartigen Strah- 
len nach demfelben Punkte hin gebrochen werden. 


> derfelbe für ungleich- 


‚18. Es feyn für die am meiften und die am 
wenigften brechbaren Strahlen die Brechungs- 
Verhältniffe im Flintglafe m: ı und wri. Die 
Vereinigungsweiten derfelben nach der dritten 
Brechung feyn a und a, der Halbmeffer der vier- 
ten brechenden Fläche fey r, fo ift 

(u — m) au — (ua — ma) r. 
Die Vereinigungsweiten a, « werden mittelft der 
drei erften Gleichungen in $. 5. gefunden. Für 
jede der beiden Gattungen von Strahlen werden- 
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die Vereinigungsweiten AE, BF, CG berechnet, 
und von der letztern CG wird die Dicke der Con- 
cavlinfe abgezogen, fo werden a und  erhal-- 
ten. Die Werthe derfelben find a == 24999; 
@== 25110. Daraus ergiebt fich der Halbmelier. 
der brechenden Fläche = 18211. ; 
19. Diefe Darftellung der Theorie eines Falle 
kommenen Doppel-Objectivs zeigt, dafs auch 
fchon eine mafsige Bekanntfchaft mit dem alge- 
braifchen und trigonometrifchen Calcul hinreicht, 
um fie anzuwenden. Nur die cubifche Gleichung, 
‘die zu der Beftimmung der dritten Vereinigungse. 
weite gebraucht wird, möchte ‚Schwierigkeit , ‚ma- 
chen. Allein es ‘die Auflöfung fehr,. 
dafs die in dem hier betrachteten Falle gefundene 
Wurzel in einem andern Falle fich nur wenig än- 
dern wird. Die Formeln für die Halbmeffer der 
Vorderlinfe empfehle ich zur genauen Beobach- 
tung. Die Bekanntfchaft mit der logarithmifchen 
Reehnungsart ift nothwendig, da die Logarithmen ° 
die Rechnung fo fehr erleichtern, bei trigonome- 
trifchen Auflöfungen vollends unentbehrlich find. 
20; Nun folgt der allgemein fafsliche Beweis 
für die Genauigkeit meiner Angabe eines Doppel- 
Objectivs, bei den dabei angenommenen Bre- 
chungs- Verhältniffen. Diefe find die in dem Auf- 
fatze 1V. angegebenen. 
‘ Die folgende Tafel ftellt die Vereinigungs- 
weiten der zunächft neben der Axe auffallenden 
Strahlen, der am meiften brechbaren, der mitt- 
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lern und der am wenigften brechbaren, dar; auch 
die Vereinigungsweiten für die auf die Vorder- 
fläche unter einem Winkel von 10° auffallenden 
Strahlen von mittlerer Brechbarkeit. Die Zer- 
fireuung der ungleichartigen Strahlen ift ganz ge 
hoben, fo weit die Tafel die Vereinigungsweiten 
dartiellen follte; die Abweichung der äufsern 
Strahlen von mittlerer Brechbarkeit ift äufserft 
klein. 


Vereini- Am Im Am Ab- 
gungswei- | meilten Mittel wenigften | weichende 
ten. brechbare. | brechbare. | brechbare. | mittlere, 


AE 19858 "20000. 20146 19871 
9795 9994 10015 9753 
CG 25099 - 25154 25210 25154 
DH 32056 32056 32056 “ 32053 


21. Auch folgen hier die Maafse fiir die 
Halbmeffer der brechenden Flächen in eben den 
Theilen, in welchen die Vereinigungsweiten an- 
gegeben find, nämlich 

KA = 6943. LB = 22102, 

MC = 14850. ND= 18211. 
Die Dicken der Gläfer find AB= 250; CD=100; 
der Abftand BC = 100. 

22. Den Gang der in §, 7. dargeftellten Rech- 
nung, und die wechfelnden Lagen des viermahl 
gebrochenen Strahls mit den dabei vorkommen- 
den Winkeln wird das folgende Beifpiel deutlich 
überfehen laffen. Die Strahlen find von mittlerer 
Brechbarkeit geletzt. 
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Erfter Einfalls - Winkel. 
ked = K = 10° Of 0" 
n = 1,53175 
Brechungs - Winkel. 
KeE = 6° 30° 34” 
E=ked —KeE = 3. 29. 26. 


Zweiter Einfalls - Winkel. 
U/E = 6° 30° 44” 
Brechungs - Winkel. 
U/F = 10° o’ 37" 
L=Y/E —E 3. 5: 32 
6. 59. 5. 


Dritter Einfalls - Winkel. 
mgF = 11° 34 31“ 
n = 1558121 
Brechungs - Winkel. 
mgG = 7° ı7' 26” 
= mgF — F = 4. 35. 26. 
G =mgG —~M= 2. 4. © 


Vierter Einfalls - Winkel. 
NhG = 1° 0° 51°,6 
Brechungs - Winkel. 
 NhH = 1° 36° 14/4 
N = NhG + G= 3. 42 51,6 
H = N—WNhH=™ 2. 6. 37,2 


" 23. Nach diefem Beifpiele wird 


KE = 12927,96 
KA 6943,04 
LB 22712,2 


— AB = — 250,0 


LE = 42333,3 


IF= 3246554 
—LB = — 22712,2 
MC= 14850,0 
—BC= 100,0 


MF = 24503,2 


MG= 40004,0 


—MC =— 14850,0 


— ND = — 18210,6 
—CD=— 100,0 


NG= 68434 


ND 
NH 
DH 


18210,6 
13842,5 
3205355 


man fich bei 


andern Brechungs - Verhältniffen gut helfen kön- 


t 2g: 


nen, um die Abweichung wegen der Kugelgeftalt 
bei der dritten Brechung zu heben, vielleicht oh- 
ne die befchwerliche cubifche Gleichung zu ge- 
brauchen. Man wird die Halbmeffer der drei er- 
ften brechenden Flächen fo zu verändern fuchen, 
dafs der Werth von CG für die abweichenden Strah- 
len derfelbe werde » wie die Vereinigungsweite 
CG für die neben der Axe auffallenden , fo wie in 
der hier geführten Rechnung der Werth von C@ 
derfelbe ift mit dem von CG in der Tabelle §. 21. 
angegebenen. Bei der Wahl der Werthe für die 
Halbmeffer der beiden erften brechenden Flächen 
KA, LB, wird man darauf zu achten haben, dafs 
der zweite Brechungs - Winkel /fF dem erften Ein- 
falls- Winkel ked faft gleich werde, wie es in der 
hier angeftellten Rechnung fich findet. ‘ 

24. Ueber die Vorfchrift, die ein Englander 
zu achromatifchen Ocularen gegeben hat, welche 
er aus zwei convexen Linfen zufammenfetzen will, 
wie in dem folgenden Auffatze angeführt wird, be- 
halte ich mir einige Bemerkungen vor. Dafsjes 
nicht möglich ift, die zerftreueten farbigen Strahlen 
in einen Punkt wieder zu vereinigen, wenn nicht 
wenigftens eines der Gläfer eine negative Brenn- 
weite hat, das ift, parallel mit der Axe auffallende 
Strahlen zerftreuet, ift allgemein bekannt. — In 
dem von mir hier berechneten achromatifchen Ob- 
jective beträgt die Brennweite der Concavlinfe 
— 14073, da die der Convexlinfe -+ 10000 ge- 
fetzt ift. 
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VI. . 
Einiges 
über achromatifche Oculare zu Fernröhren. 
„Io einer neuen Ausgabe von Fergufon’s Vorle- 
Jungen, welche Hr. Brewfter veranftaltet hat, 
wird folgende Vorfchrift zu achromatifchen Ocu- 
Jaren aus zwei convexen Linfen gegeben. Die 


‚Brennweite der erften Linfe mufs 3 mahl fo grofs 


als die der zweiten, und,der Abftand beider 3 der 
Brennweite der erften feyn. Ich kann den Grund 
nicht finden, warum diefe Einrichtung die Abwei- 
chung wegen der Farbenzerftreuung aufheben foll, 
und der Verfaffer giebt darüber keinen Finger- 
zeig. Er hält eine folche Zufammenfetzung aus 
zwei Linfen auch für die vergröfsernde Linfe des 
Sonnen -Mikrofkops für fehr vortheilbaft. Wäre 
dem wirklich fo, warum follte nicht diefelbe Ein- 
richtung zu Objectiven dienlich feyn ?” 

Auf diefe,Frage, unterfchrieben Juvenis, Ju- 
ni 2. 1806, antwortete Hr. Nicholfon, dem fie 
überfchickt worden war, folgendes: „Auch er fehe 
nicht ein, wie durch Brechung nach einerlei Seite 
die Abweichung wegen der Farben anders aufzuhe- 
ben fey, als durch Mittel der Art, wie fie der 
Dr. Blair in feinen Unterfuchungen über aplana- 
tifche Fernröhre [Annal. VI, 129.] angegeben ha- 
be, welche aber auf diefen Fall nicht palsten.”. 


Hr. 
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Hr. David Brewfter A. M, fah fich dureh 


diefe Aeufserungen veranlafst, Folgendes zu er- 
wiedern; „Ihr Correfpondent fcheint zu glauben, 
keine Vereinigung von Linfen vermöge ein Ocular 
zu bilden, welches die Abweichung wegen der 
Farben aufhebe. In diefem Falle würde alfo auch 
die Regel, welche ich für ein aus 3 Linfen zufam- 
men zu fetzendes farbenlofes Ocular gegeben ha- 
be, unrichtig feyn, und die finnreichen Oculare, 
durch die Dollond und Ramsden ihren Fern- 
röhren einen fo grofsen Vorzug vor denen aller 
andern Künftler gegeben haben, würden derfel- 
ben Einwendung ausgefetzt feyn. Ich könnte 
leicht beweifen, falls es nöthig wäre, dafs ein 
Ocular aus 2 Linfen, deren Brennweiten fich wie 
5: ı verhalten, und deren Abftarfd der Diffe- 
renz ihrer Brennweiten gleich ift, die Abweichung 
wegen der Farben faft ganz aufhebt. Es wird in- 
defs zur Beantwortung der Frage Ihres Correfpon- _ 
denten, und zur Rechtfertigung meiner Regel 
genug feyn, die Gründe aus einander zu fetzen, 
warum der Fehler, welcher von der verfchiede- 
nen Brechbarkeit der farbigen Lichtftrahlen her- 
rübrt, fich durch eine gefchickte Zufammenftel- 
lung mehrerer Linfen, wenn fie gleich einerlei 
Brechungs- Vermögen und einerlei zerftreuende 
Kraft haben, dennoch aufheben lafst.” 

„Es möge AB (Fig. 3. Taf. IV.) ein achroma- 
tifches Objectiv, und D, E zwei convexe Linfen 
aus derfelben Glasart vorftellen; CDE fey die 

Annal. d. Phyfik, B. 34. St. 3. J. 1810. St.3. U 
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Axe des Fernrohrs, und RS ein Lichtfirahl, der 
durch den Mittelpunkt des Objectivs hindurch 
geht, der alfo, auch wenn “das Objectiv einfach 
wäre, unzerfetzt auf das Ocular D fallen würde, 
weil er im Objective zwei gleiche und entgegen: 
gefetzte Brechungen leidet.. Das Ocular D zer- 
legt diefen Strahl in farbiges Licht; das rothe 
Licht vereinigt in r fich fpäter mit der Axe, 
als in » das violette Licht, Kommt folglich ein 
zweites Ocularglas E hinzu, fo fallen auf die Vor- 
_ derfläche deffelben die violetten Strahlen in’eihem 
der Axe nähers liegenden Punkte n, als die ro- 
then Strahlen (in m) auf. Sie machen folglich 
bei diefer zweiten Brechung einen kleinern Ein- 
fallswinkel als die rothen, und werden nuh, un- 
geachtet ihrer färkern Brechbarkeit, doch weniger 
als diefe letztern gebrochen; fo dafs durch diefe 
zweite Brechung beide Strahlenarten nv’, mr’ pa- 
rallel werden. Auf diefe Weife vernichten beide 
Linfen des Ocularglafes vereinigt die Abweichung 
wegen der Farben, welche ftets dem Winkel gleich 
ift, den die ausgehenden Strahlen mr’, nv’ mit ein- 
ander.machen.” 

„Zum deutlichen Sehen mit diefem Oeulare 
wird erfordert, dafs die Strahlen’ auf die erfte 
Linfe deffelben, D, convergirend auffallen; diefe 
Linfe mufs folglich von dem Objectivglafe um we- 
niger als um deflen Brennweite abfiehen. Da- 
durch wird das. Fernrohr kürzer, als’es feyn mafs- 
te, wenn man nur Eine convexe Linfe zum Ocu- 
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lare genommen hätte. Eine diefem Oculare gleich- 
geltende einfache Linfe, das heifst, eine convexe 
Linfe, welche diefelbe Vergröfserung als diefes 
zufammengefetzte Ocular gäbe, mifste die halbe 
Brennweite der Linfe D haben!” 
 Schon:d’Alembert hat in feinen Unterfu- 
chungen über die achromatifchen Fernröhre, wel- 
che in, den Sehriften' der Parifer Akademie auf das 
Jahr 1767 abgedruckt find,’ gelehrt, mit achro- 
matifchen Objectiven Oculare aus zwei Linfen zu 
vereinigen, deren vereinte Wirkung den Theil der 
Abweichung wegen der Kugelgeftält, welclier 
in den von ihm ’angegebenen Objectiven’ noch 
übrig bleibt,- völlig aufhebt, und bei guter Aus 
wähl auch’ die wenige noch übrige Abweichung 
wegen der Farben ‘zerftért. Er erwartete felbft 
von einfachen Ocularen, welche nach den von 
ihm vorgefchriebenen Dimenfionen. gefialtet wiir- 
den, einen Theil diefer vortheilbaftey 
Gilbert. 
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Ueber: 

„dä Wiedererzeugung des Sauerftoffgas der 
atmo/phärifchen:Luft: 


Zweite Vorlefung, 
gehalten in der natur~hiftorifchen zu Haunovez 
von 


Infpector am Georgianum zu Hannover, 
Meine erfte Vorlefung über diefen Gegenftand 
(Anhal. 1809. St. 12. oder N. F,,B. 5. S. 428:) 
war biftorifchen Inhalts; die jetzige wird von mei- 
nen eigenen Unterfuchungen handeln. Die Ver, 
fuche Anderer, welche ich in jener angefiihrt ha, 
be, die Schliffe, die man aus ihnen gezogen hat; 
und das endliche Refultat derfelben, waren mir 
mit gréfserer oder geringerer Deutlichkeit bey 
kannt,. als ich in meinem Sy/teme der atomijti- 
fechen Phyfik auf die Wiedererzeugung des Sauer- 
ftoffgas der atmofpbärifchen Luft kam, und dar- 
über eine Theorie aufftellte, die durch neue Ver- 
fuche zu prüfen war. Diefe Prüfung habe ich 
{chon vor dem Abdrucke des Manufcripts ange- 
fangen, und bis jetzt fortgeletzt. Sie ift zwar 
noch nicht gänzlich vollendet, doch find die Re- 
fultate, welche ich fchon erhalten habe, zur Un- 
terftützung der aufgeftellten Theorie hinreichend, 
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und ich darf.däherihoffen, dafs: fie bei aller'ihrer 
Uovollkommenheit: dennoch ‘einen nicht unbedeu- 
tenden Beitrag-zu, der der 
fationen liefern werden. . 

- Ich will hier: zuerft in dev Karze die Schluly 
Reihe wiederholen, welche ich in meinem Syfteme 
der atömiftifcben ‚Phyfik aufgeftellt habe. Sie ift 
folgende: Genaue, Unterfuchungen ergeben, dafs 
das Sauerftoffgas der Atmolphäre. im. Allgemeinen 
zur Bildung von Waffer undi von Kohlenfäure ver- 
wendet wird, abgefehen von der, viel geringeren 
Menge, die zur Bildung anderer Säuren usd Oxy- 
de dient... Die. Menge des Waffers und ider Koh- 
lenfäure vermehrt ‘fich aber nicht auf der Erde, 
wie die Erfahrung lehrt; wir miiffen alfo nach der 
allgemeinen -Regel, von der fich ftets gleichblei- 
benden Ordnung der Dinge, annehmen, dafs 
das Sauerftioffgas aus diefen beiden Subftanzen 
wieder hergeftellt und der Atmofphäre wieder ge 
geben werde. Dafs nun die Kohlenfäure, die im- 
merfort in fo grofser Menge erzeugt wird, fich 
wieder mit dem Waller verbindet,’ und alsdann 
von den Pflänzen zerlegt wird, ift aus den Verfu- 
chen Senebier's und Ingenhoufs’s als unläug- 
bare Thatfache erwiefen, und von ihren Gegnern 
nicht eigentlich widerfprochen worden, Liefse 
fich daher erweilen,. dafs auch das Waffer durch 
die Vegetation zerlegt wird, fo würden die grafs- 
ten Schwierigkeiten in der Beantwortung der auf- 


geworfenen Frage wegfallen. . Haben fich indels 
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gleich einige wirklich auf diefen:Proeefs der Zer- 
desung des Waffers darch die Pflanzen berufen, fo 
ham man doch endlich’wieder darauf zurück , dafs 
die Quantität des durch Vegetation» entwickelten 
Sauerfioffgas der Confumtion deffelben: ‘keineswe- 
ges gleich komme, 
Ai Bei weiterem diefen Ge- 
gehftand kann ‘ich die Genauigkeit der angeftell- 
ten Verfuche:eben fo wenig: Bezweifeln, als die 
Richtigkeit der gefällien Schlüffe fäugnen. Doch 
üchien es mir, die Produkte, die man bei der 


“Analyfe der Pflanzen erhält, feyen: eben. fo fer 


au berückhichtigen.: “Die Pflanzen» beftehen aus 
- Wafferftoff Kohlenftoff und etwas Sauerftoff, 
(wenn anders diefer letztere ein'befändiger und 
norhiwendiger Begleiter aller 'Pfanzentheile ift, 
und nicht vielmehr oft erft: bei der Zerlegung aus 
dem vorhandenen Waller gebildet! wird," und an 
die Kohle tritt). Diefe Subfianzen find richt blofs 
den Vegetabilien überhaupt eigen, fondern eine 
übermäfsige Menge vegetabilifcher. Körper, als 
die Gräfer, Kräuter, Blätter der Bäume u. fw. 
erneuern fich alle Jahre, und vergehen wieder, 
um durch die immer wechfelndem Verbindungen 
und Trennungen zu neuen Bildungen vorbereitet 
zu werten. Da wir keine fortgelerzte Schöpfung 
aus Nichts und keine Verwandlung in Nichts ge- 
ftatten können, fo miiffen wir, nach einem richti- 
gen Schluffe, annehmen, dafs die Beftandtheile 
vorher irgendwo vorhanden waren.  Angenom- 
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men, dafs aller Kohlenftoff, der den.Vegetabilien 
in einem gegebenen. Zeitraume durch Vegetation 
zugeführt wird, in der Erde, woraus diefelben 
wuchlen, vorhanden war, mit "Ausnahme deffen, 
den fie durch die unbezweifelte Zerlegung des 
koblenfauren. Gas ‘fich zueignen: fo kann der Wal- 
ferlioff, den fie enthalten, aus keiner andern 
Subfianz herrahrend gedacht werden, als aus dem 
Waller, welches zur Vegetation nothwendig er- 
fordert wird, ‚and deffen Sauerftoffgehalt dann 
als. Gas frei werden mufs. Die Menge: des auf 
diefe Art frei werdenden Sauerfioffgas würde 0,85 
des durch Vegetation wirklich zerlegten Wailers 
absmachen. Könnten:wir daher das-Gewicht alles 
deffen, was durch Vegetation, an Blättern, Stau- 
den, Gräfern, Kräutern, Holz u. f. w. jährlich 
wächft, beftimmen, und davon das abziehen, was 
dario an unzerlegtem Wailer, an Kohlenfioff und 
an Erden, Metallkalken, Alkalien u. f,.w..enthal- 
ten) ift; fo würden wir das. Gewicht des .Waffers 
fioffs deflelben, als des alleinigen’ noch übrigen 
Beftandtheils, :durch diefe Rechnung finden; und 
wird .diefe Zahl $$ oder 55 Mahl genommen, fo 
gabe das die Quantität des durch Wafferzerfetzung 
beim Wachfen von Pflanzen frei gewordenen Sauer, 
fioffs, da das Waller aus 0,15 Wafferftoff und 
0,85 Sauerfioff befieht, Von dem erhaltenen 
Sauerftoffe mülste dann allerdings noch diejenige 
Menge. abgezogen: werden, die zur Oxygenirung 


der anderweitigen Befiandtheile erforderlich iff; fie 
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kann aber nicht bedeutend feyn. Eine Berech- 
nung hierüber, die ohnehin mit unüberwindlichen 
Schwierigkeiten verbunden feyn würde, habe ich 
nicht anftellen wollen. 

Diefe Theorie ift a priori unbezweifelt rich-: 
tig und unmittelbar auf unbeftreitbare Beobach- 
tungen gegründet. Eben daher find auch {o viele 
Naturforfcher bei ihren Syftemen hierauf verfal- 
len. Ebe ich die Verfuche erzähle, welche ich 
zur Beftätigung derfelben angeftellt habe, will ich | 
indefs anzeigen, warum man durch alle zahllofen 
früheren Verfuche jenen Zweck nicht erreichen 
konnte. 

1) Hauptfächlich hat man meiftens die Sache 
ganz unrecht angefangen, indem man den Pflan- 
zen Blätter oder Zweige abfchnitt, und diefe un- 
ter Waffer fperrte, als wenn auf diefe Weile die 
Vegetation wirklich fortdawerte, Schon durch 
den fiarken Wafferdunft wird die nothwendige 
Bedingung, nämlich frifche Vegetation . gehindert, 
wie wir unten fehen werden; wie viel mehr durch 
Abfchneiden der Blätter und Einweichen derfelben 
im Waffer, Ein Verfahren, welches ich in mei- 
nem Syfteme mit dem vergleiche, wenn jemand 
die Lungen eines frifch gefchlachteten Thiers in 
atmofphärifche Luft fperren wollte, um aus der 
Menge des Sauerfioffgas, welches fie verfchlu- 
cken, die Confumtion des leben.len Thiers an 
Sauerftoffgas, durch Athmen zu berechnen. Se- 
nebier war [ehr auf dem Wege, diefen Irrthum 
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-einzufehen , indem er fand, dafs-die:Blatter, an 
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dem Stengel fitzend, mehr Sauerftoffgas aushauch- 
ten, als abgefchnittene (I, 53). - 

2) Man überfah ganz ‘die Frage, ob die mit 
Sauerftoffgas über ihren Sättigungspunkt erfüllte 
atmofphärifche Luft noch eine unbeftimmbare Men- 
ge Sauerftoffgas aufnehme, und nicht vielmehr 
daffelbe zur Oxygenirung der gebrauchten Pflan- 
zen verwende, wodurch dann nothwendig ganz 
entgegengefetzte Refultate zum Vorfchein nerves 
men mufsten. 

5) Senebier und Ingenhouls 
lich, und mehrere Andere, nahmen auf das Ver- 
fchlucktwerden der Luft, und insbefondere des 
Sauerftoffgas von’. friflch gekochtem Waller oder 
eben gefallenem Regenwaffer, gar keine Rück- 
ficht *), fo wenig als darauf, dafs:das Waffer die 
gebundene Luft im Sonnenfcheine oder‘ durch 
Wärme häufig wieder freiläfst. 

4) Man unterfchied nicht genug, ob die Ein- 
wirkung des Lichts allein den gehörigen Reitz 
zur Entwickelung des Sauerftoffgas verurfache, 
oder ob diefes noch durch andere Bedingungen, 
namentlich durch ununterbrochene Confumtion 
des Sauerftoffgas und hierdurch verftarkte Anzie- 
hung durch das Stickgas erhöhet werde. Herr 
von Humboldt- war diefer Frage und ihrer 


. *) De Marty aus den Annales de Chimie, bei Gilbert 
XXVIII, 417.; Alex. v. Humboldt und Gay-Luf- 
fac bei Gilbert XX, 119. a 
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Beantwortung fehr. nahe. Doch diefen tiefen For- 
feher, belchäftigten wichtigere Unterfuchungen. 
Diefe Fehler habe ich zu vermeiden gefucht, 
and-eine Reihe von Verfuchen angeitellt, die in- 
«lefs noch lange. nicht vollendet, und alfo auch 
micht erfchöpfend find. Ich will diefe’ hier -mit 
Weslaflung aller unbedentenden und mifslungenen 
vollftändig erzählen. Vielleicht betreten auch An- 
dere mit mehrerem Scharffinne die. von mir. einge- 
dehlagene Bann, und geben.mir Pingerzeige, die 
ich bei der Fortfetzung benutzen kann. us 
"Im Ganzen «hatte ich ein doppeltes ‘Augen- 
merk, indem ica zwei verlchiedene, jedoch in,Ver- 
bindung ftehende Fragen über die,Phanzenphyfiolo- 
gie unterfuchen wollte. Zuerftibefchäftigte mich 
ein Gegenftand, worüber: ich mich gleichfalls im 
Phy fk geäufsert habe, 
and zu deffen.:Unteriuchung. mir Davy die Ver- 
anlaffung gegeben bat. . Wir. finden nämlich in 
den Vegetabilien haufg eine Menge einfacher Stof- 
fe, die nieht- in diefer Art gebildet vorhanden 
wören; wenigftens laffen fie fich weder in der 
lirde, worin die Pflanzen wuchfen, noch in der 
Luft, noch im Waller nachweifen.. Hauptfächlich 
Scheint es, als wenn der Kohlenftoff an einigen 
Orten bedeutend zunimmt; wenigftens erzeugt 
"fich Dammerde auf nackten Felfen durch allmähli- 
ge Vegetation. Es ift alfo die Frage, ob der Koh- 
lenftoff, der vielleicht wiederum Grundlage ande- 
ver, bis jetzt als einfach bekannter Stoffe feyn 
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orlidhe: etıwä- durch Vegetation auscden Waf- 
‚ferjhaupifächlich aus dam: WafJerfeofferdeffelben, 


entfteke , Natur invihrer Umtreibung 


‘der verfchiedenen Stoffe wirklich: fcbaf- 
fenkl waves, Manche Data fcheinen mir diefe' 
‚ne Hypothefe: zu .unterftiitzen;' durchvwclche ‚alle 
Operationen der Natur gewillermafsen in ein Gan- 
ivereinigt würden; Allein alle Verluché, die 
ich zur Prüfung: derfelben anftellte,: find an 
‚manchen »etieniaind: unerwarteten Hinderniffen 
‚gelcheitert, ‘dafs: meine Beharrlichkeit: eine. harte 
Prüfung auszuftehen :hatee,’ indemnich dengoch 
Ausführung des-Plansznicht aufgeben’ wollte: 
habe:daher die Uatetfuchung nuriverichaben: 
Die: andere Frage, die ich mir Auterfu- 
an vorsahm), beträf directe den Einflüfs' der Ve- 
‚getationsauf die Wiedererzeugung des Sauérftoff- 
gas der atmofphärifchen ‘Luft: Um in diefe On- 
terluchung Uebereinfiimmung ‚zu bringen, und den 
Jnhalt der:gebrauchten Gefälse jederzeit mit einer 
für dens Zweck! gewils«binlänglichen Genauigkeit 
'angeben-zu können, maafs’ich dureh Abwiegen mit 
Queckfilber den Anhalt: eines gläfernen.«Maafses, 
vod fehliff- daffelbe unten fo lange ab; bis:es ge- 
par. Duodeeimal - Gubikzelle falgtex! Mittelft 
deffelben füllte ich dann die Gläfer und Glocken, 


.die:ich brauchen wollte, mit Waffer an, Wis fie © 


voll waren, und: berechnete hiernach den Inhalt. 
‚Hierdurch kam auf allen Fall 
in das Ganze, 
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AufidieGenauigkeit der eudiometrifchen Ver- 
fuche kam fehr vieles an.“ Ein Volta’fches Eudio- 
meter ftand mir noch nicht- zu: Gebote, .amd:-fo 
koorite ich den Antheil Wafferftoffgas, der’ etwa 
in einer  unterfuchten -Laftart- vorhanden ‘feyn 
mochte, nicht: entdecken; denn :eimgeringer'An- 
theil wliefes Gas macht die:Gasart nicht entzünd- 
bar durch :eine 'Wachskterze-;; diefe: Gasart "hatte 
ich, indefs} nieht zu erwarten.s Eines eigenen An- 
thracometers babe ‘ich’ mich gleichfalls nicht. be- 
dient... Statt deffen fenkte ich eine Röhre mit der 
au prüfenden Gasart.in ein Glas mit Kalkwalfer 
etwas tief. ein, bewegte die-Rühre darin mehr- 
mabis.:auf und nieder‘, fuchte jede Temperatut- 
Veränderung möglichft zu vermeiden; und’ hoffe 
durch diefes Verfahren den Antheil an kohlenfan- 
rem Gas.binlänglich genau aufgefunden zu haben. 
Zr Prüfung des Gebalts an Sauerfioffgas bediente 
ich mich des Fontana {chen Eudiometers, wie daf- 
felbe von Dalton verbeffert bei.Gilbert, :i807, 
St. 12. 8. 320. befchrieben ift:>:Um indefs gegen 
jeden Irrthuim gefichert zu feyn, machte ich bei 
jeder leinzelnen'Gasart mehrere Verfuche, indem 
_ ich mich bei einigen einer frifch bereiteten Auf- 
léfung des fehwefelfauren Eifens‘bediente, bei an- 
dernaber blofses Salpetergas anwandte, und 2% 
der Abforbtion als Sauerftoffgasgehalt berechnete, 
Um mich von der Güte des gebrauchten Salpeter- 
gas zu: überzeugen, machte*ich. mit jeder Portion 
erft einen Verfuch mit atmo/phärifcher Luft, und 
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gab. er! in: iby «weniger als 0,20 Sauerfioffgas, fo 
machte: ich: von. ‘der bereiteten Quantität Salpeter- 
gas-keinen Gebrauch. Inzwifchen begegnete mir 
diefes nur; ein :Mabl, denn ich nahm fogleich.zur 
Bereitung. deffelben ein -fehr kleines: Glas, und 
gofs daffelbe fo voll Salpeterfäure auf Kupfer, dals 
das, Glas voll war; und-beim erften Aufbraufen 
die -gerimge atnvofpbarifeher Luft aus 
dem engen. Halfe und «ter Entbindungsröhre durch 
die ‚bisılurch: getriebene Salpeterfiure weggefto- 
fsen wurde. Den:Einflufs der: Temperatur - Ver- 
änderung vermied;ich dadurch, dafs ich die zum 
Verfuche gebrauchten. Gasarten lange Zeit unter 


dem Waffer der poeumatifchen Wanne fperrte, da- 


mit fie die Temperatur deffelben annabmen, und 
dann liels.ich: den Rückfiand nach. der Mifehpng 
beider Gasarten gleichfalls wieder auf diefe Tem- 
peratur herab kommen. Damit hoffe ich die mög- 
lichft richtigen Refultate erhalten zu haben. Jetzt 
wende ich mich zu.der: . 

‚Erzählung der Verfuche, 

Verfuch ı. Ein grofses Medieinglas, wel- 
ches aufser der darin befindlichen Erde 36 Cub. 
Zoll Inhalt hatte, füllte ich mit etwas Erde, fäete 
in diefelbe 250 Körner Kreffenfamen, fetzte dazu 
9 Fliegen, verfchlofs die-Oeffnung mit einem Kor-. 
ke, und gols denfelben mit gefchmolzenem Wach- 
fe zu. | Hierauf>ftellte ich das Glas, welches zum 
Ueberfuffe mit {chwarzem Papiere umwunden war, 
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ii einen vörfchföffenenSchrank;an eiienidunkeln 


Stelle: des Zimmers, fo-dafs kein’ Zutritt des: Lichts 
Statt-fand. Nach 14: Tagen nahm: joh: idaffelbe 
heraus, die Fliegen waren: todt,’ von einem Kei- 


men der Kreffe war keine Spur 2u'entdeckenj und 


die Erde war vollkommen {chwaez,. ausgenomnien 
eittige.. wehige Wweilse;: deny Schimmel ähnliche, 
Punkte, welche ich kin und wieder wahrnahm; 
Nach abermahls verfloffenen!14 Tagent: fetzteich 
das Glas, welches ich ganz unverändert: fand‘, an 
die Sidfeite vor ein. Renfter,:iän.ıder Abficht, dafs 
fich darin ein 'grüher: Schimmel erzeugen: follte; 
allein alles blieb unverändert.-' ‘Bei der. machheri< 
gen Prüfung, des Gas konnte:ich keine = von 

Verfuch 2.. Ichi, faite if ein anderes.'Medi- 
cinglas Erde. mit:130 Katnern Kreffe. Der übrige 
freie, Raum betrug 103 Zoll. Darin fetzte 
ich gleichfalls.g Fliegen, und verfperrte die Oeff- 
nung wie vorhin. Alsdannifdtzte ich daffelbe ge+ 


“gen Süden vor ein Fenfter an das ‚Tageslicht, Die 


Fliegen fiarben nach’ eldänder, und es zeigte fich 
keine Spur der keimenden Kréffe.. Indefs über- 
208 fich die Erde mit einem dünnen, fehr duake- 
len, nicht rauhen, und faftlins Schwarze fpielen- 


‘den Schimmel, der Priefileydchem grünen Materie 


äbnlich. Auch an der innern Seite des Glafes, ‘fo 
weit die Erde reichte,: bis: -faft an den ' Boden, 
zeigte fich diefer feine, hier etwas hellere Ueber- 


zug, welcher bald einen\feften Charakter annahm) 
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und dann fo Klieb} dafs man keine weitere Verän. 
derung daran wahrnehmen konnte: Nach ı3 Wo- 
chen öffnete ich das Glas. Die darin entWaltePe 
Luft war fcher"um % ihres Volumens zufammen- 
gedrückt, denn“es-führ eine bedeutende Menge 
derfelben bei der Eröffnung ‘unter Waller mit Ge 
räufch heraus.’ .Bei der Prüfung entdeckte ich 
kohlenfaures Ges und o,0#7 Sauerftoffgas. 
Wallerttoffeas war nieht fo viel vorhanden, dafs 
fich die Luft mit einer Wachskerze : entzünden 
lies, daher ich denn nachher keine Probe zur 
Entdeckung deffelben weiter anftellte. i3 
= "Verjuch 5. Da ich wohl einfab dafs es un- 
möglich fey, auf diefe Weife vegetirende Pflanzen’ 
in Stickgas zu bringen, fiillte ich in ein Medicia- 
glas etwas Erde mit 100 Körnern, Kreffenfamen, 
ver{chiofs daffelbe luftdicht, und fetzte es gegen 
Süden an das Tageslicht. Der luftvolle Raum 
deffelben betrug 9} Cub. Zoll. In wenigen Tagen: 
bemerkte ich, dals die durch das ‘Glas fichibaren 
Körner Wurzeln fchlugen; zwei Keime erhoben: 
fich auch fo weit, dafs die beiden Blätter vollkom- 
men über die Erde hervorftanden, und drei ande 
re kamen eben zum Vorfchein. ‘Sie hatten alle: 
eine’ blafsgriine, doch anfcheinend natürliche Far- 
be. Inzwifchen hörten fowohl diefe, als die vor- 
her bemerkten Wurzeln plötzlich auf zu wachfen, 
und blieben fich beftändig gleich.- Als nach zehn: 
Tagen die erftern Keime zu erfchlaffen fchienen, 
öffnete ich das Glas unter Waller, und fand die 


a 
~ 9 
- # 
Lt 
> 
= 
ou 
4 
\ 
I 
Bee 
= 
a 


{ 308 


Luft vermindert; der Reft war reines Stickgas, 
worin ‚ich keine Spur entdecken 
konnte, 
Verfuch 4... Da Zweifel das Stickgas 
dazu beiträgt, den Pflanzen Sauerftoffgas zu ent- 
locken, fo glaubte ich, die Keime.erft zu einer ge- 
wilfen Gröfse bringen zu miffen, ehe fie die Zer- 
legung des Waflers und der Kohlenfiofffäure zu 
verrichten vermöchten. Ich fäete in ein Glas, def- 
fen übriger Raum 16£ Cub, Zoll.Luft enthielt, 
Kreffe, und ftellte daffelbe in einem Garten unter 
einen darüber geftürzten fehr geräumigen Steins 
topf, um die natürliche Befchaffenheit der Erde 
und ihren Einfluls auf die Vegetation. zugleich zu 
benutzen. Inzwifchen bemerkte ich keinen Une 
terfchied, ausgenommen einige Verzögerung des 
Wachsthums. Nach g Tagen, hatten die Keime 
die Länge von 3 bis a par. Zoll. Nunmehro fetzte 
‘igh ı2 Fliegen hinein, verfchlofs das Glas luft- 
dicht, ftellte es an feinen vorigen Ort, und unter- 
{uehte es, nachdem abermahls 6 Tage vergangen 
waren. Die Kreffe war wenig gewachfen, übri- 
gens nicht im mindeften grün geworden, und die 
Luft in dem Glafe war reines Stickgas. 

Verfuch 5. Die hier gemachte Beobachtung 
führte mich auf einen neuen Verfuch. Ich fiete 
abermahls Kreffe in ein Glas, fetzte daffelbe offen 
an denOrt, wie in Verf. ı., und ein gleiches an die 
_ Sonne, um danach den Wachsthum des erftern 
zu beurtheilen. Nach 5 Tagen hatten die Keime 
in 


in 
ve 
ur 
ur 
82 
of 
de 
fac 
| ku 
wi 
be; 
au. 
me 
Wi 

im 
nai 
aus 

fie 
die 
“Ke 
gel 
ber 
tril 
ich 
ma 
Bec 
A 


[ 309 


in dem letztern Glafe die Lange: eines Zolles, und 


vegetirten, wie gewöhnlich. "Als ich das erftere ~ 


unterfuchte, waren die Keime noch einmahl fo grofs, 
und viel.dicker, als gewöhnlich, zugleich aber 
ganz weils, und die beiden Blattftücke an der 
Spitze waren dunkelgelb. Nunmehro fetzte ich fie 
offen an das Tageslicht vor ein nach Süden gehen- 
des Fenfter, und fchützte fie durch.eine Lage mehr: 
fach zufammengelegten Papiers gegen die Einwir- 
kung der Sonnenftrahlen. Allein nach 2 Tagen 
wurden die Blattfpitzen braun, die Stengel blie- 
ben unverändert, und als ich fe mehrerem Lichte 
ausfetzte, fielen fie gleichfam in ein Nichts zufam- 
men und die Refte vermoderten. 

Verfuch 6. Nochmahls liefs ich auf ghichs 
Weile die Keime in einem Glafe, an derfelben Stelle 
im Dunkeln, nicht biszu der Höhe, als die vorher ge- 
nannten, heranwachfen, fondern nahm das Glas her- 
aus, als fie $ bis héchftens ı Zoll hielten, und fetzte 
fie dann an das Tageslicht, doch fo, dafs fie-gegen 
die Sonne gefchiitzt waren. Allein auch diefe 


Keime wurden nicht grün, und ftarben nach eini- 


gen Tagen. 
Aus diefer erften Reihe von ni Verfichen erge- 
ben fich folgende Refultate. 

. Zum Keimen der Samenkärner ift der Zu- 
tritt den Sauerftoffgas unentbehrlich. Zwar ftellte 
ich die Verfuche blofs mit Kreffenfamen an ; ; allein 
man kann bei einer an fich auf fo nothwendigen 
Bedingungen beruhenden E rfcheinung leicht a 

Annal. d. Phylik. B.34. St.3. J. 1810. St. 3. x 
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ein allgemeines Gefetz fchliefsen ; überdies ift die- 
fer Satz durch zahlreiche Verfuche vön Sauf- 
fure*), von Carradori** und von Sene- 
bier ***) mit fo vielen verfchiedenen Samenkör- 
nern und ftets gleichbleibendem Erfolge bewährt, 
dafs die Wahrheit deffelben keinen weitern Zwei- 
fel zuläfst. Wenn Hr. Einhof****) das Gegen- 
theil gefunden haben will, fo find feine Verfuche 
‚an diefem angezeigten'Orte nicht umftändlich ge- 
nug erzählt, um die Urfach des"abgeänderten Er- 
folgs aufzSfinden. Blofs fehr dicke und viele Maffe 
enthaltende Samenkörner, als Erbfen u. a., wenn 
fie vorher eingeweicht find, vermögen einen Keim 
aus fich zu entwickeln, welches um fo natürlicher 
ift, da fie Wafferftoffgas entbinden, alfo das Waf- 
fer zerlegen, und fich den Sauerftoff deffelben an- 
eignen, wie oben erwähnt ift. 

2. Zum Keimen der Samenkörner gehört nicht 
blofs Sauerftoffgas im Allgemeinen, fondern eine 
gewiffe Quantität deffelben; und wenn diefe nicht 
vorhanden ift, fo iterben die fchon erzeugten Kei- 


nie wieder ab, wie Verl. 5. beweifet. Diefer Ge-* 


fiohtspunkt des quantitativen Verhältniffes ift von 
meinen grolsen Vorgängern nicht hinlänglich be- 


*) S, Scherer's allgem. Journal d. Chemie. 1800. S.73 ff 


Journal de phyfique. Vol. 49. S. 92. M. 
S. ebendafelbft B. 9. M. 
***) 5. ebendal. Vol, 9. S. 347. aus dem efprit des Journaux 

Niv. an X..$.183— 194., als Supplement zu der phyfiol, 

weget. Siehe Cotta’s Naturbeobacht. $.53 f.u.a.m. M, 
***) Gehlen’s neues Journ. d, Chemie B,3. S.618, M. 
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achtet; von mir felbft aber ift die Sache bis jetzt 
aus Maiigel an Zeit noch kejnesweges beendigt, 
und ich behalte diefes künftigen Verfuchen vor, 
die ich ‘beim anftellen 
werde. 

5. Die Pflanzenkeime wachfen im Dunkeln 
fchheller empor, als im Tageslichte; fie find zu. 
gleich ausgedehnter, von erweiterten ‘Gefafsen, 
und von einer ‘mehr wälsrigen Structur. Diefe 
Beobachtung ift fchon häufig gemacht worden, na- 
mentlich bei den Keimen, welche die’ Kartoffeln 
in Kellern in unverhaltnifsmafsiger Länge treiben. 
- Allein man hat, fo viel ich weifs, noch nicht un- 
terfucht, ob diefes durch die ftets gleichbleibende 
Temperatur und die’ Länge der Zeit, oder durch 
das Streben, zu kleinen Lichtquellen zu gelangen, 
verurfacht wird, oder ob blofs der Mangel an 
Licht diefe Erfcheinung bewirken kann; wie aus 
den eben erzählten Verfuchen fehr wahrfcheinlich 
wird. Auch dadurch glaube ich einen neuen Bei- 
„trag geliefert zu haben, dafs ich die Samenkörner, 
ganz mit Erde bedeckt, dem Verfuche unterwarf, 
ahftatt dafs die Meiften ‘vor mir fie blofs in naffes 
Löfchpapier 'hüllten ; ‘doch geftehe ich, dafs mir 


nicht Alles bekannt ift, was Andere in diefem 


Theile der Naturkunde 'gethan haben. 

4. Wenn endlich die jungen Pflanzenkeime 
durch Mangel an Licht vergilbt und mit Wafferthei- 
len überfüllt find, und durch übermäfsige Ausdeh- 
nung ihrer Gefäfse die Fähigkeit verloren haben, 
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die erforderliche Ausdinftung und Gasentwicklung 
am Tages- und Sonnenlichte auszuhalten (hier- 
‘durch alfo, ungeachtet eines, ‚anfcheinend üppi- 
gen Wuchfes und Wohlbefindens, . wie in vielen 
Fällen die lebenden Wefen, dennoch eine zerrüt- 
tete Organifation haben), fo ftarben fie im der 
Folge auch unter den günftigften Umftänden ab., Ob 
die Urfach hiervon nicht vorzüglich in gehemm- 
ter Ausdünftung liegt, davon weiterhin. 


Die zweite Reihe meiner Verfuche betraf dir 


recte die Erzeugung des Sauerftoffgas durch die 


Vegetation. Es waren dabei folgende Schwierig- 


keiten zu überwinden, welche die Refultate aller 


frühern Verfuche unrichtig gemacht, und auch 
meine Beobachtungen befchräukt haben. 


‘ a. Die Pflanzen müffen in ihrer gehörigen 
Vegetation‘erhalten werden; denniein abgefchnit- 
tenes Blatt oder eine im blofsen, Wafler lebende 
Pflanze kann ihre Functionen eben fo wenig ver- 
richten, als ein todtes Thier die feinigen. Schon 
aus diefem einzigen Grunde fallen alle Beweife und 


Gegenbeweife weg, welche fieh aus frühera Ver- © 


{uchen ergeben, die man mit Blättern und Pflan- 
welche unter Waffer gefperrt waren, 
hat. 


2. Die umgebende Luft, worin die Pflanzen 


siehe follen, darf allenfalls eine Abnahıne, 


aber auf keine Weife eine Zunahme an Sauerftoff- 


gas erhalten; denn erftens zeigt eben das con- 
ftante Verhältnifs der Mifchung der atmofphari- 
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fehen Luft, wie die Natur daffelbe liefert, wel- 
ches das befte fir die Vegetation ift; und zweitens 
ift es nicht zu bezweifeln, dafs ein Ueberfchufs 
von Sauerftoffgas die Functionen der Vegetabi- 
lien eben fo wohl, als die des thierifchen Lebens 
ftört, alfo gerade dasjenige hindert, was man zu 
entdecken verlangt. Auch könnte wohl die Ver- 
wandtfchaft des Stickgas zum Sauerftoffgas in die- 
fem Verhältniffe fo ftark feyn, dafs diefes zur Ent- 
wicklung des letztern beförderlich, vielleicht 
felbft nothwendig wäre. Auch in diefer Hinficht 
waren alfo die frühern Verfuche mangelhaft. 

3. Endlich mufs eine beftändige Ausdünftung 
der Pflanzen und ein fteter Zutritt frifcher Luft, 
alfo eben der Wechfel der umgebenden Atmofphiare, 
wie er in der Natur Statt findet, unterhalten wer- 
den, wenn man von den Pflanzen diefelben Fun- 
ctionen, als im Freien erhalten, und nicht Ge- 
fahr laufen will, verkrüppelte Schwächlinge, ftatt 
thätiger Vegetabilien, der Unterfuchung zu unter- 
werfen. 

Hier ift die Klippe, an welcher alle Verfuche 
fcheitern, und die zu überwinden, ich umfonft 
meinen Verftand gemartert habe. Ich tröftete 
mich bei der Unmöglichkeit, vollftändige Refultate 
zu erlangen, . mit Spallanzani’s Ausfpruche, 
welcher bemerkte, dafs alles, was die Functionen 
der Vegetabilien betrifft, zu den Geheimniffen ge- 


hört, die die Natur am eiferfüchtigften verbor- 


gen hat. 
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Wie ich die erftern Schwierigkeiten zu befei- 
$ tigen gefucht habe, zeigen folgende Verfuche: 
Verfuch 7. Den 10. Jun. that ich in ein Me- 
dicinglas.etwas Gartenerde, und fäete 150 Körner 
eines gekauften fehr fchlechten Kreffenfamens hin- 
ein, von dem beim freien Zutritt der Luft den 
17ten nur 18 Korner aufgelaufen waren, die recht 
gut vegetirten. Erft den 7. Jul, als die Kreffe 
{chon mehrere Nebenäfte getrieben hatte, hing ich 
in dem freie Raume des Glafes, der 32 Cubik- 
zoll hielt, in einem papiernen Korbe ein Stück 
Zucker auf, und fperrte 2 Fliegen hinein. Den 
11. Morgens fand ich beide Fliegen todt. Der 
gröfste Theil der Kreffe hatte fchon vor der Ein- 
fperrung der Luft nicht mehr frei wachfen kön- 
nen, und war daher erkrankt. Diefes nahm wäh- 
rend der Sperrung zu, und fo fiarben die Fliegen 
ohne Zweifel an Erftickung. 

Da diefer Verfuch gegen die Entbindung des 
Sauerltoffgas zu zeugen fchien, .fo war ich im Be- 

“griff, die Unterfuchung aufzugeben, und prüfte 
daher den Riickftand des Gas nicht weiter. Indef- 
fen wollte ich doch einige gleichzeitige Verfuche 
noch zu Ende bringen. ; 

Verfuch 8. In einem ganz auf gleiche Weife 
behandelten, gleich grofsem Glafe liefen von dem 
gefäeten Kreffenfamen der nämlichen Art 26 Kör- 
ner auf, und vegetirten fehr gut. Den 7. Jul. hing 
ich ein Stück Phosphor hinein, und fperrte die 

Oeffnung durch Kork und Wachs. Allein die in 
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der feuchten Luft fich bildende Menge phosphorig- 
ter Säure zerftörte die Pflanzen. 

Verfuch 9. Weil ich gleich bei der Anlage 
zweifelte, dafs aus diefen Verfuchen irgend ein be- 
deutendes Refultat hervorgehen könne, fo ftellte 
ich zugleich einige andere an. Ich nahm eine gro- 
fse Entbindungsflafche von weifsem Schorborner 
Glafe (Fig. 1. Taf. V.), füllte fie auf 12 Zoll mit 
Gartenerde, und faete von vorerwähnter Kreffe 
hinein. Es liefen davon nur g Körner auf, die 
durch einen kleinen, wildwachfenden Grashalm 
vermehrt wurden. Diefes Mahl hatte ich es mit der 
Feuchtigkeit fo gut getroffen, und der Flafche vor 
dem Fenfter eine fo günftige Stelle: gegeben, - dafs 
die Vegetation dari beffer war, als in allen an- 
dern Gefäfsen. Den 9. Jul. verfchlofs ich die 
obere Oeffnung der Flafche mit dem dazu gehöri- 
gen Glasftöplel, gofs denfelben mit gefchmolzenem 


Wachfe zu, und fperrte ihn noch zum Ueberflufs © 


mit Waller, welches ich in den gläfernen Trichter 
der Flafche gofs. Die Seitenöffnung der Entbin- 
dungsflafche verfchlofs ich mit einem Korke, durch 
den eine wie in der Figur gekrünimte Glasröhre 
ging, die ı Linie im Lichten weit war, und ficherte 


auch hier alles mit Wachs.*) Das andere Ende 


diefer Röhre ging ebenfalls durch einen Korkftöp- 


*) Bei jedem ähnlichen Verfuche werde ich anltatt des 
Wachfes Siegellack nehmen, denn es koltete mir aufser- 
ordentliche Mühe, mit Wachs luftdicht zu verfchlielseu» 
da es auf Glafe nicht leicht feltklebt, M. 
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fel in ein gewöhnliches am Boden abgefprengtes 
Medicinglas von ohngefähr t6-Cub. Zoll Inhalt *) 
und war auch hier mit Wachs verfchloffen. Das 
Medicinglas hing in einem mit Waffer gefüllten 
englifchen Quartierglafe, und die Röhre unterhielt 
die Communication zwifchen der Flafche und dem 
Medicinglafe. Vermittelft eines gebogenen und zu- 
gelpitzten Eifendrathes brachte ich in den Raum des 
Medicinglafes ein Stück Phosphor. So wie die 
Temperatur zunahm, trat nun wahrfcheinlich die 
Luft ausder Entbindungsflafche in das Medicinglas, 
und wechfelfeitig zurück, fo dafs eine gleiche Mi- 
{chung der Gasarten in beiden Gefäfsen erhalten 
wurde, ohne dafs der geringe Antheil des vermuth- 
lich aus der Flafche zurückgehenden Phosphor- 
dampfes im Stande war, die Kreffe zu zerftören. 
Der Phosphor zerlegte die Luft, und ftieg als 
Dampf in die Höhe; theils fiel diefer in das Sperr- 
waffer, gröfstentheils aber legte er fich an den Ei- 
fendraht an, und verwandelte ihn in weilses Phos- 
phor[faures]- Eifen. 

Zur Beftimmung der Quantität des verzehrten 
Sauerftoffgas wollte ich anfangs diefes Phosphor- 
[faure]-Eifen zerlegen; allein da dergl. chemifche 
Analyfen, mit kleinen Quantitäten angeftellt, für 
den Ungeübten fehr fchwer find, fo fchien es mir 
kürzer und ficherer zu feyn, die Berechnung nach 
der poage des verzehrten Phosphors anzuftellen. 


~*) Bei der Zufammenfetzung des Apparats war es nicht 
möglich , den Inhalt auf das genauelte anzugeben. M. 
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Noch bemerke ich, wenn es gleich ‘aberflaffig feyn 
mag, dafs das Waffer, worin fich das Phosphor[faure]- 
Eifen befand, fchwach fäuerlich'war, welches ich 
einem kleinen Stück Phosphor zufchreibe, welches 
darin lag*). Den 9. Jul. fing ich an, den Phos- 
‚phor zu fperren. Den 15. war das erfte Stück 


deffelben bis auf 1 Gran verbrannt, welcher von 


der zerfreffenen Eifenfpitze herabfiel. Ich fteckte 
fogleich ein neues Stück Phosphor auf; wegen des 
trübern Wetters wurde dies langfamer verzehrt. 
Den 25. Jul. fiel wieder $ Gran Phosphor herab**), 
welches ich fogleich ail durch ein neues Stick 
erfetzte ; und diefes verbrannte ganz. Nun nahm 
‘ich den Apparat aus einander, und fand die Kreffe 
noch in guter Vegetation. Ueber dem Beftreben, das 
gebildete Phosphor[faure] - Eifen ohne Verluft zu er- 
halten, entwifchte leider der Reft der Luft, die ich 


‚daher nicht eudiometrifch prüfen konnte. 


*) Der währe chemifche Hergang dürfte folgender gewefen 
feya: Der in dereingefchloffenen Luft langfam verbren- 
nende Phosphor bildete phosphorige Säure, das Waller 
fog diefe ein, und nun verwandelte fie fich allmählig in 
Phosphorfäure, unter deren Mitwirkung das Eifen fich 
auf Roften des Wallers oxydirte, und mit phosphorfaurem 
Eifen im Minimo der Oxydirung, d. h. mit weilsem phos- 
phorfaurem Eifen überzog. Diefes ift wenigftens 
der Wirkungsart der fchwefligen Säure anter ähnlichen 


Umftänden analog, und mit ihr ftimmt bekanntlich die - 


phosphorige Säure in vielen Wirkungen diefer Art 
überein, Gilbert. 

**) Es fielen im Ganzen genau 13 Gran Phosphor herab, die 
ich nachher zufammen wog, da ich fe unter dem Wal- 
Ser wiederfand, Das eine derfelben war grifser als das 
andere, M. 
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“ Hier erhielt ich meinem Wunfche gemäfs ein 
Refultat, worin das quantitative Verhaitnifs des in 


einer gegebenen Zeit entwickelten Sauerftoffgas 


enthalten if. Ich glaube nämlich annehmen zu 
dürfen, dafs der Phosphor durch die Einwirkung 


des Eifens in Phosphorfäure verwandelt wurde, i 
welche nach Lavoifier aus 0,60 Sauerftoff und 


0,40 Phosphor befteht. Die 103 Gran Phosphor 
hatten alfo in 22 Tagen ı5, 75°Gran, oder (da ı 
par. Cubikzoll von diefem Gas 0,5069 franzöf. 
Grain wiegt, und 576 franz. Grain — 480 Gran find) 
37,285 Cub. Zoll Sauerftoffgas verzehrt. Der 
lufterfüllte Raum der Flafche enthielt 58 Cub. Zoll 
Luft; das Medicinglas, nach Abzug des Waffers, 
welches ich gleich anfangs darin auffteigen liels, 
14 Cub. Zoll. Es waren alfo im Ganzen 72 Cub. 
» Zoll Luft vorhanden. Diefe enthielten, nach dem 
conftanten Verhältniffe von 0, 21 Sauerftoffgas der 


atmofphärifchen Luft, 15,12 Cub. Zoll Sauerftoff- 


gas. Alfo,hätte der Phosphor allein mehr als die 
doppelte Menge von Sauerftoffgas verzehrt, wel- 
che in den Gläfern vorhanden war. Nehmen wir 


nun auch an, dafs der nicht unterfuchte Gasrück- _ 


ftand nur die Hälfte feines Gehalts an Sauerftoff- 
gas verloren habe, fo würden in diefem Verfuche 
29725-Cub. Zoll Sauerftoffgas in 22 Tagen von 


9 Halmen vegetirender Kreffe erzeugt worden 


feyn; und da diefe nach der gewöhnlichen Beftel- 
lung 1% Quadr. Zoll einnehmen würden, fo käme 
auf 1 Quadr. Zoll gewöhnlich beftellter Fläche in 
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24 Stunden eine Entbindung von 0,900 Cub. Zoll 
Sauerftoffgas, 


Diefen nämlichen Verfuch habe ich mit ei- 
nem etwas abgeänderten Apparate angeftellt, den 
man in Fig. 2. abgebildet fieht. Diefes Mahl hatte 
ich die Kreffe in eine Untertaffe mit Erde gefäets. 
und diefe fperrte ich unter eine Glocke, welche 
durch eine drei Mahl gekrümmte Glasröhre mit ei- 
nem Zuckerglafe in Verbiudung ftand, das in ei- 
nem Quartierglafe umgeftürzt war. Unter dem 
letztern verleuchtete Phosphor uater den eben be- 
fchriebenen Umftänden. Die regnigte Witterung 
und andere Umftände unterbrachen diefen Ver- 
fuch; ich werde indeffen mit diefem Apparate 
meine Verfuche wieder aufnehmen, um die erhal- 
tenen Refultate zu prüfen *). . \ 


Das Sauerftoffgas, fo wie es fich durch Ein- 
flufs der Vegetation erneuerte, durch leuchtenden 


*) Da des Sperrwaffers nur wenig ift, und diefes mit der 
Luft in freier Verbindung fteht, fo fcheint es fehr nöthig 
zu feyn, dafs der [charfünnige und eifrige Verfaffer bei 
Seinen fernern prüfenden Verfuchen fich auf das forgfal- 

. tigfte verfichere, dafs nicht ein Theil des verzehrten 
Sauerltoffs aus der Luft des Sperrwallers herrühre, Sie 
könnte vielleicht, fo wie allmählig der Sauerftoffgehalt 
der eingefchloffenen Luft verzehrt wird, Sauerftoffgas 
hinein fchlöpfen laffen, und fich dagegen auf Kolten der äu- 
fsern Luft wieder mit Sauerftoffgas verfehn. Vielleicht wäre. 
es daher beffer, die Glocke auf den Boden aufzukitten, 
(verhindert diefes anders nicht die Entbindungsröhre) und 
fich durch Anfaugen, dafs fie luftdicht fchliefst,- zu 
verfichern. Auch wäre es in diefer Hinficht zweckmä- 
‘fsig, das Waller in dem Cylinderglafe in Fig. 2 u. Fig, 1. 
mit Oehl zu übergielsen, Gilbern 
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Phosphor verfchlucken zu laffen, war zwar, wie 
man fieht, ein gutes Mittel, allein es befriedigte 
nieine Wiinfche doch nicht ganz. Die mannich- 
faltigen Verluche von Ingenhoufs, Senebier, 
Spallanzani und Sauffure d. j. haben es näm- 
lich aufser Zweifel gefetzt, dafs {chon Theile von 
_ Pflanzen, wie viel mehr alfo die vegetirenden Pflan- 
zen felbft das kohlenfaure Gas zerlegen. Eben die- 
fes Gas wird durch die vielen Proceffe des Ath- 
mens, Verbrennens und Säurens in ungeheurer 
Menge producirt, und da wir, nach den oben auf- 
geftellten Grundfätzen,- fiets einen Kreislauf in 
den Operationen der Natur vermuthen mülfen: fo 
war es wünfchenswerther, den Verfuch fo einzu 
richten, dafs, während das Sauerftoffgas abforbirt 
ward, zugleich kohlenfaures Gas producirt wur- 
de, welches ‘dann durch die Vegetation zerlegt 
werden könnte. Da wir aber die Operationen der 
Natur, wie fie im Grofsen vorgehn, blofs im Klei- 
nen nachmachen können, fo ftanden hier unüber- 
windliche Schwierigkeiten im Wege. Ich glaubte 
indeffen vorerft diefe Abforbtion durch Stubenflie- 
gen am beften erreichen zu können. 


Hierbei mufste nun zuvor die Menge des 


Sauerftoffgas beftimmt werden, welche eine Flie- 
ge in einer gegebenen Zeit confumirt. Ich fperrte 
daher in Gläfer, deren Inhalt gemeffen war, eine 
gewifle Anzahl Stubenfliegen ein, und bemerkte 
die Zeit, bis fie ftarben. Hier entdeckte ich in- 


defs, dafs verfchiedene derfelben ein verfchiede- 
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nes Vermögen haben, in verdorbener Luft’ auszus 
dauern: denn meiftens überlebten die letzten ‘die 
zuerft geftorbenen um 12 bis 24 Stunden, wobei 
fie anfangs noch ganz munter, nachher aber be- 
ftändig in einer ftarken Betäubung waren. Inzwi- 
{chen konnte ich hierdurch nur ein mangelhaftes 
Refultat erhalten. Die beiden mittlern Gröfsen, a 
die ich aus zwei Reihen von Verfuchen mit Luft, a 
die durch Waffer gefperrt war, und in verfchlof- § : 
fenen Medicingläfern erhalten habe, find 0,960 
und 0,672 Cub. Zoll Sauerftoffgas- Confumtion für 
eine Fliege in 24 Stunden. Beide Zahlen geben 
im Mittel 0,816 franzöf. Duodeeimal-Cub. Zoll. 
Weil mich diefe Verfuche,‘ bei dem Beftre- 
ben nach einem ganz zuverlaffigen Refultate zu - % 
lange aufgehalten hatten, fo fing ich erft im Herb- 
fte, als das Leben der Fliegen durch die kalte und 
naffe Witterung verkümmert wurde, die Verfuche 
in der Art an, dafs ich die Luft, worin eine ge- 
wiffe Anzahl Fliegen eine Zeitlang gelebt hatte, 
- eudiometrifch prüfte, nachdem ich fie zuvor in 
Kalkwaffer gefchüttelt hatte, ohne den Antheil 
der erzeugten Kohlenfäure zu meffen, da es mir 
auf diefen hier nicht ankam. Jch habe hierbei 
beinerkt, dafs die Fliegen weniger Sauerftoffgas 
verzehren, wenn fie in der Herbftkälte ein weni- 
ger kräftiges Leben haben. Inzwifchen- behalte 
ich auch diefe Verfuche einer weitern Pyifung vor, 
wiewohl ich nicht zweifle, der wahren Confum- 
tion an Sauerftoffgas durch die Fliegen fchon ziem- 
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lich nahe gekommen zu feyn. Die beiden äufser: 
ften Extreme der gröfsten und geringften Confum- 
tion bei den Verfuchen, die ich nur mit einer klei- 
rien Anzahl Fliegen anftellte, find 0,506 und 0,230 
Cub. Zoll. Hiervon ift das Mittel 0,528. Weil 
ich nun die nachfolgenden Verfuche in einer ge- 
raumen Zeit nach einander anftellte, ohne die je- 
desmahlige beftimmte Confumtion gleichzeitig da- 
mit zu vergleichen, fo glaube ich am wenigften zu 
irren, wenn ich aus allen diefen Verfuchen die Mit- 
telzähl als beftimmte Gröfse annehme, und dar- 
nach die Verfuche berechne. Diefe Mittelzahl ift 
0,574 Cub. Zoll, als Confumtion des Säuerltoff® 
gas einer Fliege in 24'Stunden. 

Verfuch 10. Nach mehrern nicht genügen- 


den Verfuchen fetzte ich den 26. Jul. unter eine- | 


Glocke eine Obertaffe mit: Kreffe, deren Vegeta- 
tion fchon etwas zu weit gediehen war. In den 
obern Raum, deffen Inhalt nach Abzug des Raums, 
den die Taffe einnahm, 57 Cub. Zoll betrug, 
fperrte ich 10 Fliegen, für deren Nahrung geforgt 
war, und fetzte den Apparat ans Licht vor ein 
Fenfter nach Süden. Gleichzeitige Beobachtun- 
gen des Barometers und Thermometers waren 
überflüffg, und hierbei auch unmöglich. Die 
Fliegen waren noch fämmtlich am Leben, als der 
Apparat am 1. Auguft, alfo nach 6 Mahl 24 Stun- 
den, aus einander genommen wurde. Einige Hal- 
me der Kreffe hatten, vorzüglich an den beiden 
letzten Tagen, zu kränkeln angefangen, und zwei 
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waren gelb geworden. Die Luft unter der Glocke 
war fichtbar vertnindert, und enthielt der 
fung noch 0,12 Sauerftoffgas. 

Die befäete Kreisfläche hatte einen Durchmef- 
fer von 2,1 par. Zoll, enthielt alifo 3,46 Quadr. 
Zoll. Rechnen wir, dafs eine Fliege in 24 Stün- 
den 0,57 Cub. Zoll Sauerftoffgas verzehrt, fo war 
die Confumtion der 10 Fliegen in 6 Tagen —=41,33 
Cub. Zoll Sauerftoffgas, Hiervon abgezogen die 
5,15 Cub. Zoll Sauerftoffgas, welche von dem ur- 
fprünglich *vorhandenen verzehrt waren ‚ bleiben 
noch 56,2 Cub. Zoll, welche von der Kreffe, die auf 
einer Fläche von 3,46 Quadr. Zoll vegetirte, pro- 
ducirt worden waren, abgefehn von dem von den 
vergilbten Blättern verzehrten Antheile. Nach 
: diefem Verfuche liefert alfo die Vegetation auf 1 
Quadr. Zoll beftellter Fläche in 24 Stunden 1,75 
Cub. Zoll. Sauerftoffgas. 

Verfuch 11. Einen ganz ähnlichen Verfuch 
führe ich ohne beigefügte Berechnung an, damit 
die Verfchiedenheit der Refultate recht in die Au- 
gen falle. Den 7. Auguft fperrte ich in diefelbe 
Glocke ı2 Fliegen. «In die darunter befindliche 
Obertaffe hatte ich ein Stück Rafen gelegt, das zu 
diefem Behufe ausgeftochen, und nach der Form 
der Taffe gefchnitten war. Die tief herabgehen- 
den Wurzeln des Grafes mufsten bei diefem Ausfte- 


chen befchädigt werden, und die Vegetation def- 
felben, die ohnehin fchlecht war, wurde unter- 
brochen. Die einzelnen Grashalme wurden etwas 
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welk, ohne recht augenfällige Veränderung » bis 


‘auf wenige ganz vergilbende Halme. Den g. wa- © 


ren zwei Fliegen todt, und die übrigen lebten in 
einer fichtbaren Unbehaglichkeit. Den ı2. mufste 
ich verreifen, fand den 18. bei meiner Zurück- 
kunft das Waffer hoch hinaufgeftiegen bis über den 
Rand der Taffe, die Fliegen fämmtlich todt, und 
den gröfsten Theil der Grashalme verwelkt und 
vergilbt; einige wenige Halme aber hatten fich 
erhoben, ftanden mit frifchem Grün, und {chie- 
nen gewachfen zu feyn. Die Luft enthielt bei 
angeltellter Unterfuchung 0,056 Sauerftoffgas, und 
diefes*war vielleicht erft durch die erneuerte Ve- 
getation entwickelt worden. 


Der Herbft rücitte nun zwar {chon heran, und 


die Kürze der Tage und ungewöhnlich trübe Wit- 


terung verhinderten eine lebhafte Vegetation, 
Doch ftelite ich noch zwei Verfuche an, und fie 
glückten über meine Erwartung. ' Darf man, wie 


es nach der Theorie icheint, annehmen, dafs die - 


Entbindung des Saueritoffgas umfo viel ftärker ift, 
je gelunder und kraftvoller jeges Mahl der Wachs- 
thum der Pflanzen ift, und dafs die Quantität des 
entbundenen Sauerftoffgas der Menge der durch 


die Pflanzen angeletzten conüftenten Theile pro- 


portional ift; fo mülsten die Getreidearten in ihrem 
früheften Wuchfe eine ftarke Production des Sauer- 
fioffgas zeigen. Und fo fand fich diefes in der 
That in dem folgenden Verfuche. : 

Ver- 
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Verfuch 12. Ich hatte in einer Obertaffe 22 
Halme Hafer auflaufen laffen, die zu einer Lange 
von 4 bis 6 Zoll herangewachfen waren. Ich_be- 
fchnitt fie, fo dafs fie eine gleiche Länge von 3 
Zoll behielten, fetzte fie den 9. September unter 
die vorgenannte Glocke, die wegen ihres geringen 
Durchmeffers bei einer®grofsen Höhe fehr brauch- 
bar zu folchen Verfuchen ift, und fperrte 12 Flie- 
gen darunter. Diefe waren fehr munter, befonders 
wenn das Wetter nicht trübe und nicht kalt war. 
Der Hafer blieb, wenige Halme abgerechnet, im 
Wachfen, und behielt eine gute, frifche Farbe, 
wiewohl er etwas blaffer wurde, als anderer, der 


daneben ftand. Einige Halme wuchfen während - 


der 7 Tage des Verfuchs um 1 bis2 Zoll. Den 16. 
nahm ich den Apparat aus einander, fand die Flie- 
gen alle lebend, prüfte die Luft, und fand darin 
0,195 Sauerltoffgas. 

Wenn wir nach diefem Verfuche ‘die Berech- 
nung anftellen, fo kann allerdings nicht geläugnet 
werden, dafs die Zahl der Pflanzen, nämlich 22 
auf einer Fläche von faft 5% Quadr. Zoll, gröfser 
ift, als eine gewöhnliche Beftellung fie bringt. | In- 
zwifchen habe ich die Berechnung hiernach ange- 
ftellt, wie in Verfuch 10., und ich werde die. an- 
derweitigen Rückfichten, die hierbei zugleich in 
Betrachtung kommen, fogleich unten näher erör- 
tern. Die ganze Confumtion an Sauerftoffgas 
durch die Fliegen betrug nach den in:Verfuch 10. 
angenommenen Grölsen 48,116 Cub. Zoll. Brin- 

Aunal, d, Phylik, B, 34. St. 3. J. 1810. 3. X 
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gen wir den ‚geringen Unterfchied der Befchaffen- 
heit der zurückgebliebenen Luft und der atmo+ 
fpharifchen nicht in Rechnung, fo erzeugt hier+ 
nach ein Quadr. Zoll Fläche.in 24 Stunden: (die 
ganze Fläche zu 5,5 Quadr. Zoll gerechnet) 1,968 
Cub. Zoll Sauerftoffgas. 

Verfuch 15. Noch war mir eben Zeit zu ei- 
nem ähnlichen Verfuche übrig. Ich hatte Hafer in 
einem abgefprengten Medicinglafe gefäet; er ve- 
getirte fehr gut, und ftand gewifs vierfach fo nahe, 
als auf einem befäeten Felde. Ich befchnitt ihn, 
als er die gehörige Höhe erreicht hatte, bis zu 4 
Zoll Höhe, fperrte ihn dann unter einen Cylinder, 
den ich oben mit einer Glasfcheibe luftdicht vers 
kittete, und fetzte 11 Fliegen (die ı2te fand Ge- 
legenheit, :zu entkommen) darunter. Sie lebten 
beftändig fehr munter. Ohngefähr die Hälfte der 
Halme blieb im Wachfen, wahrfcheinlich weil der 
befchrankte Raum im Glafe den Körnern und Wur- 
zeln nicht verftattete, fich gehörig auszudehnen. 
Als ich nach 6 Tagen den Apparat aus einander 
nahm, fand ich bei genauer Prüfung, dafs die 
Luft 0,2145 Sauerftoffgas enthielt, indeffen ich in 
der, mit den nämlichen eudiometrifchen Mitteln 
und zu gleicher Zeit geprüften, atmofphärifchen 
Luft nur 0,2026 Sauerftoffgas entdeckte. Durch 
Stehen im Kalkwaffer, wodurch ich den Gehalt 
der Kohlenfäure meffen wollte, ‘verlor fie kaum 
0,02, oder eigentlicher nicht viel über 0,01. 
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Die befäete Fläche hatte eine Gröfse von 2,07 
Quadr. Zoll. . Weil fie indeffen vierfach fo ftark, 
als gewöhnlich beftelltes Land befäet war, aber 
nur ohngefähr die Hälfte der Halme in frifcher Ve- 


. getation blieb, fo glaube ich der Wahrheit am 


nächften zu kommen, wenn ich fie in der Berech- 
nung doppelt fo grofs annehme. Nun betrug die 
Production des Sauerftoffgas, wie zuvor berech- 
net, in 6 Tagen 37,88 Cub. Zoll; alfo kamen auf 
ı Quadr. Zoll diefer Haberfläche in 24 Stunden 
eine Sauerftoffgas- Erzeugung von 3 Cub. Zoll; 
giebt für gewöhnlich beftelltes Land, nach obiger 
Schätzung, ohngefähr 1,5 Cub. Zoll. 

Die Production des Sauerftoffgas nach diefem 
letzten Verfuche war unter‘den drei verglichenen, 
wenn meine Schätzung richtig ift, verhältnifsmä- 
fsig die geringfte, ungeachtet die Sperrung nur 6 . 
Tage unterhalten wurde, und die Vegetation den 
frühern meiftens gleich kam. Das Wetter war, ei- 
nige trübe Tage abgerechnet, günftig, und die 
Hitze der gegen den Apparat fallenden Sonnen- 
ftrahlen nicht fo ftark, dafs daraus ein nachtheili- 
ger Einflufs entftehen konnte. Diefen vereinten 
Urfachen, vorzüglich aber, dafs über der verhält» 
nifsmäfsig ftark producirenden Fläche nur 11 Flie-. 
gen, alfo weniger, als über den beiden früher in 
Unterfuchung gezogenen, befindlich waren, fchreibe 
ich das gröfsere Verhältnifs. des Sauerftoffgas- zu. : 
Es fcheint, als wenn diesmahl mehr producirt wur«: 
de, als zum Verzehren nöthig war. Aufserdem 
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mufs ich noch bei einer Sache, die von fo bedeu- 
‚tenden Folgen ift, den Umftand erwähnen, dafs 
ich bei allen frühern Verfuchen, die ich angezeigt 
und deren Berechnung ich beigebracht habe, den 
Apparat jedesmahl um ı2 Uhr aus einander nahm, 
weil ich ihn um diefelbe Zeit zufammengefetzt 
hatte. Diefes letztere Mahl aber traf es fich, dafs 
ich durch zufällige Abhaltungen daran gehindert 
wurde, und ihn erft halb 6 Uhr Nachmittags auf- 
ftellen konnte, daher ich ihn nach den verfloffe- 
nen.6 Tagen um diefelbe Tagszeit: wieder aus 
einander nehmen mufste, wo alfo den ganzen 
Tag die Einwirkung des Tageslichts Statt gefun- 
den hatte. - : 


Nehmen wir als die wahrfcheinlichfte Beftim- 
mung durch Zahlen das Mittel aus den drei Reful- 
taten, welche wir hier erhalten haben, fo giebt 
diefes 1,74 Cub. Zoll Sauerftoffgas , weiches in 
24 Stunden von einem Quadr. Zoll Oberflache ent- 
bunden wird, die mitevegetirenden Gewächfen be- 
deckt ift. | 


Jetzt wollen wir verfuchen, beide Refultate, 
das eine, welches ich durch die Abforbtion vermit- 


telft verleuchtenden Phosphors, und das andere,. 


welches ich durch die berechnete Confumtion durch 
lebende Fliegen erhalten habe, auf die Production 
des Sauerftoffgas durch.die Vegetation auf der gan- 
zen Oberfläche der Erde anzuwenden. 
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Anwendung der Refultate auf die im 
 Grofsen. 
_ Nach einer mittlern Angabe, die der von , | 
Mannert am nächften kommt, enthalt die Erde 
5000000 Quadr. Meilen Land. Rechnen wir, dafs 
hiervon die Hälfte mit Vegetabilien, überdeckt ifts 
indem wir die von ewigem Eife erftarrten Polarge- 
genden, die Sandwülten der heifsern Klimate, 
und die nackten Gebirge abrechnen, fo bleiben 
1500000 Quadr. Meilen übrig. Weil wir aber in 
den gemälsigten Zonen die Hälfte der Zeit Winter _ 
‚haben, und auch in den heifsen Zonen die Vege- 
tation während der Zeit der Dürre fehr verküm- 
mert ift, fo kommen wir gewifs der ‚Wahrheit am 
nachften, wenn wir wiederum nur die Hälfte, alfo 
750000 Quadr. Meilen, vegetirendes Land rech- 
nen. Diefe Annahme ift gewifs eher zu klein, als 
zu grofs, da felbft die kahlften Felfen wenigftens 
mit Kryptogamiften überzogen find, da ferner die 
faftigen und harzreichen Pflanzen nach Senebier, 
Sauffure und von Humboldt weit mehr Sau- 
erftoffgas hergeben, als Pflanzen der Art, mit denen 
ich meine Verfuche angeftellt habe, und da end- 
lich ein Wald weit mächtiger wirken mufs, als 
eine mit niedrigen Kräutern bedeckte Fläche. 
Nehmen wir alfo an, dafs 750000 Quadr. M. 
vegetirende Fläche auf der Erde find, und rechnen 
wir nach Klügel eine geographifche Meile zu . 
22869,6 par. Fufs, alfo eine Quadr. Meile zu 
525018604 Quadr. Fufs, fo hätten wir auf der 
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Erde zu aller Zeit 392”263953’1 20000 Quadr. Fufs 
vegetirender Oberfläche. 


Wenn nun nach den Berechnungen von Verfuch 
9. ein Quadr. Zoll Fläche in 24 Stunden 0,9, und 
alfo ı Quadr. Fuls 0,9.144 Cub. Zoll, oder 
0,9. == 22 Cub. Fuls Sauerftoffgas entbin- 
Jet, fo würde der vegetirende Antheil der Erde in 
24 Stunden 29”419796'484000 Cub. Fufs Sauer- 
ftoffgas produciren. 


Da der Gegenftand der Unterfuchung einer 
der wichtigften im Gebiete der Naturlehre ift, fo 
hielt ich es der Mühe werth, auch aus dem Mittel 
der zweiten Reihe von Verfuchen, nach welchem 1 
Quadr. Zoll vegetirender Fläche in 24 Stunden 1,74 
Cub. Zoll Sauerftoffgas producirt, ein Refultat zu 
ziehen. Und das um fo mehr, da die gröfsere 
Production des Sauerftoffgas in diefen Verfuchen der 
Wahrheit am nächften liegend ift, indem fie ohne 
Zweifel als eine Folge des beftändig erzeugten und 
durch die Pflanzen wieder zerlegten kohlenfauren 
Gas angefehen werden kann. Multiplicirt man 
nun die obige Zahl von Quadr. Fufsen mit "2£, fo 
erhält man 57"205159 830000 Cub. Fufs Sauer- 
ftoffgas, als fo viel die Production aller Pflanzen 
auf der ganzen Oberfläche der Erde, fo weit fie 
mit Pflanzen bedeckt ift, in 24 Stunden beträgt: 
Eine Mittelzahl, die aus diefen beiden Refultaten 
genommen wird, beträgt etwas mehr als 40 Billio- 
nen Cub. Fufs. 
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Die Quantität der gefammten Confumtion des 
Sauerftoffgas auf der Erde zu berechnen, ift ganz 
unmöglich. Wir können indeffen wenigftens eine — 
nieht unbedeutende Art der Confumtion auf Zah- 
ken zurückbringen, nämlich wie viel die Menfchen 
durch das Athmen verzehren. 

Man rechnet nach Gaspari die Menfchen- 
menge auf der ganzen Erde auf goo Millionen, 
Nehmen wir nun mit Seguin und Lavoifier*) 
an, dafs ein gefunder Menfch in 24 Stunden ohn- 
gefähr 22 Cub. Fufs Sauerftoffgas durch Athmen 
confumirt, fo beträgt die Confumtion des Sauer- 


' ftoffgas durch das ganze Menfchengefchlecht nur 


19800. Mill. Cub. Fufs in 24 Stunden. Davy **) 
rechnet 26 bis 27 Athemzüge in einer Minute, 
und darin eine Confumtion von Sauerftoffgas von 


31,6 Cub. Zoll; folglich in 24 Stunden —— 
== 26} Cub. Fufs, und diefes gäbe für die gefamm- 
ten Bewohlier der Erde eine Confumtion von 25700 
Mill. Cub. Fufs. Es betrüge demnach die Confum- 
tion der Menfchen noch nicht z7%7 der Menge 
von Sauerftoffgas, welche durch die Pflanzen nach 
einem Mittel aus meinen Verfuchen beftändig fort 


producirt wird. 


Noch einige Bemerkungen. 
Um meinen Verfuchen nicht mehr Werth bei- 
zulegen, als fie wirklich haben, will ich hier felbft 
einige Mängel derfelben anzeigen. 


*) Mem. de l’Ac. des feiences. An 1790. Par. 1797. S.601. M. 
I S. Gilbert’s Annal. 19. $. 206. M. 
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1. Weil mir bei den vorläufigen Verfuchen 
über die Art, hierbei entfcheidend zu experimen- 
tiren, die Zeit hinging, fo habe ich die verfchie- 
denen Gasarten, die im Spiele waren, und die 
Art ihres Verbrauchs nicht genau abmeffen kén- 
nen, welches ich mir bei neuen Verfuchen vorge- 
fetzt habe. Ohne Zweifel entfiand durch das Le- 
ben und Athmen der Fliegen kohlenfaures Gas, 
und diefes wurde durch die Pflanzen zerlegt, wie 
es im Grofsen gewöhnlich gefchieht; dadurch 
wurde nichts abgeändert, vielmehr der Verfuch 
“ der Sache um fo viel ähnlicher. Allein nach Da- 
vya.a.O. verzehrt ein Menfch durch die Refpira- 
tion in einer Minute 5,2 Cub. Zoll Stickgas, folg- 
lich Z des verzehrten Sauerftoffgas, und es ift da- 
her wahrfcheinlich, dafs auch die Fliegen in ei- 
nem gleichen, oder vielleicht in einem noch grö- 
{sern Maafse gleichfalls Stickgas verzehren. Diefe 
Sache wird mir auch noch dadurch wahrfchein- 
lich, dafs ich jedes Mahl eine Verminderung des 
Luft - Volumens bemerkte, felbft bei Verfuch 13., 
bei welchem die Quantität Sauerftoffgas eher ver- 
mehrt, als vermindert worden war. Auch finden 
wir in den Gewächfen, namentlich in den Halmen 
des Hafers, bei der Analyfe häufig Subftanzen, die 
vorher weder in der Erde, noch in den Beftand- 
‚ theilen der Luft, noch im Waffer gebildet vorhan- 


den waren, die folglich durch eine Zerlegung der - 


Luft, oder durch andere bis jetzt unbekannte Ver- 
bindungen entftanden feyn können. Es verlohnt 
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fich daher allerdings der Mühe, auf alle und jede 
Vermehrung und ‚Verminderung der angewandten 
oder erhaltenen Stoffe aufmerkfam zu achten, um- 
der Wahrheit fo viel, als immer — ift, nahe 


zu kommen. j 


2. Es liegen zwar bei der -gegebenen Rech- 
nung zwei verfchiedene Normen des Maafses zum 
Grunde, deren Verhältnifs zu einander die Rich- 
tigkeit der als Norm angenommenen Gröfsen wahr- 
fcheinlich macht. :: Allein bei einer Sache, die 
von einer fo ausnehmenden Wichtigkeit ift, ge+ 
nügt mir diefes noch nicht, fondern ich werde in ~ 
Zukunft die Verfuche noch einmahl mit andern 
Thieren, namentlich mit Gartenfchnecken, ‘vor- 
nehmen, von denen die Quantität des Sauerftoff- 
gas, welches fie in einer gegebenen Zeit confumi- 
ren, {chon durch frühere Verfuche bekannt {ift. 
Um aber auch dann die richtigften Refultate zu er- 
halten, die unter den gegebenen Bedingungen zu 
erwarten find, werde ich allemahl zwei Verfuche 
unter möglichft gleichen Umftänden neben einan- 
der änftellen, indem ich die athmenden Thiere in | 
gleicher Anzahl zugleich in einen Sauerftoffgas 
producirenden Raum fperre. Die Kürze der Zeit, 
und die Ungewifsheit, ob irgend ein Refultat er- 
halten werden könne, liefsen bei der hier mitge- 
theilten Reihe von Verfuchen diefe Genauigkeit 


nicht zu. 
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9 Endlich kann ich. nicht ümhin, 


ben, dafs. die Fliegen auch in,einer verdorbenes 
Luft, wenigftens in einer, die geringer an Sauer» 
ftoffgas als die atmofphiarifche ift, leben können, 
und dafs fie dann eine geringere Quantität Sauer- 
ftoffgas verzehren. Hierdurch wird die Richtig- 
keit der Gröfsen etwas wankend, und es mufs, zum 
vollgültigen Beweife, nothwendig erft ein unbe» 
ftreitbarer Maafsftab zum Grunde gelegt werden, 
Ueberhaupt aber bin ich weit entfernt, zu glau- 


ben, dafs die erhaltenen Zahlenverhältniffe über 


jeden Zweifel erhoben find, und eine mathemati« 
{che Gewilsheit zulaffen. 


_ Aller diefer Mängel ungeachtet find indefs 
die Verfuche keinesweges gleichgültig, und auch 
die Refultate nicht unbedeutend, die aus ihnen 
hervorgehen. Stellt man diefelben in der Kürze 
zufammen, fo find fie folgende. 


1. Dafs zum Keimen der Samenkörner, und 
zwar wahrlicheinlich aller, eine gewiffe Menge 
Sauerftoffgas erfordert wird, ift längft erwiefen. 
Diefe Wahrheit führe ich nur deshalb nochmahls 
an, weil fich in der That eine ganz eigene Idee 
damit verbinden lafst. Unläugbar hängt bei wei- 
tem der gröfste Theil aller Operationen in der 
Natur vom Zufammenfetzen und Zerlegen ab, wie 
fchon Viele vor mir angenommen haben, und wor- 
auf mein Syftem der atomiftifchen Phyfik eigent- 
lich gebauet ift. Das zerlegende Agens ift das 
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Licht, mit feinen Modificationen, alfo hauptfäch- 
lich diefes felbft, und die Elektricität. Das am 
häufigften Zerlegte, welches fo’allgemein verbrei- 
tet ift, und welches eben durch feine natürliche 
Beichaffenheit, vorzüglich aber durch feine ver- 
fchiedenen Modificationen, in denen es erfcheint, 
und endlich durch feine Beftandtheile, in die es 
zerlegt wird, ein vorzügliches und fehr allgemei« 
nes Zwifchenmittel anderer Zerlegungen abgiebt, 
ift das Waller. Zwei vorzügliche Mittel zur Zer- 
legung deffelben find die Pflanzen und die Volta’- 
{che Säule; erftere, weil durch fie der eine Be 
ftandtheil deffelben, der Sauerftoff, frei wird, 
und letztere, weil fie beide Beftandtheile frei 
macht. Hier dringt fich von felbft die Bemerkung 
auf, dafs zwifchen beiden eine auffallende Ueber- 
einftimmung Statt finde. Beide Mittel nämlich 
bedürfen, um in Thätigkeit gefetzt zu werden, 
zuerft das Sauerftoffgas, welches beide zugleich 
frei machen; denn bekanntlich hört die Action 
der Säule im Stickgas auf, und das Keimen der 
Pflanzen in demfelben ift unmöglich. Wenn aber 
nach -Senebier die keimenden Pflanzen Waffer- 
ftoffgas entbinden, fo ift in diefem Falle der Pro- 
cefs fo viel eigenthümlicher, indem eben diefe 
Subftanzen im Anfange der Vegetation gerade den 
umgekehrten Procefs ausüben; als in der Folge 
derfelben. Uebrigens verdienen diefe Verfuche 
noch aufs neue wiederholt zu werden. 
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‘(2 Dafs die Vegetation das einzige Mittel fey, 
‚wodurch die confumirte Quantität Sauerftoffgas 
in der Atmofphäre wieder erfetzt wird, und dafs 
diefes Mittel eine genügende Quantität zu liefern 
vermag, diefes ift nun wohl keinem Zweifel mehr 
unterworfen. Mag man die von mir angeftellten 
Verfuche bei den vielen Schwierigkeiten, denen 
fie unterworfen find, noch fo geringe anfchlagen, 
fo wird dennoch ein jeder auf die leichtefte Weile 
zu der feften.Ueberzeugung von diefer Wahrheit 
gelangen können. Man nehme zu dielem Zwecke 
nur, wie,ich häußg verfucht habe, zwei gleich 
grofse Glocken, fperre unter beide eine gleich 
grolse Anzahl Fliegen bei hinlänglicher Nahrung, 
in die eine mit, in die andere ohne wachlende 
Vegetabilien. Es wird nie fehlen, dafs die Flie- 
gen in der erftern in einer gewilfen Zeit fterben, 
wenn fie in der andern nach einer doppelt fo lan- 
gen Zeit noch munter find. Stellt man alsdann, 
obne weitere eudiometrifche Prüfungen, nur die 
Berechnung über die Production einer beftimm- 
ten Fläche an, felbft zugeftanden, dafs nach der 
doppelten Zeit auch die zweite Glocke reines 
Stickgas enthielte, und beftimmt hiernach die 
Quantität, welche die ganze vegetirende Oberflä- 
che der Erde produciren kann, fo wird jeder 
Zweifel fchwinden. 

3. Wenn man das quantitative Verhältnifs 
der Production und Confumtion des Sauerftoffgas 
berückfichtigt, fo ift die berechnete Quantität der 
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Production allerdings grofs; allein than ‘kann ge 
gen fie weder einen Einwurf davon hernehmen, 
dafs fie zu grofs; noch davon, -dafy fie'zu klein 
fey. Denn erftlich kann man die Quantität nicht 
zu geringe nennen; die Verfuche ‘würden theils 
nicht mit Pflanzen angeftellt, denen eine vorzüg- 
lich ftarke Entbindung des Sauerftoffgas eigen ift, 
wie fie einftimmig den faftigen und harzreichen 
Vegetabilien zugefchrieben wird, theils habe ich, 
wie fchon erwahnt, jedes Mahl nur eine dünne 
Fläche in Unterfuchung gezogen; die mit der Di- 
cke eines Kornfeldes, oder noch mehr eines Wal- 
des, in gar keiner Vergleichung ftehen kann. 
Endlich aber, und diefes ift bei weitem das Wich- 
tigfte, ift es ganz unmöglich, in einem verfchlof- 
fenen Raume die Bedingungen zu erreichen, „die 
in der Natur Statt finden, namentlich den fiets 
erneuerten freien Zutritt der Luft’und die unge- 
hinderte Verdunftung.. Der erftere macht die 
Pflanzen kräftiger, und alfo thätiger in ihren Fun- 


ctionen; die letztere ‚ift aber ohne Zweifel ein 


fehr bedeutendes Beförderungsmittel. Indem näm- 
lichvermöge der Verdunftung das Waller beftändig 
durch die Pflanzen auffteigt, haben fie Gelegen- 
heit, einen Theil deffelben zu zerlegen, gerade 
wie diefes von den Thieren mit denjenigen Sub- 
ftanzen gefchieht, die Ge zerlegen, und fich zum 
Theil aneignen. - Bemerkt man aber die über- 
mälsige Feuchtigkeit in einem eingefchloffenen 
Raume, worin Pflanzen vegetiren, worin kein 
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Stück Zucker nur fechs Stunden ausdauern kann, 
ohne gänzlich zu zerfliefsen, fo fieht man hierin 
leicht den Grund, dafs fie in demfelben fo bald 
abfterben; am fechsten Tage fangen fie meiftens 
fehon an zu erkranken, und bis ı2 Tage werden 
fie fo wälferiger und krankhafter Natur, dafs fie 
von felbft zu zerfallen beginnen. So ift alfo im 
Thierreiche ‘und im Pflanzenreiche gehemmte 
Ausdünftung eben fo wohl, als übertriebene 
fchädlich, und wir entdecken abermahls eine 
überrafchende Gleichheit unter diefen beiden 
Reichen. 

Viel weniger aber kann und wird man auf 
der andern Seite den Einwurf machen, dafs nach 
der Berechnung die Production zu grofs feyn wür- 
de., Zwar nimmt die Confumtion durch das Ath- 
men der Menfchen nur einen geringen Theil Sauer- 
fhoffgas von der producirten Menge weg, allein 
die Menfchen find auch wirklich nur ein geringer 
Theil der Sauerftoffgas-confumirenden Wefen. 
Wenn aber auch gar keine anderweitige Confum- 
tion durch lebende Welen Statt fände, fo könnte 


hieraus noch gar kein Einwurf hergenommen wer- 


den, indem die Pflanzen felbft alles producirte 
Sauerftoffgas endlich wieder verzehren. Wir find 
alfo eigentlich nur um eine gewiffe Quantität im 
Vorfchufs, fo dals wieder eine neue producirt 


wird, bis diefe verzehrt ii. Mofes hat in feiner 


Angabe alfo wieder fehr wahr berichtet, wenn er 
erzählt, dafs erft das Waller gefchieden wurde, 
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und ‚Kräuter wachfen, ehe die- lebenden wake 

4 Dafs ganze Strecken als Sändwößten 
finch Taufende von Quadratmeilen im 
Winter öde liegen, und dafs endlich -unermefsli- 
che Flächen Waffer kein Sauerftoffgas. produci- 
ren, und. dafs dennoch auch hier beftändig ein 
hinlänglicher Vorrath vorhanden “ift, kann nicht 
als ein Gegenbeweis der Theorie angefehen wers 
den. Theils ift die Verwandtfchaft' beider Gasar« 
ten fo ftark, dafs das Stickgas das Sauerftoffgas 
bis zur Sättigung beftandig: anzieht, theils und 
hauptfächlich find‘ die Strömungen in der ganzen | 
Atmofphäre fo ununterbrochen, allgemein und ge- 
waltfam, dafs dieMifchung immer wieder -aufs neve 
hergeftellt wird. Denn wenn gleich in den untern 
Regionen gänzliche Ruhe herrfcht, fo ift meifteng 
in den obern heftige Bewegung. Ob .dann das 
fchwerere Sauerftoffgas eine Geneigtheit hat, hers, 
ab zu finken, wie diefes bei der Koblenfaure ge- 
wifs der Fall ift, wage ich nicht zu beftimmen, 
Die Natur käme fich dann abermahls durch ein 
leichtes Mittel in ihren complicirten Proceffen zu 
Halfe. Uebrigens ift' die Ruhe in der Atmofpha- 
re, fo wie fie anfcheinend exiftirt, oder exiftirend 
gedacht wird, nur eine Täufchung, indem nach 
der Natur der Fläffgkeiten eine jede Bewegung 
eben folche Strömungen hervorbringt, als wir 
diefe im Wafler wahrnehmen, worin ein fefter 
Körper bewegt wird. Hiervon liegt {chon ein un- 
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umftöfslicher Beweis in dem Flackern ‘des Lichts 
in einem Zimmer, worin ein Menfch hin und her 
geht, ‘ja'es mufs’in jedem Falle durch das Athmen 
felbft- eine nicht: unbedeutende’ Bewegung entfte- 
hen. Wären alle diefe Mittel. der Mifchung ‘und 
des fiets wieder hergeftellten Gleichgewichts nicht 
wirklich:;vorhanden, , fo :müfste eine. Menfchen- 
menge in jedem Zimmer und fogar ein einzelner 
Menfch in einem kleinen Zimmer nach einigem 
Aufenthalte demfelben. unfehlbar erfticken. 
Ueberhaupt läfst fich diefer Einwurf, falls er ernft- 
lich gemacht würde, fehr bald durch Rechnungen 
genugthuend widerlegen, wenn. man zeigt, wie 
durch eine einzige Bewegung in der Atmofphire, 
worin der Zerfetzungen fo viele vorgehen, nicht 
felten Hunderte, ja Taufende von Gubik -Meilen 
Luft von &inem Orte zum andern geführt werden. 
- Endlich übergehe iciı noch manche Folgerun- 
gen; die fich in Betreff der Pflanzenphyfiologie 
aus den angefteliten Verfuchen, hauptfächlich zur 
Beftätigung oder Berichtigung älterer .Behauptun- 
gen herleiten laffen. Namentlich erhält der Satz, 
den Foureroy aufgeftellt hat *), dafs die, Far- 
ben der Blumen von der Quantität des in ihnen 
enthaltenen Sauerftoffs abhängen, eine leichtere 
‘Anficht und neue Beftätigung. Die Pflanzen ha- 


ben:nämlich im Allgemeinen die Function, das, 
Wal- 


'S. Annales de Chimie, bei Gren Journal der 
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Walfer zu zerlegen, und ihre ‘Farbe richtet fich 
dann nach der Quantität Sauerftoff, den ihre ver- 
fchiedenen Theile vermöge der refpectiven At- 
traction zurückbehalten. Ob nun aber im Gelb 
die höchfte Stufe der Oxydirung angetroffen wer- 
de, wie Fourcroy meint, oder vielmehr, wie 
ich es wabrfcheinlicher finde, im Weils, und die 
niedrigfte im Schwarz, fo dafs das Grün zwifchen 


diefen beiden in der Mitte liegt, weil bei diefer 


Farbe der Scheidungsprocefs in gröfster ‘Thatig- 
keit ift, hierüber zu ent/cheiden überlaffe ich gern 
den Chemikern. 
Der Geruch der fetsit jedes Mahl ein 
verflüchtigtes ätherifches Oehl voraus, deffen we- 
fentlichfter Beitandtheil Wafferftoff it. Die grü- 
nen Theile der Pflanzen, die hauptfächlich den zwei- 
ten Beftandtheil des Walfers, nämlich Sauerfioff- 
gas, frei machen, liefern wenig ätherifches Oehl, 
und haben daher feltener einen ftarken Geruch, 
als die Blumen, wiewohl derfelbe bei vielen, na- 
mentlich dem Lavendel, den Birken u. a. nicht 
zu verkennen ift, in denen fich inzwifchen leicht 
das Oehl nachweifen läfst. Starker ift in der Re- 
gel allemahl der Geruch, den die Blumen ver- 
breiten, und diefe find auch diejenigen Theile der 
Pflanzen, in denen die Producirung des ätheri- 
fchen Oehls vorzüglich vor fich geht, indem fie 
ein verfchiedenes Quantum Sauerftoffgas aus dem 
zerlegten Waffer zurückbehalten, und den freien 
Wafferftoff, in verfchiedenen Verhältniffen ge. 
Annal. d, Phyfik. B, 34. St. 3. J. 1810, St. 3. Z / 
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_ mifcht, als ätherifches Oehl frei laffen. Das re- 


fpective Quantum des in den Blumen gebundenen 
Sauerftoffes und freiwerdenden Wafferftoffes mo- 
dificirt dann die Farben der Blumen und ihren 
Geruch; abermahls ein auffallendes Beifpiel, wie 
die Natur die verfchiedenen Zwecke durch diefel- 
ben Mittel eben fo gefchickt erreicht, als dabei 
zugleich Mannichfaltigkeit zur Einheit verbindet, 
um vollkommen und Schön zu feyn. Diefes liefse 
fich noch durch mehrere Anwendungen darthun, 
allein atch ohne diefe Unterfuchungen hoffe ich 
für die Erweiterung der Wiffenfchaft vorerft ge- 
nug gethan zu haben, wenn es mir gelungen ift, 


das -fchwere Problem über die Entftehung des 


Sauerftoffgas der atmofpharifchen Luft zu löfen. 
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EINIGE BEMERKUNGEN 


über Hrn. Prof. G er{tn er's Theorie 
über Beobachtungen Ramond’s, das Barometer 
betreffend, und über die Wolken, - 


Dr. zu. ‚Eckwarden... >. 
Aus Briefen an den Prof; Gilbert. *' 


— Ueber die Wellen mögte ich gern’ etwas 
recht Gründliches und Vollfiändiges lefen, ‚aber 
nicht /chreiben. Die Sache hat für mich das grölste 
Intere/fe, aber die Wellen find fo fchlüpfrig , {ehnell 
und wogend, dafs fie dem Beobachter unter den 
Augen entweichen, ohne dafs man fie auch nur 
mit den Gedanken fefthalten kann. Die Theorie 
des Hrn, Prof. Gerftner in Prag verdiente fehr 
den Platz, den Sie ihr in den Annalen [1 809. St.8.] 
eingeräumt haben; ich halte fie für den glücklich 
ften Gedanken, der. je über die. Wellen gedacht 
ift; aber er erfchöpft die Materie noch nicht ganz, 
Ich habe in meiner, Bearbeitung der Eulerfchen 
hydrodynamifchen Abhandlungen etwas von dem 
gefagt, was hier noch fehlt und was aucb-ich nicht 
zu erfetzen weils. Dahin gehört, dafs Hr. Gerft- 
ner das Fortlaufen der Wellen nicht vollkommen 
erklärt. Man müfste überdies bei den Wellen, 
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welche auf dem Meere vorkommen, no'h~endig 
auf den Anftofs des Windes Rückficht nehmen, der _ 
fie forttreibt. Aber diefer Anftofs hebt, fo viel 
ich einfehe,_das einfache Schöne Grundgefetz der 
Gerfiner’fchen Theorie ganz auf. Denn es roufs, 
w2nn ich nicht'fehr irre, diefer Druck in der Ober- 
Aäche an der Windfeite flärker feyn, als an der 
vom Winde abgekehrten Seite, und diefer Ueber- 
{chufs wird wohl nicht'gahz auf das Forttreiben 
verwandt,’ fondern auch auf die Beftimmung der 
Geftalt. Für, die Praxis, ‘befonders auch für den 
Deichbau, wären Verfuche über die Kraft der 
öberfchlägenden Wellen fehr intereffant , und fol- 
che Verfuche fcbeinen mir nicht gerade unmög- 
lich zu feyn; aber fie etfordern Vorrichtungen, 
die eine gewiffe Solidität haben mülfen, um dem 
Stofse genug zu widerftehen, und die fieh auch 
2feiulich leicht müffen transportiren laffen, um fie 
fchnell an die paffende Stelle zu bringen: Die 
Unterfachung würde aber immer grofse Umficht, 
Gefchicklichkeit und Geduld ‘erfordern, und end- 
lich doch vielleicht nicht ganz zu Refultaten füh- 
ren, weil,es zu fchwer feyn mögte, alles 
genügend einzurichten. -° 

Eine Berichtigung hätte ich Beier ge- 
wünfcht. Hr. Prof. Gerftner fagt (Ihre Annal. 
N. F. B. 2 S. 417.), es fey fchon vorläufig gewifs, 
dafs die Linie gleicher Drucke, für welche er die 
Gleichung auffacht, mit dem Wege jedes Theil- 
chens einerlei ift. Diefes müfste alfo allemahl der 
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Fall feyn, welches nicht richtig ifty denn bei al- 
len andern Bewegungen geht jedes Theilchen 
nach Stellen hin, wo es einen andern Druck lei- 
det, als zuvor. Auch ift es nicht ganz genau, 
wenn Hr. Gerftner fagt, der Druck fey an bei- 
den Seiten -diefer Linie gleich. Figentlich ift er 
das nicht; ‘denn wenn er in 4MB = p ift (Fig. 4. 
Taf.1V.), fo geht er in amb in p+ dp dber. Dies | 
fes alles findet Hr. Gerftner felbft nachher; er 
hat alfo nur darin fich ein wenig übereilt, dafs er 
nicht zu Anfange als eine willkührliche Vorausfes 
tzung annimmt, dafs die Linie der gleichen Dru- 
cke p mit dem Wege der Theilchen übereinftim- 
me. © Diefes und einiges anderes habe ich in 
meiner Bearbeitung von Euler fchon bei Gele- 
genheit der Gerliner’fchen Theorie gefagt, die 
ich dort nach meiner Art dargeftellt habe. | 

Auch die Anwendung,. welche Hr. Gerft- 
ner S. 440. von feiner Theorie auf. den Wa/fer- 
bau macht, räume. ich, nicht ganz ein. Die Theo- 
rie gilt nur für Wellen, die ganz ‘frei fortge- 
hen; alfo n nur, ‚allenfalls für den, Druck, den ein 
einzeln im ‘freien Strome ftehender Pfahl leidet; 
aber fchwerlich. für ein langes Ufer, wo die Be- 
wegung gänzlich gehemmt und irregulär gemacht 
wird. Ueberdies find es vorzüglich die über- 
fehlagenden Wellen, die bei ihrem, durch den 
Sturm noch heftiger gemachten Sturze den Ufer- 
and. Walferbauen ‚gefährlich werden, und diefe 
liegen ganz aulser den Gränzen der Theorie. Re- 
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guläre Wellen kommen bei Sturm faft nie ans 
Ufer, weil, wenn die Untiefe ihre, Bewegung 
ftört, fie allemahl oben fchneller als unten fort- 
gehen und endlich überftürzen, und.da, wo der 
Grund tief genug ift, doch der Schlag an das Ufer 
zurickgehende Wellen heryorbringt; welch® die 
ankommenden ftören und RG höher und se 
fährlicher machen. 


Sie haben im 6. Threr 


1809 (N. F.'B. 2. S. 222.) eine Abhandlung des 


Hru. Ramond über das Höhenme//en mit dem 


Barometer im Auszuge mitgetheilt, in welcher un- 


ter andern aus den Beobachtungen gefolgert wird, 
dafs Barometermeffungen, die man früh Morgens; 
oder Spät Abends anftellt, die Höhen zu klein 
geben. Es ift mir aufgefallen, dafs Hr. Ra- 
moad hierfür keinen Grund auffucht. Mir fcheint 
diefe Anomalie aus folgenden Betrachtungen er- 
klärlich zu feyn. 

Bezeichnet man den Druck der Luft, oder 
den Queckfilberft in der unbeftimmten Höhe z 
mit p, und in der Höhe =o mit a, und fetzt 
man die fpecififche Elafticitat der Arm bei der un- 
ten Statt findenden Wärme = — , hingegen bei 
der in der Höhe z Seas, findenden Wärme 
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+2); fo ift 


"wobei r den Unterfchied der T kensönstörlinde 


in den Höhen o und z, ¢ aber eine beftändige an- 
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derswoher bekannte Zähl bedeutet. Ich will ans _- 
nehmen, die Wärme fey in irgend einer beftimm- 
ten Höhe: h eben fo grofs als unten gefunden; 
dann nimmt man gewöhnlich an, r fey überall=o, 


und fetzt z— —— log. —. Aber diefes ift nicht 
b P 


’ immer richtig. Es fey nämlich AB (Fig. 5. Taf. IV.) 

: die Höhe, in deren beiden Endpunkten, 4 und B, - 
r=o ift, aber AEB fey die Scale der r für kleine- 

N re Höhen als h. Ferner fey aeb fo gezeichnet, dafs 


jede Ordinate diefer krummen Linie der Gröfse 
c 


e+r 
2 der Abfciffe zufammen gehörige Werth aus der 
i, Scale AEB genommen wird. Dann ift jeder Theil 
5; der Fläche ABba, welche mit Abfciffen z zufam- 


proportional ift, wenn für r der mit eben ~ 


: men gehört, dem Integrale S- propor- 
- 1 wh, tie J 
A tional; alfo wenn jetzt AB = z die zu beftimmen- 
de Höhe ift, log. — — 2.2, Ik die Ware 
er me in dem Zwifchenraume zwilchen A und B grö- ‘ 


z fser als in diefen beiden Punkten, fo ift ABba 
zt kleiner als AB. Aa; ich will fetzen — = 4B. Aa 


=- , welches grölser als 
ial ift, weil = ein eigentlicher Bruch war. Die ge- 
= naue Methode giebt alfo in diefem Falle die Höhe 


de gröfser als die gewöhnliche, und deshalb findet 
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man io diefem Falle, der gerade Morgens und 


Abends Statt findet, die Héhen zu klein, wenn 
man auf die Geftalt der Warmefeale nicht fieht, 
Dafs aber früh Morgens und ganz vorzüglich bei 
Sonnenuntergang die Wärme in geringen Höhen 
gröfser als dicht an der Erde ift, beweifen Pic- 
tets, Six’s und meine eigenen Beobachtungen. 


“Ich glaube daher, dafs es gar keiner andern Hy- 


pothefen zu Erklärung diefer Erfahrung bedarf. 
Auch das, dafs man im Sommer, zumahl an hei- 
fsen Tagen, die Höhen gröfser findet, als im Win- 
ter (Ann. N. F. Ul, 223.), läfst fich auf diefelbe Wei- 
fe erklären. Alsdann nämlich hat die Wärmefcale 
etwa eine folche Geftalt, wie GHI Fig. 6. Taf.IV. 


(obgleich nicht fo ftark gekrümmt), und der Ein- 


flufs, den jetzt das richtig genommene Integral 
hat, ftimmt gerade mit Ramond’s Bemerkung 
überein. 

Da das Gefetz der Wärme- Abnahme in ge- 
ringen Höhen fo fehr variabel ift, zu jeder Tages- 
ftunde anders, fo müffen hierdurch an einem feft- 
ftehenden Barometer, welches fich in einiger Hö- 
he befindet (wären es auch nur 20 Fufs), Varia- 
tionen der Queckfilberhöhen hervorgebracht wer- 
den. Bleibt nämlich unmittelbar an der Erde 
der Druck conftant, fo mufs in jener Höhe das 
Barometer um Mittag (nach Anbringung aller 
Correctionen) niedriger ftehen, als Abends, und 


es würden fich hieraus die Seite 224. Ihrer Anna- _ 


len erwähnten täglichen Variationen des Barome- 
ters 
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ters. vielleicht völlig erklären Jaffen, ‘wenn man 
wülste, wie die Wärmefoale fich. während der 
Nacht ändert.  Hierüber aber find mir keine 
Beobachtungen. bekannt, da die.von Six unvoll- 
kommen find. — „So würde man vielleicht den 
vertikalen Strömungen, aus denen Hr. Ramond 
alles diefes erklären will, und deren{Einflufs mir 
unbedeutend fcheint, gar nichts hierbei zuzu- 
fchreiben néthig haben. in 

Ich weils nicht, ob diefe RE neu 
find, ich erinnere mich aber nicht, fie ehateng 
gefunden zu haben, .. 

Gegen die. atehetestilebies Begriffe von der 
Entftehung der. Wolken und des Regens,. die Hr, 
Soldner in eben diefem Hefte.ihrer Annalen; 
$: 214. vorträgt, mufs ich noch-ein Wort fagen. 
Könnte man die’ Wolken blofs aus hygrometifcher 
Feuchtigkeit (wenn ich diefen unbegnemen Aus» 
druck ‘gebrauchen darf) erklären, fo wäre nicht 
€inzufehen, wie aus einer Gewitterwolke ganze 
Centner von Walfer herab kommen können, wäh- 
rend dicht dabei die Luft ganz blau ift, und 
alfo gar keinen ‚niedergefchlagenen Dunft enthält. 
Auch fagt man ja, dafs da, wo Wolken fich bil» 
den, der Dunft gleichfam fprudelnd, alfo plötz- 
lich entftehend, erfcheint, und lange nicht fo 
leife, wie etwa der Thau am Sommerabend. 

Unter dem vielen Räthfelhaften, was die 
Wolken darbieten, fcheint mir Folgendes befon- - 
ders auffallend. L. Howard bemerkt in feinem 

Annal. d. Phyfik, B. 34. St. 3. J. 1810, St. 3, Aa 
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fungén, welche mit ihnen auf denfelbem Bergen an 
verfchiedenen Tagen gemacht wurden, wichen nur $ 
bis 10 Fufs von einander ab, Die Rechnung wurde 
nach den Kramp’fchen Formeln geführt. — — Vor- 
überziebende Schnee- und Hagel- Woiken änderten 
den Barometerftand in ein Paar Minuten um 0,3 Lin. 
Uebrigens gehören die Mellungen mit dem Barometer 
zu den angenehmften in der praktifchen Geometrie, [eit- 
dem die Barometer. fo einfach ‚und fo genau find, und 
Seitdem die ganze Rechnung fall in weiter nichts, als 

einem einzigen Multiplications - Bxempe! befteht. . 

Der Lacher-See, ein vormahliger Krater, liegt 
nur 2 Stunden von Andernach und 666 pur. Fuls tiber 
dein Rheine.. Man braucht 2 Stunden, um ihn zu 
umgehen; feine Fläche beträgt 1300 Morgen, feine 
Tiefe,200 Fuls; er hat 40 Quellen und friert fat nie 
zu — — Erif, fo wie.die Vulkane im Monde, mit 
einem hohen Wallgebirge umgeben, an deffen Abhan- 
ge die ehemahlige Abtei Lach liegt. Der Gänfehals, 
ein berg, 1 St. vom Lacher-See, hat eine Höhe von 
1460 Fufs über dem Rheine bei Andernach. 

Das Siebengebirge it 600 Fuls niedriger, als Herr 
Geh. R. Nofe und alle Reifebefchreiber, die ihm ge- 
folgt ind, es angeben, Der Drachenfels und die Wol- 
kenburg haben eine Höhe von 836 Fuls über dem Rhei- 
ne; fie liegen dem Strome am nichften. Die beiden 
höchften, der Oehlberg und die pr haben 
1270 Fuls Höhe über dem Rheine. 

Die Wipper liegt zu Elberfeld noch über 200 Fuß 
höher, als bei ihrem Ausflufle in den Rhein unterhalb 
Opladen. — = Die Bergwaffer in unfern Fabrikgegen- 
den haben ein aufserordentlich fiarkes Gefälle. Auf 

‚der kleinen Strecke von Wipperfurth bis Elberfeld fieg 
das Queckfilber im Barometer über 4 Linien. — — 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1810, VIERTES STÜCK. 


I. 
BESCHREIBUNG 


der Camera Lucida, eines zum Aufnehmen 

von Gegenden und zum verkleinernden oder 

vergrö/sernden Nachzeichnen beftimmten In= 
ftruments , 


yon 


W. H. Wottaston, M. D. 


Secretir der Londner Societit,, 


Frei tiberfetzt von Gilbert. 


Le bin in der Kunft des Zeichnens wenig erfah- 
ren, verfuchte aber doch vor Kurzem, einige inter- 
effante Ausfichten zu meinem Vergnügen aufzüu- 
nehmen. Diefes führte mich fehr natürlich darauf, 
über die leichtefte und bequemfte Art nachzuden- 
ken, wie fich die Gegenftände vor mir, nach ihrer 
{cheinbaren gegenfeitigen Lage, auf das Papier 
bringen lalfen; und ich darf hoffen, dafs das In- 
ftrument, welches ich zu diefem Zwecke ange- 
geben habe, felbft denen, welche in der Kunft 
zu zeichnen gefchickter find als ich, nicht unwille 
Annal, d. Phyfik. B.34. St.4. J. 1810, $t,4 Bb 
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kommen feyn werde, da es viele Vorzüge vor der 
Camera Obfcura belitzt. 

Man wird die Gründe der ganzen Einrich- 
tung am deutlichften überfehen, wenn ich um- 
ftändlich erzähle, wie ich Schritt vor Schritt zu 
derfelben gekommen bin. 

Man lege vor fich auf einen Tifch ein Blatt 
Papier, fehe fenkrecht auf daffelbe berab, und 


bringe über daffelbe in geneigter Lage eine ebene. 


Glasfcheibe, fo-dafs fie mit dem Tifche, nach dem 
Beobachter zuwärts, einen Winkel von 45° bilde. 
Man fieht dann in der Glasfcheibe die vorliegende 
Gegend fich fpiegeln, und erblickt fie in derfel- 
ben Richtung, in welcher man durch das Glas das 
Papier gewahr wird. Es liefse fich folglich von 
ihr leicht eine Skizze auf das Papier entwerfen; in 
diefer Zeichnung aber würden die Gegenftände in 
verkehrter Lage, das heilst, was rechts ift, links, 
und was links ift, rechts erfcheinen. 

Um die Gegenftände in ihrer richtigen Lage 
zu fehen, bedarf man zweier Zurückwerfungen, 
Die durchfichtige Glastafel mufs folglich dann nur 
um die Hälfte von 45 Grad gegen den Tifch ge- 
neigt werden, damit fie. die Gegend einer zwei- 
ten, höher liegenden, und gegen fie um einen 
gleichen Winkel geneigten Glastafel zuwerfe, und 
wenn nun die Strahlen von diefer in das fenkrecht 
darüber befindliche Auge kommen, fo erfcheint 
die Gegend wiederum auf dem Papiere auf derfel« 


ben Stelle, jetzt aber richtig, und nicht, wie zu- 
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vor, verkehrt. Man fieht fie auf diefe Art mit 
hinlänglicheg Deutlichkeit, um die vornehmften 
Lagen auf dem Papiere bemerken zu können, 

Da indefs der Bleiftift und die Gegenftände, 
welche mit demfelben gezeichnet werden follen, 
in fehr verfchiedenen Entfernungen vom Auge 
find, fo vermag man nicht beide zugleich mit 
Deutlichkeit zu fehen. Das widerftreitende Be- 
fireben, fich fo einzurichten, dafs jenes, und 
dafs auch diefe mit Deutlichkeit erfcheinen, ift 
auf die Länge für das Auge fchmerzhaft. Diefem 
läfst ich dadurch abhelfen, dafs man das Papier 
und den Bleiftift durch eine erhabene Glaslinfe 
befchauet, von einer folchen Brennweite, dafs 
keine andere Einrichtung des Auges nöthig- ift, 
als die, bei der es die entferntefien Gegenftinde 
deutlich fieht. Diefe zeigen fich dann nicht blofsin 
der Richtung, in der man das Papier fieht, fon- 
dern das Papier erfcheint auch fo, als hätte es mit 
ihnen einerlei Entfernung, daher fie fich alsdann 
mit Leichtigkeit und in aller Genauigkeit auf dem 
Papiere nachzeichnen laffen. Fig. ı. Taf. V. ftellt 
diefe Einrichtung dar: ab ift das durchfichtige 
Glas; bc der untere Reflector; bd eine convexe 
Glaslinfe von 12 Zoll Brennweite; nach e zu ift 
das Auge, und fghe ftellt den Gang der Strah- 
len vor. 

In manchen Fällen ift eine andere Einrich- 
tung vorzuziehen. Für Kurzfichtige ift das con- 
vexe Glas nicht brauchbar; fie bedürfen vielmehr 
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eines Hohlglafes, um die entfernten Gegenftände 
mit Deutlichkeit zu fehen. In Fig. 5% ftellt ik die 
Falfung eines Hohlglafes vor, welche fich um die- 


felbe Axe h drehen lafst, als die Faffung Im ei- 


nes Conyexglafes. Je nachdem das Auge def- 
fen, der das Inftrument gebrauchen will, kurzlich- 
tig oder weitlichtig ilt, wird jenes oder diefes Glas 
in die gehörige Lage vor das Inftrument gedreht. 
Diejenigen, deren Auge beinahe vollkommen ift, 
können nach Belieben das eine oder das andere 
diefer Gläfer gebrauchen. 

In diefer Figur ftellt gg das Inftrument felbft 
vor. Es weicht, wie man fieht, von der eben 
gegebenen Befchreibung fehr ab, mit der ich mit 
Fleifs angefangen habe, weil die Wirkung der Re- 
flectoren, wie fie in derfelben angegeben ift, all- 
gemeiner verftanden wird, als die, auf welcher 
die Einrichtung des Inftruments beruht. Wer 
indefs in der Optik nicht fremd ift, wird leicht 
den Vorzug prismatifcher Reflexion für diefen Fall 
überfehen! Bekanntlich ift die brechende Kraft 
des Glafes fo grofs, dafs wenn ein Lichtftrahl, der 
in ein maffives Stück Glas hinein getreten ift, um 
wieder hinaus zu treten, auf eine der Oberflächen 
fo auffällt, dals er gegen diefelbe unter einem 
Winkel von nur !22 bis 23 Grad geneigt ift [mit 
dem Einfallslothe alfo einen Winkel von 67 bis 
68° macht], das Glas kein Lirhttheilchen durch 
diefe Oberfläche hinaustreten lälst, fondern den 
ganzen Strahl zurück wirft, fo dals die Glasfläche 
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in diefem Falle zu dem hellften und lichtftärkften 
Reflector wird, den man nur finden kann. 

In Fig. 2. fieht man den Querfchnitt eines 
folchen foliden prismatifchen Glaskérpers, in def- 
fen Innerem beide Zurückwerfungen, auf welche 
es hier ankommt, vor fich gehen, die eine an der 
Oberfläche ab, die andere an der Oberfläche bc, 
fo dals der Lichtftrahl fg, nachdem er zum erften s 
Mable in g und zum zweiten Mahle in h zurück 
geworfen worden, in der auf feinem änfänglichen 
Wege /g fenkrechten Richtung he in das Auge 
kommt, 

Bei diefer Einrichtung ift noch ein Umftand 
zu beachten, den ich hier erläutern mufs. Wenn 
die Reflexion von einer durchfichtigen Glasebene 
bewirkt wird, fo find die Gegenftände, welche hin- 
ter ihr liegen, (haben fie nur Licht genug) durch 
he hindurch eden fo gut zu fehen, als das reflectirte 
Bild. Diefes findet nicht Statt, wenn man fich 
des prismatifchen Reflectors bedient, da er kein 
Licht in gerader Richtung durch fich hindurch 
läfst. Man mufs dann, um auf die Gegenftände 
zu fehen, welche hinter demfelben liegen, das 
Auge nothwendig fo ftellen, dafs die obere Schnei- 
de des Prisma nur von einem Theile der Pupille 
die Strahlen der hinter dem Prisma befindlichen 
Gegenftände abhält, wie das der Fall ift, wenn e 
die Pupille bedeutet. Um zu verhindern, dafs 
man nicht im Nachzeichnen des dargeftellten Bil- 


des unterbrochen werde, wenn man während des 
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Zeichnens das Auge, fich unbewufst, aus diefer 


Stelle verrückt, ift an dem Inftrumente eine Vor- 
richtung angebracht, durch die fich die Menge 
des Lichts, welches von den abzuzeichnenden Ge» 
genftänden, und die, welche von dem Papiere 
kommt, mittelft eines kleinen Lochs reguliren 
läfst, welches in einer Meffingplatte angebracht 
ift, die fich bei c (Fig. 3.) um eine Axe dreht. 
Durch diefes Mittel kann man das Inftrument fo 
adjuftiren, dafs es jeder Ungleichheit der Hellig- 
keit, die vorkommen dürfte, gemäfs ift. 

Da fich dasInftrument beim Nachzeichnen fehr 
nahe bei dem Auge befindet, fo-braucht es nur 
klein zu feyn. Ich habe aus mehrern Gründen 
der kleinften Gröfse, in der es fich mit Genauig- 
keit ausführen läfst, den Vorzug gegeben, und 
es in einem fo kleinen Formate erhalten, dafs die 
Oeffaung der Linfen mehr nicht als 3 Zoll be- 
trägt. 

Die urfprüngliche Abficht bei diefem Inftru- 
mente ging zwar blofs dahin, das Zeichnen der 
Gegenftände in der wahren Perfpective zu erleich- 
tern; doch ift diefes nicht der einzige Gebrauch, 
der fich davon machen läfst. Diefelbe Vereini- 
gung von Reflectoren läfst fich mit gleichem Vor- 
theile anwenden, gegebene Zeichnungen zu copi- 
ren, und ein Anfänger im Zeichnen kann fich mit« 
telft ihrer wenigfiens einen genauen Umrifs eines 
abzuzeichnenden Gegenftandes verfchaffen. Man 
ftelle zu dem Ende die zu copirende Zeichnung vor 
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dem Inftrumente in einem Abftande, der fo ge- 
nau als möglich der Entfernung des Papiers, wor- 
auf gezeichnet werden foll, von der Augenhöhle 
gleich fey; die Copie, die man macht, wird 
dann von einerlei Gröfse mit der Zeichnung, und 
man bedarf keiner Glaslinfe, um die Gegenftände 
und den Bleiitift. mit gleicher Deutlichkeit zu 
fehen. 

Bei fchicklicher Anwendung leiftet diefes In- 
ftrument überhaupt alles, wozu man den Storch- 
fchnabel braucht. Eine Zeichnung läfst fich mit- 
telft deffelben nach jedem beliebigen Verhältniffe’ 
verkleinern; man braucht fie zu dem Ende nur fo 
vielmahl entfernter als das zum Zeichnen beftimm- 
te Papier von dem Inftrumente zu ftellen, fo viel- 
mahl kleiner fie werden foll. In diefem Falle be- 
darf man einer Glaslinfe, damit das Auge in 
diefen beiden ungleichen Entfernungen zugleich 
deutlich feben könne *); und damit Eine Linfe 
zu allen diefen Abfichten ausreiche, ift es gut, 
den Stand des Inftruments in eben dem Verhilt- 
niffe zu erhöhen, in welchem die Zeichnung ver- 
kleinert werden foll. 

Die Gründe, auf welchen die gehörige Adju- 
firung der Höhe des Stativs beruhet, haben keine 
Schwierigkeit für jeden, der an optifche Betrach- 
tungen gewöhnt ift. So wie man bei dem Auf- 
nehmen einer Gegend nach der Perfpective, die 


*) Aus dem Folgenden erhellet, dafs diefe Linfe wie in 
Fig. 2, geftellt wird. Gilbere 
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von Punkten im Papiere ausgehenden Strahlen da- 
durch parallel macht, dals man vor dem Papiere 
eine Glaslinfe in dem Abftande ibrer Brennweite 
fiellt, weil die Strablen, welche von Punkten der 
entfernten Gegenftände in das Auge kommen, 
parallel find; eben fo müffen in dem Falle, wenn 
die durch Reflexion erfcheinenden Gegenftände, 
fo wenig entfernt find, dafs die Strahlen, welche 
von einem Punkte derfelben ausgehen, eine ge- 
wiffe Divergenz haben, — die Strahlen, welche von 
Punkten des Papiers komnfen, diefelbe Divergenz 
erhalten, damit man fie bei einerlei Einrichtung 
des Auges deutlich erkennen könne; und zu dem 
Ende mufs in diefem Falle der Abftand der Linfe 
von dem Papiere kleiner als ihre Brennweite feyn. 
Auf dem Stativ des Infiruments find in diefer Abe 
ficht die Stellen bemerkt, bei welchen die zu- 
fammen gehörigen Vereinigungsweiten (conjugate 
foci) in den Verhältniffen von 2 oder 5 oder 4 zu 
1 fiehen, fo dafs man bei jedem diefer Stände 
deutlich fieht, wenn man die Zeichnung fo viel- 
mah] weiter als das zum Abzeichnen beftimmte 
Papier vom Auge fiellt, als diefe Zahlen ane 
geben. 

Wenn man die convexe Linfe vor die Vor- 
derfeite des Inftruments drebt, und das Verhält- 
nifs der Entfernungen umkehrt, fo laffen fich die 
im Kleinen gemachten Skizzen eines Künfilers mit 
aller Genauigkeit, die man wünfchen mag, ver- 


grofsern. Auf diefelbe Arı können Naturforfcher 
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fehr kleine Gegenftände in jeder beliebigen Ver- 
grölserung zeichnen, 

Da die Camera Obfeura die Hauptabficht die- 
fes Inftruments fchon einigermafsen erfüllt, fo 
mufs ich hier noch die Camera Lucida in diefer 
Hinficht mit ihr vergleichen. Man tadelt an der 
Camera Obfcura - 

Erfiens, dafs fie zu grofs und unbeholfen ift, 
als dafs man fie bequem mit fich führen könne, 
Die Camera Lucida ift fo klein und tragbar, als 
fich nur immer wünfchen läfst. 

Zweitens. In der erfiern erfcheinen alle Ge- 
genftände, welche nicht dicht um den Augenpunkt 
liegen, mehr oder weniger verzerrt. In der-Ca- 
mera Lucida findet dagegen gar keine Verzerrung 
Statt; jede gerade Linie, fie fey noch fo entfernt 
von dem Augenpunkte, zeigt fich in ihr eben fo 
gerade, als dicht am Augenpunkte. 

Drittens. In der Camera Obfcura ift der Ge- 
fichtskreis, innerhalb deffen man deutlich fieht, 
30° oder héchftens 55°. In der Camera Lucida 
laffen fich dagegen in einer einzigen Ausficht 70 
bis 80° umfaffen. | 

Da ich es für rathfam gehalten habe, den 
ausfchliefslichen Verkauf diefes Inftruments durch 
ein Patent zu fichern, fo benachrichtige ich die, 
welche fich daffelbe anfchaffen wollen, dafs Herr 
Newmann (Soho Square, Nr. 24.) jetzt den 
Verlag deffelben hat. 
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VERSUCHE 
aber die Mifchungen prismatifcher Farben, 
vom 
Profeffor Liipicxe in Meifsen. 


Dritte und letzte Abtheilung. 


9. Newton'’fcher Verfuch eines Gefetzes. 


Schon Newton *) hat eine finnreiche Methode © 


angegeben, wie fich aus der gegebenen Menge 
und Befchaffenbeit gewiffer Hauptfarben die Far- 
be der aus ihnen zulammengeletzten Mifchung be- 
fiimmen läfst, Er trug nämlich alle 7 Farben 
nach ihren Verhältniffen in Sectoren einer Schei- 
be und fuchte den gemeinfchaftlichen Schwer- 


punkt mehrerer Farben, welcher der Menge der‘ 


Strahlen einer jeden Farbe angemellen war; die- 
jenige Farbe, in deren Sector diefer Schwerpunkt 
fiel, war nun der Effect jener Farben. In einem 
kleinen Kreife um den Mittelpunkt dachte er fich 
Weifs, in das der gemeinfchaftliche Schwerpunkt 
aller Farben fallen mufste. Hierdurch konnte 
nun der Effect fehr vieler Farben, vorzüglich de- 
rer, wo er die mittlere Farbe ift, beftimmt wer- 
den; allein in andern Fällen, wo die Farben im 


*) Optiks, L. 1. P. 2. prop. 5. exp. 15. 
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Kreife einander gegenüber liegen, z. B. bei ei, ~ 
em, fa nach meiner Bezeichnung: (oben S, 8.), 
würde er fehr nahe Weils feyn müffen, welches 
mit den Verfuchen nicht überein kommt. Mar- 
tin *) führt diefen Verfuch weiter aus, und be- 
legt ihn mit Beifpielen, ohne diefer Abweichung 
von der Erfahrung zu gedenken. Dahingegen 
hält Newton felbit **) diefen Verfuch nur für 
ein Spielwerk, woraus man wenig Nutzen zur 
Erklärung diefer Naturbegebenheit ziehen könne, 
weil alle weifse Farben, welche die Natur erzeu- 
ge, alle Gattungen a Strahlen enthalten. 


10. Theorie des Herrn Voigt. 


Der verftorbene Voigt ***), der in diefer 
Abhandlung {chon mebrmahls yon mir erwähnt 
worden, hatte fich mit vielem Scharffinne bemü- 
het, eine Theorie der Mifchungen der Farben an- 
zugeben und ein Gefetz derfelben durch Rechnung 
auszudrücken. Er fetzte voraus: die Menge des 
zurückftrahlenden Wärmeftoffs in einer gemifch- 
ten Farbe fey gleich der Summe der Quantitäten 
des zurückftrahlenden Wärmefloffs in den einzel- 
nen Farben; nachher bemerkte er noch, dafs er 
die Farben, wenn er von ihnen im Allgemeinen 
rede, von gleicher Intenfitat annehme. Indem er 
fich nun auf die Verfuche gründet, dafs Gelb aus 


*) Philof: Britan. P. 2. S. 514, der deutfchen Ueberf. L. 
**) Optiks, L. 1. P. 2. pr. 6. L. 
***) Im neuen Journal der Phyf. von Gren, 3.B. 3.5. L. 
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gleichviel Roth und Grün, Blau aus gleichviel 
Grün und Veilchenblau, und Weils aus Roth, 
Grün und Violet entftehe; indem er ferner 2 
Coéfficienten annimmt, und die Quantität des 
Wärmeftoffs für Weifs = ı fetzt: fo findet er 
(bei Gren S. 265.) nach der angeftellten und bei- 
gefügten Rechnung den zurückfirablenden War- 


meitoff 

‚bei Weiß = 1 bei Blau = 0,34 
— Roth = 0,43 — Violet = 0,00666 
— Gelb = 0,7533 — Schwarz = o 

 — Grün = 0,3333 | 


In der Folge bemerkt er (S. 267.): es werde die 
Menge des zurückfirahlenden Wärmeftoffs bei den 
Farben in folgender Ordnung geringer: Weils, 
Gelb, Roth, Grün, Braun, Stahlgrün, Grau und 
Schwarz; und überhaupt habe jede Farbe defto 
mehr zuriickftrahlenden Wärmeftoff, je heller fie 
ift. Ferner fchliefst er nach feiner Hypothefe 
aus der hier gefundenen Menge des Wärmeftoffs 
und aus den Verfuchen von Darwin *), (nach 
welchen rothe Seide ein grünes Spectrum, grüne 
ein rothes, gelbe ein violettes, und yiolette ein 
gelbes Spectrum gaben,) es empfinde das Auge 
blofs das arithmetifche Verhältnifs der Quantitä- 
ten des Wärmeftoffs bei den Farben, ‘und man 
beurtheile die Eindrücke der Farben oder die Fin- 
drücke der Quantität ihres Warmcftoffs blofs nach 
der Proportion, deren Summe der äufsern und 


*) 5. Gehler's phyf. Wörterbuch. 5. Th. $. 391 —393. Le 
\ 


@. &.. Bei. =e cee 


7 


mittlern Glieder eine conftante Gröfse ift, nim 
lich die Summe der Quantität des Warmettoffs im 
roten und grünen Lichte. Das Gefetz der be- 
ftändigen Summe der äufsern und mittlern Glieder 
in der arithmetifchen Proportion bei Vergleichung 


der Farben, gab ihm nur ein Mittel an, die Ver= 


haltoifszahl des Wärmeftoffs im Orangegelben 
und Dunkelblauen zu finden, indem er annahm, 
dafs Orangegelb mehr Wärmeftoff als Blau zu- 
rückfirahle. Und fo fand Herr Voigt für die 
prismatifchen Farben folgende Quantitäten des zu- 
rückitrahlesden Wärmeftoffs: 


bei Gelb = 
— Roth = 0,43 — Dunkelblau = 0,29337 
— Orange = 0,42333 — Violet = 0,00666 
— Blau = 0,34 


Diefe Theorie wendet er alsdann auf die Erklä- 
rung und Berechnung farbiger Schatten und auf 
andere Erfcheinungen an, welche ich hier der Kür- 
ze wegen übergehen mufs. 


Gegen diefe übrigens fcharffinnige Theorie, 
welche ich mit Vorfatz erft aufmerkfam durchge- 
lefen habe, nachdem ich die meinige beendigt 
hatte, dürften fich folgende Zweifel erheben laf- 


fen: Sie enthält mehrere, zwar fehr gefchickt, 


doch willkührlich angenommene Vorausfetzungen. 
Es ift ferner noch nicht hinlänglich erwiefen, viel- 
mehr fehr zu bezweifeln, dafs 3 oder 4 Farben, 
ein fo vollkommen reines Weils, als alle Re- 
genbogenfarben vereinigt hervor bringen. Der 


0,7633 bei Grün = 033333 
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Lichtftoff ift endlich bei der Berechnung ganz 
übergangen und bei allen Farben gleich geletzt 
worden, welches der Erfahrung zuwider ift, nach 
welcher das zurückfirahlende Licht bei Gelb und 
Roth am gröfsten und bei Violet am kleinften feyn 
_mufs, aber nicht mit den Verhältnifszahlen über- 
einftimmen kann, welche oben für die Quantitä- 
ten des zurückftrahlenden Wärmeftoffs angegeben 
worden find. 


| 11. Neue Theorie der Farbenmifchungen., 


Dafs ich mich bei Auffuchung einer Theorie 
der Farbenmifchungen lediglich von der Erfah- 
rung würde leiten laffen dürfen, dazu machten 
mir die beträchtliche Anzahl meiner Verfuche und 
die aus denfelben gezogenen Folgerungen Hoff- 
nung. Da jedöch eben diefe grofse Anzahl die 
Unterfuchungen bei einer vorläufig angenomme- 
nen Formel aufserordentlich vervielfältigt haben 
würde, fo war ich zuvörderft bemühet, unter den 
Verfuchen, welche die beftimmteften Effecte ga- 
ben, diejenigen auszuwählen, von welchen die 
übrigen abzuhängen fchienen und welche der 
Theorie vorläufig zur Grundlage dienen konnten. 
Nicht weniger nothwendig war die Annahme ei- | 
ner Zahlenreihe für die Effecte, welche alfo die | 
einzige hypothetifche Reihe war, im Fall fie nicht | 
von den Verfuchen abhängig gemacht werden 
konnte. 
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Diefe Effecte, welche die Farben oder dereg 
Mifchungen dem Auge darbieten, mögen nun als 
Schwingungen, oder als Reize, oder als che- 
mifche Verwandtfchaften, oder wie man fonft 
will, betrachtet werden, auf jeden Fall ift es mir 
héchit wahrfcheinlich, dafs die Effecte der im 
prismatifchen Farbenbilde nahe liegenden Farben 
mit wenig von einander verfchiedenen Gröfsen, 
und die der entferntern Farben mit mebr*von ein- 
ander abweichenden Gröfsen ausgedrückt werden, 
und dafs alfo die Zahlen, welche die einzelnen 
Effecte aller 12 Farben bezeichnen follen, eine 
Zahlenreihe bilden müffen. Die bequemfte und 


diefer Abficht angemeffenfte Zahlenreihe fchien 


mir die der harmonifchen Progreffion oder die 
fir die Breiten der Farben angegebene Zahlen- 
reihe zu feyn; wobei jedoch zu unterfuchen war, 
ob fich diefe Effecte wie die Breite felbft, oder 
wie ihre Quadrat- oder Cubik - Zahlen, oder wie 
ibre Quadrat- oder Cubik-Wurzeln, oder umge- 
kehrt wie diefe Ausdrücke verhalten. Nach vie- 
len zum Theil weitliufigen Unterfuchungen fand 
ich endlich, dafs die Zahlenreihe für die Breiten, 
oder für die umgewendeten Breiten, oder über- 
haupt die Reihen, deren Exponent s~! oder « ift, 
ganz allein brauchbar waren. Bei diefen Unterfu- 
chungen hatte ich in allgemeinen Ausdrücken zwei 
Reihen zum Grunde gelegt, deren Glieder als 
Elemente der ihnen zugehörigen Farben gelten 
follten, nachdem ich gefunden hatte, dafs eine 
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einzige Reihe nicht durchgängig die gewünfchte 
Uebereinftimmung mit den fichern Verfuchen dar- 
bot. Die Glieder der einen Reihe waren die un- 
bekannten Grölsen, welche bei Unterlegung der 
zu unterfuchenden Formel aus den Verfuchen ge- 
funden werden mufsten; die Glieder der andern 
Reihe wurden hingegen durch Hülfe der Effecten- 
reihe hinlänglich beftimmt, fo bald jene gefunden 
waren. - 

Es würde fehr ermüdend für den Lefer und 
für mich feyn, wenn ich alle Formeln nebft ihren 
Aenderungen, welche ich mit den fichern Verfu- 
chen verglichen habe, hierher fetzen follte: nur 
diefe hierbei gemachte Bemerkung kann ich nicht 
übergehen, dafs alle diejenigen Ausdrücke, wel- 
che den Verfuchen einigermafsen entfprachen, ei- 
ne Theilung des Farbenbildes vorausfetzten, wel- 
che mit der Entftehung diefes Bildes aus zwei 
Hauptftrahlen febr wohl iibereinftimmt, und dafs 
ich eben hierdurch bewogen wurde, die Entfte- 
hung des prismatifchen Farbenbildes näher (unter 
8. im vorhergehenden Hefte) zu unterfuchen. 

Das mit allen fichern Verfuchen übereinftiim- 
mende Gefetz ift folgendes: 

Die Effecte einzelner Farben find den Pro- 
dukten der zugehörigen Glieder der beiden Elemen- 
tarreihen gleich; und der Effect mehrerer Far- 
ben ift das Produkt aus dem geometrijchen Mittel 
der zugehörigen Glieder der einen, in das arith- 
metifche Mittel der zugehorigen Glieder der an- 
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dern Reihe; wobei jedoch die Theilung des Bil- 
des in Betrachtung gezogen werden mußs. ii 


Die Glieder der aufgefundenen Elementar- 
reihe hängen von ihrer Entfernung von dem Punk- 
te ab, wo die Theilung des Bildes angeht und 
werden von da an um die Cubikwurzel aus s klei- 
ner. Die Reihen find daher folgende: 


A im € D 
1 
é 25 git <6 
13 
et 2 14 8 
g16 
«7 817 10 
g20 Ar! 


Die Reihe 4 ift die harmonifche Progreffion, 
wenn s!? — 2 geletzt wird. Von dem Gliede 37 
an nehmen alle Glieder der Reihe B um den Expo- 
nenten s ab und geben fo die erfte Elemehtarrei- 
he. Die Reihe C ift die Reihe für die Effecte 
oder die der umgewendeten Breiten, deren Glie- 
der, mit den Gliedern der Reihe B dividirt, die 
Reihe D oder die zweite Elementarreihe geben. 


Annal, d, Phyfik. B, 34. St. 4. J. 1810. St. 4. Cc 
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_., Die beiden Elementarreihen nebft den Loga- 
rithmen der erfien Reihe und der Reihe für die 
Effecte find, in Zahlen ausgedrückt, folgende: 


Erfte Logarith- | Zweite 2 Effecte 
Elementar- men Elementar- > und 
reihe. der felben. reihe. $ Farben. 
n = 1,3093] 9,1170671 |@ = 1,3608 @ =1,781 röthl. Vio- 
let. 
p = 1,3348] 0,1254291 [2 = 1412| |b =1,887 Violet. 
= 1,5608] 0,1337910 Je = 1,4697| |e =2,000 Indigo. 
r = 1,5872] 0,1421529 |@ = 1,5274| 1 | d =2,118 Blau, 
s = 1,4142] 0,1505150 je = 1,5874 e —=2,244 Hellblau od. 
-bläul, Weifs. 
e = 1,4417] 0,1588768 = 1,6497] |/ =2,370 bläul. Grün. 
u = 1,4697| 0,1672388 |e = 1,7144 = 2529 gelbl. Grün. 
@ = 1,4983| 0,1756008 [A = 1,7818| |A =2,669 Paille oder 
gelbl. Weils. 
w= 1,4697| 0,1672588 |ö = 1,9244] ı |Z =2,828 Gelb. 
x = 1,4417] 0,1588768 |k = 2,0785| |k =2,996 Orange. 
y = 1.4142) 0,1505150 Z = 2,2449 2 =3,174 lichte Roth. 
= = 1,3872! 0,1421529 Im= 2,4246 m = 3,363 Dunkelroth. 


3,563 lichte Violet 
od. Rofa. 
5,775 lichte Violet 
od. Rofa. 
4,000 lichte réth- 
lich Blau. 
4257 lichte Blau. 
4.489 [ehr nahe 
Weils, 
4,756 grünlWeils, 
5,039 gelbl. Weils. 
5,139 Weils, voll- 
kommen. 
5,339 gelbl. Weils, 
5,656 Sehr lichte 


Gelb. 
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Die Glieder der erften Elementarreihe habe 
ich mit a, p, qu. f. w. bezeichnet, und zur leich- 
tern Beftimmung des geometrifchen Mittels deren 
Logarithmen beigefügt. .- Die Glieder der zwei- 
ten ‚Elementarreihe und die der Reihe für die 
Effecte find eben fo, wie die Farben Telbft, mit 
a, 6, eu f. w. zur leichtern Ueberficht be- 
zeichnet worden, weil hier fchwerlich eine Ver- 
wechfelung des Gegebenen mit dem Gefuchten 
Statt finden kann, Die Reihe für die Effecte geht 
auf ähnliche Art noch weiter fort, wie die Stahl- 
farben, mit deren Breiten fie fich in umgewende- 
ten Verhiltniffen befinden. Die hinzugefügten 
Glieder find die Effecte aller obigen obwohl viel 
lichtern Farben und enthalten zugleich das voll- 
kommene Weils.. In der Columne mit der Ueber- 
fchrift: Strahlen, find die beiden das Farbenbild 
hervorbringenden Hauptftrablen, jeder mit 1 be- 
merkt, welche alsdann, wenn fie vereinigt wirken, 
in der Formel ausgedrückt werden miffen, 

Diefe beiden auf das Prisma fallenden Haupt- 
firahlen wirken nämlich 

1. entweder jeder vor fich abgefondert. In die- 
fem Falle kann ein Strahl bis auf die fünfte, 
und wenn die beiden Grün hinzu kommen, 
bis auf die fiebente Farbe wirken. So ift der 
Effect 

fir adg =j@+d+9 V(nru), 
tir abedefg = tb te 


für hikim @wey2), 
Cc 2 


/io- 
eils. 
rün. | 
riine 
oder 
jeifs. 
Roth. | 
roth. 
Violet 
ofa. 
Violet 
off. 
röth- 
Blau. 
- Blau. 
nahe 
eils, 
Weils, 
Weils. 
;, voll 
nmen. 
‚Weißs, 
lichte q 
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‘und ider Effect aller Farben befteht aus der 
Summe der beiden letzten Ausdrücke. “Eg 
wirkt jedoch auch nur ein Strahl, wenn das 
Mittel einiger Farben von dem Mittel anderer 
Farben innerhalb der fiebenten Farbe liegt, 
jedoch unter der obigen Vorausfetzung, dafs 
die fammtliche Anzahl der Farben nicht mehr 
als'7 ift. So ift z. B. der Effect 
für = 3(d + f+ i+ 7) 

2, Oder die beiden Haupt/trahlen wirken verei- 
nigt. Alsdann können in einem Ausdrucke 
ebenfalls nicht mehr als 7 Farben begriffen 
feyn, und der Ausdruck mufs wegen der 
beiden Strablen mit 2 dividirt werden. © So 

der Effect) 
für adi = nr. + d) +i] und 

für abklm = 3V ny  V +3) + m)]. 

Mit Hülfe diefer Formeln und der vorhin angege- 

benen 3 Reiben find alle von mir angeftellten Ver- 

fuche berechnet worden. Die wenigen vorfallen- 
den Abweichungen der berechneten Effecte von 
weniger beftimmten Verfuchen ‚werde ich popes 
bemerken. 


i tn 


12. Vergleichung meiner Theorie mit den Vere 
fuchen: 


Von den zufammenhängenden Farben, de 


ren Effecte die mittlern Farben waren, geben 
die erften 22 Verfuche ebenfalls das Mittel nach 
der Berechnung, welches {chon aus der hier gebrauch 
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ten Formel .fichtbar ift.. ‚So if z..B, der Effect für f 


bis m= 3(f + + = 258535 
allo gefättigt Gelb... 


Verfuch 23. giebt „uch der Formel. 


3 
Flat b+ ot d + Vie + 
= 4,523 zum Effecte bläulich Weifs. Verfuch 24. nach 
derfelben Formel 5,02, fehr nahe an Weifs; und 
Verfuch 25. nach der Formel 


Ane + (vwayz) 
= 55393 , gelblich Weifs. . Alle diefe Effecte fimmen 
mit der erften Reibe meiner Verfuche überein. 

_ , Verfuch 26, 27. 28.. geben nach den vorherge- 
henden Ausdrücken, wo die beiden Grün der kleinern 
Anzahl beigefügt werden,, 4600; 5,170; 5,3275 alfo 
bläulich Weifs, (ehr nahe Weifs, gelblich Weifs, und 
find ebenfalls der erften Reihe der Verfuche am 
nachften. 

Verfuch 29. 30. 31. find nach der Berechnung 
4,681; ; 4,9645 5,262; allo bläulich oder grünlich Weifs, 
grünlich Weifs, gelblich Weifs, übereinftimmend mit der 
erften Reihe der Verfuche. 

Verfuch 32. und 33. geben 4905; 5,199; das ift, 
grünlich und gelblich Weifs. Sie treffen [ehr gut mit 
dem Erfolge des Verfuchs zufammen. 

Die Verfuche von 23. bis 33. find wegen ihres 
weilsen Schimmers zu den unbehimmten zu zählen. 

Verfuch 34. giebt nach der angegebenen Formel 
5,139, Weifs. 

Von zwei getrennten Farben geben 


Verfuch 35. bis 50. die mittlern Effecte fehr nahe, 
welches aus den Formeln 4(a-+ c) ‚3(a+ d) on 
3(a +e) Va fichtbar it. Diefe berechneten Effecte 


find: 1,889; 253893 2,5955 3,1845 1,946; 2184; 2,601 3 
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2,9305 2,0055 24125; 2,2515 23855 255313 2,6975 | 


2,8545 35032. - 


Verfuch 5%. bis 57. Allen etwas von dem Mittel 
ab, geben nach eben den Ausdrücken 2,068; 2,1915 
2,321; 254643 2.616; 2,780; 2,954; nämlich Blau, 
bläulich Weifs, bläulich Grün, Paille, Gelb, Orange, 
und ftimmen fehr gut mit den Beobachtungen über- 
| 
Von den Verfuchen 5§. bis 63. werden die drei 
erften, nämlich ag, 64, ci wie vorbin berechnet, und 
geben die Effecte: 2,133; 2,259; 2,400, Blau, bläu- 
lich Weifs, Grün. Bei den drei letzten aber können 
beide Farben nicht von einem Hauptftrable abgeleitet 
‘werden; man muls daher dk, el, fm, nach der For- 
mel 4d-+k)rx berechnen, wo fie 3,605 ; 3,8325 4,071, 
Rofa, Rofa, lichte röthlich Blau geben. 


Die, Verfuche 64. bis 78. erfordern ebenfalls den 
Ausdruck für zwei Strahlen 5(a + A) nu. Auf diefe 
Art geben die Verfuche 64. bis 68., 3,082; 3,2745 
3,480; 3,700; 3,935, Orange, lichte Roth, Dunkelroth, 
Rofa, Rofa; die Verfuche 69. bis 72., 3,161; 3,3605 
3,574; 3,802, lichte Roth, Dunkelroth, Rofa, Rofa; 
die Verfuche 73. 74: 75+5 3,246; 3,4535 3,675 , lichte 
Roth, Dunkelroth oder lichte Violet, Rofa; und endlich 
die Verfuche 76. 77: 78-5 313385. 3,5545 3,438; Dun- 
kelroth, lichte Violet und lichte Violet. Alle diefe be- 
rechneten Effecte (Verf. 58. bis 7g.) treffen mit dem 
Erfolge bei den Verfuchen fehr gut überein, da. die 
kleinen Abweichungen, welche bei einigen blols in 
ihrer Dichtigkeit Statt finden, theils der Schwierig- 
keit des gleichförmigen Auftragens der Farben und 
der Schwierigkeit den in das Weifse fallenden oder 
fehr lichten Effect bei den Verfuchen hinlanglich be- 
ftimmt anzugeben, zuzufchreiben find. 


‘ 
| 


135] 
Drei zweimahl getrennte Farben werden fo 
lange auf einen Hauptftrahl gerechnet, als das 


- Mittel zweier Farben mit der dritten Farbe inner- 


halb der fiebenten liegt. Man hat daher bei den 
| Verfuchen 79. bis $3. ‚für ach, bfi, cgk, dhl, eim 


die Formel 3(a-+e+ A) nrv welche die Effecte 
252155 253513 254973; 2,651; 2,816, lichte Blau, bläu- 
lich Grün, gelblich Grün, Paille und Gelb giebt. Un- 
ter diefen Effecten trifft der erfie mit den Verfuchen, 
die wegen des weilsen Schimmers [ehr unbeltimmt 
find, am wenigften überein. Aus der Vergleichung 
mit den übrigen Verfuchen fieht man jedoch, dafs der 
berechnete Effect der richtige feyn muls. 

Die Verfuche 84. 85. 86., nämlich afk, dgl, chin, 
miffen für zwei Strahlen mit tn [if + k) + aj 
berechnet werden, und fo geben fie 3,043; 3,265.5 
3,504, Orange, lichte Roth, lichte Violet oder Rofa; 
welche Effecte mit der zweiten Reihe der Verfechs 
am beften übereintreffen. 


Die Verfuche $7. bis 90., nämlich adi, bek, cfl, 
dgm, geben nach der letztern Formel 3,336; 3,5443 
3,7683 4,007, Roth, lichte Violet, lichte Violet , lichte 
röthlich Blau, und find ebenfalls mit der zweiten Rei- 
he am beften übereinflimmend. 


Die Verfuche 91. bis 95., nämlich adh, bei, a, 


dgl, eim, geben nach der Formel 3(a +d pr 
die Effecte 2,171; 2,307; 2,450; 2,603; 2,766, lichte 
Blau, bläulich Grün, gelblich Grün, gelblich Grün, 
Paille, welche mit der zweiten und dritten Reihe der 
Verfuche bis auf den weilsen Schimmer nahe zutreffen. 

Die Verfuche 96. bis 99., aft, bgk, chl, dim, ge: 
ben, nach der vorigen Formel berechnet, 2;311; 2,454; 
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2,608; 2,770, lichte Blau, gelblich Grün, Paille, lichte 
Gelb, welche mit der erften Reihe der Verfuche am 
beften übereinflimmen. 


Die Verfuche 100. 101. 102., aek, bfl, cgm wer- 
den mit dem Ausdrucke für beide Strahlen, mit 
3x V + ¢) + k] berechnet, und geben 3,484; 
3,704; 3,941,'Dunkelroth, nahe an Violet, lichte Vio- 
let, lichte röthlich Blau, welche mit der erften und 
dritten Reihe der Verfuche am beften zutreffen. Ei- 
me genauere Uebereinftimmung kann man hier gar 
nicht erwarten, da viele hier angeführte Verfuche der 
einen Reihe mit denfelben Verfuchen der andern Rei- 
he felbf nicht übereinftimmen, und alfo als fehr un- 
ficher die Richtigkeit der aufgeftellten Theorie weder 
beftatigen noch widerlegen können. 


Viel beftimmter find folgende Verfuche. Es 
ift nämlich der Effect in 


Verfuch 103. von abcm, berechnet nach der Formel 
3 
dz V npg l Ka + +c) + m] = 35554, lichte Violet.. 
Verfuch 104. von ablm, berechnet nach 
pV + 6) +t + m] = 3,446, röthlich 
Violet. 
Verfuch 105. von aklm nach 
3 
in V +L + m) + a] = 3,342, Dunkelroth. 
Verfuch 106. von abcdm nach 
+ 6 + d) +m] = 3,615, lichte 
Violet. 
Verfuch 107. von abkim nach 


kelroth. 
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„Yerfuch 108. von aikim nach 
in = 33298, lichte 
Roth, 
. Verfüch toy. von abcdem nach © 
32V = 3,677, lichte Violet. 
Verfuch 110. von abcklm nach 
3 
$V upg V (xyz) [Hah + 0) + HR m)]= 35458 
lichte Violet. 
‘Verfuch 111. von ahiklm nach . 
z) [5(h---m)+a] = 3,257, lichte Roth. 
Verfuch 112. von abedefm nach 
32V (n---t) [Hat---f) +m] = 3,735, lichte Violet. 
Verfuch 113. von abcikim nach 
4 V tote) $Hitktl+ m)] 
=3,414, lichte Violet. 
Verfuch 114. von aghiklm nach © 


-+-2) [Hg +-+--m) +a] = 3,208, lichte Roth. 

Die Verfuche des Hrn. D. Wünfch, welche 
ich in der erften Abtheilung diefes Auffatzes in 
Stück 1. diefes Bandes der Annalen aufgeführt ha- 
be, geben, nach meinen Gefetzen berechnet, fol- 
gende Effecte. 

Sein erfter Verfuch ift bei mir entweder gi oder 
fl, Verfuch 49. oder 56., welche 2,854 oder 2,780, 
Gelb oder lichte Gelb geben. 

Sein 2. 3. 4. 5. Verfuch mufs, wie bei mir 4f oder 
af, wie hm, wie fi und wie ad oder ae die mittlern 
Effecte darftellen. © 

Sein 6. Verfuch FE wie bei mir Verfuch 74. 
oder 77-, bl oder bm, 3,453 oder 3,554, röthlich Violet 
oder lichte Violet. 
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Sein 7. Verfuch enthält 4 "Folgerungen, unter 
welchen die erfte, dafs matt Roth und lebhaft Hoch- 
blau Weifs geben, wegen des matten Roth mit keinem 
meiner etwa hierher zu rechnenden Verfuche über- 
einflimmen kann. Die zweite Folgerung kann mit 
‘meinem 52. Verfuche bg verglichen werden, welcher 
2,191, Hellblau oder bläulich Weifs giebt. Die dritte 
Folgerung ift vielleicht mit meinen Verfuchen 62. und 
68. mit el und em, welche 3,832 und 3,935, lichte 
Violet oder Rofa geben, zu vergleichen. Mit der vier- 
ten Folgerung können meine Verfuche 44. und 52., 
bf und bg, welche ‚2,125 und 2,191, lichte Blau oder 
bläulich Weifs geben, verglichen werden; welche beide 
Sehr gut übereinflimmen. . ı 

Sein 8. Verfuch if bei mir 54 ni, welcher 4 
‚gelblich,Grün giebt und fehr gut zutrifft. 

Der erfte Verfuch der zweiten Reihe des Herrn 
Wünfch [letzt zwei Farbenbilder voraus und kann 
alfo mit meinen Ausdrücken nicht berechnet werden, 
wobei dur ein Farbenbild zum Grunde liegt. Sein 
zweiter Verfuch enthält 2 Verfuche, wovon der erfte 
bei mir berechnet werden kann. Er ift bei mir 92. 
ieb, welcher 2,307, grünlich Gelb giebt, das in den 
Verfychen felbft fehr lichte erfcheint. Bei deffen drit- 
tem Verluche ift der erfte bei mir entweder 101. oder 
85. Ufo oder igh, welche 3,704 oder 3,265, lichte Violet 
oder lichte Roth geben und gut zutreffen; der zweite 
aber ift entweder ei oder /gbd oder /gbe, welche 


nach der Formel 3y Vp prt entweder 
3,703 oder 3,748 oder 3,812, lichte Viclet oder Rofa 
oder lichte röthlich Blau geben®welches mit dem Ver- 
Suche, der Weils gegeben hat, nicht zutrifft. Ich be- 
ziehe mich hier auf die oben geäufserte Vermuthung: 
dafs das Weifs des Hrn. Wünfch vielleicht auch 
nicht ganz rein gewelen [ey. 
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13. Ueber die Annäherung an Weifs, welche ver- 

Schiedene Farbenmifchungen geben. 

Die zweite Folgerung, welche ich aus mei- 
nen Verfuchen gezogen habe: dafs nämlich der 
Effect der erften untl fechsten Farbe fehr lichte 
fey, und der Effect der erften und fiebenten in 
das Weifse falle; fo wie auch die Verfuche’mit 
drei Farben, unter denen fich einige dem Wei- 
fsen näherten, haben mich veranlafst, zu unterfu- 
chen: ob etwa das von den übrigen Ringen re- 
flectirte Licht oder das Seitenlicht hierzu etwas 
beigetragen habe. 


Ich bediente mich zu diefer Abficht 5 klei- 
nen, oben unter 1. befchriebenen, Sehrohrs, 
durch welches ich nicht mehr, als den verlangten 
Farbenring fehen konnte, und bedeckte zugleich 
die übrigen Ringe mit fchwarzem Papiere. Auf 
diefe Art unterfuchte ich alle die Farbenringe, 
deren Effect fich dem Weifsen genähert hatte, 
und fand, dafs nur diejenigen, deren Effect fehr 
nahe Weils war, bei fchneller Bewegung des Ra- 
des etwas glänzender erfchienen, die übrigen 
aber ohne merkliche Veränderung diefelben Ef- 
fecte, als ohne Sehrohr zeigten. Diefe lichten 
Effecte waren daher, ohne Nebenurfachen an- 
zunehmen, blofs den Farbenmifchungen zuzu- 
fchreiben. 


Dafs jedoch gewiffe prismatifche Farben diefe 
Annäherungen an Weifs ganz vorzüglich beför- 
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‚dern, fieht man aus der Vergleichung der Verfu- 
che 5ı. bis 68; mit den Verduchen 69. bis 78., 
und aus vielen andern Verfuchen. _ Es erhellet 
nämlich bieraus: dafs die Farben e, f, g,h, oder 
lichte Blau, die beiden Grün und Paille, welche 
unter allen Farben am dünnften und durchfchtig- 
ften oder vielmehr felbft dem Weils fchon nahe 
find, die Effecte lichter machen, wenn fie fich 
unter den fich mifchenden Farben befinden. Aus 
eben diefem Grunde erfcheinen auch die Effecte, 
welche in e, f, g, h fallen, fehr lichte oder fehr 
nahe Weifs. Hierher gehören die Verfuche 79. 
bis 82. und gı. bis gg. 


14. Ueber das von Schwarz und von éinigen Far- 
ben reflectirte Licht. 


Wenn man fagt: Schwarz fey die Abwefen- 
heit alles Lichts und aller Farben, und das abfo- 
lute Schwarz entftehe, wenn der Körper gar kein 
Licht in unfer Auge fende: fo mufs man fich fo- 
wohl den fchwarzen Körper, als das Auge des 
Beobachters in einem dunkeln, von allem Lichte 
ausgefchloffenen Raume denken. Denn es giebt 
kein Schwarz, welches an einem hellen Orte, 
_ nicht etwas Licht in das Auge fenden follte; weil 
man ohne diefes die Unebenheiten der Oberflache 
des fchwarzen Körpers nicht unterfcheiden könn- 
te. Das dunkelfte Schwarz, das vom Lichte um- 
geben wird, ift daher dasjenige, welches von dem 
aufgefallenen Lichte die wenigften Lichtftrahlen 
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fu- und zwar ihrer Befchaffenheit nach ganz rn 
8., ändert in das Auge fchickt. gr. 


Zu diefen Bemerkungen find folgende Verfu- 


ee che die nachfte Veranlaffung. 

anh Verfuch 1. Als ich aus der Hticsdong des 
ar kleinen Sehrohrs das innere runde Blech heraus- 


ich genommen hatte, dals es alfo nur ein Rohr ohne 
Gläfer war, und ungeglattetes fchwarzes Papier 


ur oder fchwarzes Tuch, gegen helles Tageslicht ge- 
vo halten und ohne Drehung des Rades, auf diefe Art 
oe betrachtete: erfchienen fie fo erleuchtet, dafs ich 


jede Unebenheit auf denfelben, bemerken konnte, 
Schwarzes geglättetes Papier und Gros de Tours 
are gaben mehr Deutlichkeit und waren etwas glän- 
zender. In beiden Fällen fchien der Gegenftand 
etwas deutlicher zu feyn, als ohne Fernrohr, weil 


fen- 

ed das Auge, ‚welches von dem Seitenlichte befreiet 
rn ift, ohne alle Störungen blofs das Licht fiehet, 
nr welches von dem Gegenftande in dag ‘Auge fällt. 
des - Verfuch 2. Wenn ich bei diefer Einrichtung 


-hte das Schwungrad in Bewegung, fetzte, fand ich die 
iebt Erleuchtung des Gegenftandes nicht vermehrt, 
Irte. Dafs hierbei die Unebenheiten der: Oberfläche 
weil nicht mehr bemerkt werden konnten ,. das if 
iche ichon aus der fehr fchnellen Abwechfelung und 
jnn- Folge der Eindrücke erklarlich. 


um- Verfuch 3. Als ich das runde Blech wieder 
dem in die Oeffnung gefetzt hatte, dafs alfo nur ein 
hen fchmaler Ring zur Durchficht übrig blieb,‘ und 
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dadurch fchwarzes: ungeglittetes Papier oder 
fchwarzes Tuch, gegen helles Tageslicht gehal- 
ten, betrachtete: erfchien es wie vorhin deutlich 
und eben fo helle, faft etwas heller erleuchtet, 
Als ich aber ? 

Verfuch 4. das Schwangrad in die {chnellfte 
Bewegung letzte, wurde die Erleuchtung fo ver- 
ftärkt, dafs das Schwarz in Afchgrau und faft in 
mattes oder fchmutziges Weils mit afchgrauen 
Kreifen verwandelt wurde. Schwarzes geglattetes 
Papier oder Gros de Tours, welche, durch das 
Sehrohr gefehen, ohne Bewegung des Rades ein 
noch mehr erleuchtetes Schwarz oder ein Afch- 
grau init fchwarzen Flecken dem Auge darftellten, 
gäben bei fchneller Bewegung Weils mit afch- 
grauen Kreifen. 

Da nun die grolse Gefchwindigkeit d des Rades 
bei dem zweiten Verfuche die Erleuchtung nicht - 
vermehrte, auch dadurch überkaupt die Quantität 
des auf die Fläche gefallenen Lichts nicht ver- 
mehrt werden kann: fo mufs fich bier das zurück 
geworfene Licht an dem Rande der runden Schei- 
be der Blendung gegen die Axe des Sehrohrs ge- 
beugt und einen Lichttrichter gebildet haben, in 
deffen Spitze vor dem Auge die fchnell auf einan- 
der’ folgenden Lichtfirahlen vereinigt und faft bis 
zur Dichtigkeit des Tageslichtes gebracht wor- 
den find. _ 

Verfuch 5. Bei diefer leizten Einrichtung 
wurde das reine Weils meines Zeichenpapiers 
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durch Drehung des Rades ebenfalls 
denn es erfchien glänzender. 
Kerfuch 6..- Die ‘Farben Violet: Gelb ö 
und Roth m, welche den ganzen Ring der Scheibe 
einnahmen, erfchienen bei Bewegung des Rades 
obne Sehrohr nicht lichter; aber durch das Seh- 
rohr mit der Ringblendung gefehen, nur ein we- 
nig lichter, oder vielmehr nur etwas glinzender: 
dafs alfo die Farbenftrablen durch Verdichtung _ 
ihrer Natur nach nicht verändert werden, 


15. Verhältnifsmäfsige Dichtigkeit des reflectirten 
_ Lichtes. 


Um die Dicktigkeit des von Schwarz und. des 
von einigen Farben reflectirten Lichts einigerma- 
{sen mit.einander vergleichen zu können, belegte 
ich Weils oder die gegebene Farbe mit fchwarzem 
Papiere, welches gar keinen Glanz hatte, ‘und 
liefs nur einen Ausfchnitt offen, durch welchen 
Weifs oder die gegebene, Farbe zu fehen war, und 
den ich fo lange vergröfserte, bis nichts mehr von 
Afchgrau oder von einer Unreinigkeit i in der Far- 
be bemerkt werden konnte, 

Verfuch 7.° Bei der fchnellften Bewegung des 
Rades ohne Sehrohr gaben 160 Grade Weils und 
200 Grade Schwarz ein vollkommenes Weifs. Bei 
180 Graden Paille oder lichte Blau, röthlich Violet 
oder Dunkelroth und 180 Graden Schwarz er- 
fchienen alle Farben rein, aber nicht lichter. Mit 
dem Sehrohre hingegen gaben 20 bis 25 Gggde 
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Weifs mit der {chwarzen Belegung ein reines Weils; 
von den andern genannten Farben mufste der Aus- 
fchnitt 30. bis 55 Grade. grofs feyn, um fie. ohne 
Unreinigkeit darzuftellen. Hier erfchienen aber al- 
le Farben etwas lichter , welches. dem von Schwarz 
reflectirten Lichte zuzufchreiben ift. Hieraus er- 


hellet: dafs zu der in dem Sehrohre vorgegange> 


nen Verdichtung des von Schwarz reflectirten 
Lichtes nur noch 4; des Umkreiles Weils erfor- 
dert wird, um das Weifs vollkommen rein zu er- 
halten, und dafs die Dichtigkeit des reflectirien 
farbigen Lichts, wie fchon voraus zu fehen war, 
kleiner, als die des weifsen Lichts if. Eine Ver- 
fchiedenheit, welche die gebrauchten Farben auch 
unter fich in diefer Rückficht haben miiffen, 
konnte ich nicht bemerken, weil fie vielleicht zu 
klein war. 


16. Verhältnifs des Lichts und der Wärme bei den 
Farben. 

Wenn man jedes Glied meiner zweiten Ele- 
mentarreihe aus zwei Theilen, wovon der eine 
= ı ift, beftehen läfst, dais alfo a =ı+ 
ba e=ıHtyuf.w. if, fo verwan- 
deln fich die oben gegebenen Ausdricke in fol- 
gende. Es ift nämlich 


bei einzelnen Farben der Effect fir a = n+ ne, 
fir b= p+ pf u. [.w. 


bei mehrern Farben, z.B. 
+3 


für ad if der Effect far + Jnr ( 
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Die beiden Elementarreihen find alsdann fol- 
gende: - 


Freies Licht | Freie Wärme 


= 1,245 | lichte Roth. 
= 1,424 | Dunkelroth. 


15414 
1,387 


n = 1,039 | « = 0,360 | röthlich Violet. 
P = 1,334] B = 0,414 | Violet. 

q = 1,360 | y = 0,469 | Indigo, 

r = 1,387 | 9 = 0,527 | Blau. 

s = 1444/1 ¢ = 0,587 lichte Blau. 

t = 1,441 | 4 = 0,649 | bläulich Grün. 
u = 1469/93 = 0,714 | gelblich Grün. 
» = 1,498 |ı = 0,781 | Paille. 

w = 1,469 | * = 0,924 | Gelb. 

z = 1,441 | A = 1,078 | Orange. 

z v 


Die Unterfuchungen desDr. Herfchel über 
die Natur der Sonnenftrahlen (von Harding aus 
dem Engl. überferzt und in diefen Annalen, B, 7 
$. 136. B. 10. S. 68. und B. 12. S.521.) laffen kei- 
nen Zweifel übrig, dafs einige prismatifche Far- 
ben die Gegenftände beller, als andere erleuchten, 
und dafs fie ebenfalls in Hinficht der Wärme fehr ' 
verfchieden find. Aus der zweiten Reihe feiner 
Verfuche, welche er mit einem zufammengefetzten 
Mikrofkope anftellte, indem er das Object mit 
einer Farbe des Prisma nach der andern erleuch- 
tete, fchliefst Hr. Herfchel (S. 21. der Ueberf, 
und Ann. B. 7. S. 142.): dafs die rothmachenden 
Strahlen die Eigenfchaft des Erleuchtens der Ge- 

Annal, d, Phyfik, B.34. St. 4. 1.1810. 84. Dd 
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genftände keinesweges in einem hohen Grade be- 
fitzen; dafs die orangefarbenen Strablen die Ge- 
genftände beffer, am allervullkommenften aber 
die gelben Strablen fie erleuchten. Das Maxi. 
mum der Erleuchtung, fchliefst er weiter, liege in 
dem hellften Gelb oder in dem blaffeften Grün; das 
grüne Licht mache beinahe eben fo helle, als das 
gelbe, aber vom dunkelften Grün an nehme die Er- 
leuchtung merklich ab; dasl.icht der blauen Strah- 
len fey beinahe dem der rothen gleich; viel we- 
niger Licht gäben die indigblauen Strahlen, und 
die violetten feyen unter allen Strahlen am licht- 
fchwächften. 
Vergleicht man nun diefe aus neun überein- 
ftimmenden Beobachtungen gezogenen Schlüffe mit 
meiner erften Elementarreihe; fo wird man deren 
Glieder fehr gefchickt finden, die angegebenen 
Verhältniffe der Erleuchtung auszudrücken. In 
Paille findet fich hier v = 1,498, die grölste Zahl 
für die gröfste Erleuchtung. Ferner ift » — u 
oder die Zahl für Gelb ift der für gelblich Grün 
gleich. So ift auch z= r oder die Zahl für Rosh 
ift der Zahl für Blau gleich, und die Zablen z und 
p für die beiden Viole: find die kleinfien, Man 
kann daher mit vielem Grunde annehmen: dak 
die Glieder der er/ten Elementarreihe die Gröfse 
der von jeder Farbe hervor gebrachten Erleuch- 
tung oder die Quantität des freien Lichts ausdrü- 
cken, welches jede Farbe auf den Gegenftand 
oder in das Auge fendet. 
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- Die Verfuche, welche D/ Herfchel ther 
Ge- | -die wärmende Kraft der farbigen Strahlen ange- 
aber ftellt hat, indem er einzelne prismatifche Farben 
laxis mach Newton’fcher. Eintheilung auf ein empfindli- 
ze in ches Thermometer fallen liefs, find ebenfalls mei- 


‚das § mer Theorie günftig. Diefe beweifen die Schlüffe, 
; das welche er aus feinen acht erften Verfuchen S. 9, 
eEr-# [Ann. B.7. S.140.] zieht. Er fagt nämlich: In den 
trah- rothen Strahlen ftieg das Thermometer zufolge des 
| we- ff -erften Verfuchs 63 Grad, nach dem zweiten aber 
und § 7 Grad; das Mittel aus beiden ift,6Z Grad. Der 
icht- § dritte Verfuch gab für das Steigen des Queckfilbers 
‘vermittelft der grünen Strahlen 32'Grad ,. woraus 
rein-# -wir alfo das Verhältnifs der wärmenden Kraft der 
e mitf rothen Strahlen zu der wärmenden Kraft der-grüe 
teren “nen. Sırablen’ wie 55 zu 26 bekommen. Der 
jenen # vierte Verfuch gab für die violetten Strahlen 2 
. Inf ‘Grad, und damit verhält fich das Steigen des 
Zahl| Queckfilbers in den rothen Strahlen zu den in den . 
violetten Strablen wie 55 zu ı6. Einen hinrei- 
chenden Beweis für die Genauigkeit diefer Verfu- 
Roth che giebt das Refultat der vier letztern, Denn 
nach dem fünften Verluche ftieg das Thermome- 
Man ter in den rothen Strahlen 23 Grad, und nach 
dal | dem fechsten ftieg es 4 Grad; das Mittel aus bei- 
srafse | den ift 33 Grad. -Der fiebente Verfuch gab ı£ 
Grad und der achte 2 Grad für des Thermometers 
sdrü- | Steigen in den grünen Strahlen, folglich im Mittel 
ftand | 14 Grad. Daher verhält fich nun das Steigen ia 
den rothen zu dem in den grünen Strahlen wie 27 
Dd 2 
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‘zu ıı oder wie 55 zu 22,4. Will man aber das 
Mittel aus beiden Thermometern nehmen, fo er- 
halt man 55 zu’24,2 oder etwas mehr, als 24 zu 
1 im rothen zum grünen und 32. zu 1 im rothen 
-zum violetten Lichte. 

Es verhalten fich aber bei meiner zweiten 
Elementarreihe die Zahlen 
fir Dunkelroth zu bläulich Grün wie 1,424 : 0,649 = 55 : 25 
— Dunkelroth zu gelblich Grün wie 1,424 : 0,714 = 55 : 27 
'— Dunkelroth zu Violet wie 1,424 : 0,414 = 55 : 1§ 
— lichte Roth zu Violet wie 1,245 : 0,414 = 55 : 18 

Aus diefer Vergleichung erhellet, dafs die 
Verhältniffe der Zahlen meiner Elementarreihe 
amit den von D. Herfchel aus feinen Verfuchen 
‚gezogenen Verhältniffen fehr nahe übereinkom- 
‘men, Eine gréfsere Uebereinftimmung ift nıcht 
zu erwarten, da der D. Herfchel nach der 
Newton’fchen Eintheilung des Bildes nur 7 Far- 
ben, alfo nur einerlei Violet und einerlei Grün 
annimmt, auch wegen der geringen Breite der 
prismatifchen Farben eine genauere Unterfchei- 
dung der Schattirungen für die obwohl kleine 
Thermometerkugel nicht beobachten konnte. . 

Da nun hieraus erhellet, dafs die Glieder 
der erften Elementarreihe die Quantität des freien 
Lichts und die Glieder der zweiten Elementarrei- 
he die Quantität’ der freien. Wärme ausdrücken, 
‚welche zu Hervorbringung des Effects der ihnen 
zugehörigen Farben erforderlich find; fo läfst fich 
nunmehro mein gegebenes Gefetz mit diefen bei- 
den Stoffen ausdrücken, nämlich: 
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las Der Effect jeder einzelnen Farbe befteht aus 
er- dem freien Lichte und. dem Produkte des freien 
zu Lichts in die freie Wärme. 
hen Der Effect folcher Farben, welche nicht “ 


über die fiebente Farbe hinaus gehen, oder fo 
ten weit diefelben auf einen Hauptftrahl gerechnet 
werden können, ift aus dem geometrifchen Mittel 


a alles freien Lichts und dem Produkte des geome- 
5 trifchen Mittels alles freien Lichts:in das:arithme- 


: 18 tifche Mittel aller freien Wärme der gegebenen * 
die § Farben zufammengefetzt. In Anfehung der Ef-* 
eihe fecte, wo beide Strahlen wirkfam find, beziehe 
shen | ich mich auf die oben gemachten Bemerkungen. 


or 


Far-§ 
leine fri, att ; = 


Neue 

Unter fuchungen und Bemerkungen über die brenn- 

baren Gasarten, welche unter den Benennungen 

Kohlen-Wafferftoffgas und oxydirtes 

von 


3 Ich habe u zu verfchiedenen Mablen mit ‚Un- 
terfuchungen über die zufammengeletzten brenn- 
baren Gasarten befchäftigt; die Mittel, deren ich 
mich dabei bediente, waren aber unvollkommen. 
Haben gleich andere Chemiker manches Licht über 
die Natur derfelben verbreitet, fo ift man doch 
noch über ihre relative Zufammenfetzung und über 
die Arten, welche man von ihnen zu unterfchei- 
den hat, im Ungewiffen. Und doch ift es wich- 
tig, diefe Gasarten ganz genau zu kennen; befon- 
ders in Hinficht der Analyfe der vegetabilifchen 


*) Frei überfetzt aus dem zweiten Theile der Memoires de 
phyf. et de chimie de la Societe d’Arcueil, der durch fei- 
nen bewundernswürdigen Reichthum an wichtigen Re- 
zeicherungen der Phyfik und der Chemie die höchften 
Be;riffe von dem Gelehrten - Verein zn Arcueil , und 
den Talenten, dem Geifte und dem wilfenfchaftlichen 
Eifer feiner Mitglieder erregt. Mir ife dieler Band aus 
den Händen des Verfaffers diefes Auffatzes, des Senators 
Grafen Berthollet zugekommen, und ich Sehe dar- 
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und der thierifchen Körper. ' Ihre Natur zu erfor- 
{chen hat aber grofse Schwierigkeit, und erft wie- 
derholte Beobachtungen haben die Gründe der 
Irrthümer kennen gelehrt, in die nan dabei ge 


rathen kann. 
1. 


_ Ich will damit anfangen, nachzuweifen, wor- 
in es meinen frühern Unterfuchungen an Genauig- 
keit fehlt, und wie ich bei den neuen Unterfu- 
chungen, die ich jetzt bekannt mache, diefen 
Mängeln abzuhelfen geflucht habe, 
Meine erften Unterfuchungen ftehen in den 
Schriften der parifer Akademie der Wiffen/chaften 
auf. das Jahr 1785 *), Sie befchäftigten fich mit 
der Sumpfluft: und mit den Gasarten, welche ich 
durch Einwirkung der. Hitze auf, Kohle, auf Sei- 
de, auf Zucker und auf Oehle ‚erhalten hatte, 
Ich beftimmte das Verhältnifs, worin; beim Deto- 
niren mit Sauerftoffgas jede derfelben Sauerftoff, 
gas verzehrt und kohlenfaures Gas.erzeugt. Ich 
fand, ‚dafs die Sumpfluft fich von den andern die+ 
fer zulammengeletzten brennbarea, Gasarten da» 


_in eine ‘diefes ehrwiirdigen Veterans in der 
_Wiffenfchafe, diefen Band für die Annalen eben fo, als es 
‚ mit dem vorigen-gefcheheén ift, zu benutzen. : Es foll an 
‚keiner Sorgfalt yon meiner Seite fehlen, . dafs der Lefer 
die Abhandlungen allmählig, auf eine dem Originale wür- 
dige Att frei bearbeitet'erhalte. 


Gilbert. 
=) Suite des recherches fur les Jubftances ‘animales, Mém de . 
PAcad, des Sciehces A, 1785. 
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durch auszeichnet, dafs fie eine bedeutende Men- 
ge Stickgas enthält; und dafs das Gas, welches 
man durch Deftillation. aus Kohle erhält, wenn 
es von verfchiedenen Deftillationen herrührt, viel 
gröfsere Ungleichheiten im Zerlegen zeigt, als. 
die Gasarten aus den andern genannten Körpern. 
Ich hatte aber bei diefen Verfuchen verabfäumt, 
das fpecififche Gewicht der Gasarten zu beftim- 
men; es liefs fich daher aus ihnen kein beftimme- 
ter Schlufs über die Zufammenfetzung diefer Gas- 
arten überhaupt ziehen. Ueberdies gefchahen 
die Detonationen über Waffer; und Herr Thom- 
fon hat gezeigt, dafs, fo vorfichtig man auch ver- 
fahren mag, doch dabei ftets ein Theil des koh- 
lenfauren Gas vom Waffer verfchluckt wird, ehe 
man noch die Verminderung des Volumens be- 
ftimmen kann, die von der Erzeugung des Waf- 
fers aus Wallerftoffgas und Sauerftoffgas herrührt, 
und die fich zu erkennen giebt, fo bald man den 
untern Hahn des Eudiometers öffnet. 

Die zweite Reihe meiner Unterfuchungen ift 
in dem 4. Bände der Schriften des National - In- 
ftitues abgedruckt *). Es’ war meine Abficht, 
alle zufammengefetzten brennbaren Gasarten, [wel- 
che Koblenftoff enthalten,] und von denen einige 
erft feit' meiner frühern Arbeit entdeckt worden 


waren, in diefer Unterfuchung zu umfaffen, ihre 
Beftandtheile zu beftimmen, und auszumachen, 


Ob/eruatiqns fur le charbon et les gashydrogenes carbanes. 


4 


‘ 
Mem, de ÜInft. nat. de Fr., Sc. math, et phyf. 1.4, p. 2098. | 
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worin fie von einander verfchieden find. Aber 
diefe Arbeit blieb in mebrerer Hinficht unvoll- 
kommen. 1) Hatte ich das fpecififche Gewicht 
der Gasarten nicht felbft beftimmt, fondern nahm 
es bei meinen Rechnungen fo an, wie es andere 
Chemiker in ‚ihren Verfuchen gefunden hatten; 
bei der grolsen Ungleichheit, die! Gch in dem 
fpecififchen Gewichte diefer Gasarten nach Ver- 
fchiedenheit der Umftände findet, unter denen fie 
gebildet worden ‘find, mulste es aus diefem 
Grunde meinen Beftimmungen an Schärfe fehlen; 
2) Ich bin bei meinen Rechnungen von der Vor- 
ausfetzung ausgegangen , dafs das. kohlenfaure 
Gas einen beftimmten Theil feines: Gewichts an 
Waffer enthalte, und diefes hat meine Refultate 
ungewils gemacht; denn wenn nian auch zugiebt, 
dafs das kohlenfaure Gas einen Antheil Waffer 
enthält, welches fich durch kein hygrometrifches 
Mittel daraus darftellen läfst, fo darf man doch 
diefen Waffergehalt nicht bei der Beftimmung der 
Beftandtheile gasartiger Verbindungen mit ber 
ftimmten Zahlen in Rechnung bringen, fondern 
mufs ihn in den Produkten von Operationen , in 
welchen koblenfaures Gas fich bildet oder fich 
zerfetzt, ganz unbeftimmt laflen. | 3) Auch die- 
fes Mab] hatte ich alle meine Detonationen über 
Waffer vorgenommen. 4) Endlich hatte ich ver- 
abfäumt, die Rückfiände der Detonationen zu 
wnterfuchen, und mich damit begnügt, fe durch 
wiederholtes Detoniren auf den kleinft- möglichen 
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Umfang herab gebracht zu haben. Und doch hatte 
ich den Satz aufgeftellt, es gebe verbrennliche Gas- 
arten, in deren Mifchung Sauerftoff mit eingeht, 
und die man von dem Kohlen - Walferftoffgas (gas 
hydrogenes carburés) durch die Benennung oxy- 
dirtes Kohlen=Wa/ferftoffgas (gas hydrogenes oxi- 
earbonés , oder vielmehr oxicarburés) unterfchei- 
den maffe. Ich hatte gezeigt, dafs man Gafe diefer 
Art.erhält, wenn man öhlerzeugendes Gas, oder 
Gas, das beim Deftilliren fetter Oehle übergeht, mit 
weniger Saderftoffgas detonirt, als'nöthig ift, um 
fie gänzlich: zu verbrennen; und dafs zu diefer 
Art auch die’ Gafe gehören, welche Kohle und 
Zucker in der Deftillation hergeben. Dem zu- 
folge theilte ich die zufammengefetzten brenn- 
baren Gasarten, [welche Kohlenftoff enthalten, in 
zwei Hauptklaffen: carbures (Kohlen - Waffer/toff- 
gafe), welche blofs aus Waflerftoff und Kohlen- 
_ftoff nach verfchiedenen Verhältniffen beftehen, 
und ozicarbures (oxydirte Kohlen - Wafferftoff- 
gafe), die über diefes noch einen variabeln An- 
theil Sauerftoff befitzen. 
Kurz vorher ‘hatte Cruickfhank zwei fehr 
intereffante Abhandlungen über die verfchiedenen 
Arten des Kohlen- Wafferftoffgas und über das 
gasförmige Kohlenftoff-Oxyd im fünften Bande 
von Nicholfon’s Journal bekannt gemacht *). 
Ich lernte fie erft kennen, als diefe meine Unter- 
fuchungen vollendet waren, und konnte fie dabei 


„ Die erfte davon Steht in diefen Annalen, B.9. $. 103, | 
Gilbert. 
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nicht mehr benutzen. Allein Cruickfhank 
nahm keinen Sawerftoff in den verfchiedenen Ar- 
ten. des Kohlen --Wallerfioffgas als Beftandtheil 
derfelben an; fchrieb aber einen Theil ihres Ge- 
wichts dem Gehalte derfelben an Waffer zu, der 
indefs, wie Hr. Henry gezeigt hat*), viel zu grofs 
feyn würde, als dafs man ihn zugeben kann. - 

"> Seitdem hat Herr von Sauffure durch’ äu- 
fserft forgfaltige Verfuche bewiefen, dafs das Gas, 
welches man erhält, wenn man Aetherdampf oder 
wenn man Alkoholdampf durch ein glihendes 
Porcellainrohr treibt, nicht, wie ich aus den Ver- 
fuchen der holändifchen Chemiker gefchloffen 
hatte, blofses Kohlen - Wafferftoffgas, fondern 
oxydirtes Kohlen-Wafferftoffgas ift, deffen Be- 
ftandtheile in dem Gas aus Aether in einem an- 
dern Verhältniffe als in dem Gas aus Alkohol vor- 
handen find, und nach Verfchiedenheit der Um- 
ftinde, unter denen die Operation vor fich geht, 
variiren **). Ferner hat Herr Thomfon in ei- 
nem' Auffatze, der fehr ‘viel intereffante Beobach- 
tungen enthält, gezeigt, dafs das Gas, welches man 
beim Deftilliren von Torf erhält, oxydirtes Koh- 
len - Wafferftoffgas ift, und er hat die Beftandtheit 
le deffelben ihrem Zahlwerthe nach beftimmt ***), 
Endlich zieht Hert Murrai, in dem’ Syftem of 
themiftry, das er vor Kurzem herausgegeben hat, 


 *) Diefe Ann., B. 22. $°58., in f. für die Einficht in die Na- 

tur der Flamme lehrreichen Unterfuchungen. Gilbert. 
**) Diefe Annalen, B 29: S 288 fF. Gilbert. 

Man [ehe den folgenden Auflarz. Gilbert. _ 
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aus feinen’ gelehrten’Erörterungen über die zufam- 
mengeletzten brennbaren Gasarten [die Kohlen- 
ftoff enthalten] den Schlufs, alle 
find. 

2. 

Ich ‚habe geglaubt, meine. 
noch einmabl wieder aufnehmen zu müffen‘, um 
ihnen mit Hülfe der neueren Beobachtungen eine 
gréfsere Genauigkeit und Pracifion zu geben. Ich 
habe vorzüglich die beiden folgenden Fragen vor 
Augen gehabt, welche ich durch fie beantwortet 
zu fehen hoffte: Gehören alle zufammengefetzten 
[Kohlenftoff - haltenden] brennbaren Gasarten, wel- 


che man bis jetzt kennt, in die Klafle der oxydirs 


ten Kohlen- Wafferftoffgafe, oder mufs man ‘die 
Unterfcheidung derfelben in, Kohlen - Wafferftoff- 
gafe und in oxydirte Kohlen- Wafferftoffgafe bei- 
behalten ?_ Worauf beruht die 
der Varietäten diefer Gasarten? | s 

Bei dem öhlerzeugenden Gas und bei dem 
gasformigen. Kohlenftoff- Oxyde werde ich mich 
in diefen Unterfuchungen nicht lange verweilen.: ; 

Die Analyfen, auf welche fie mich geführt 
haben, und von denen ich. mehrere übergehe, find 
von Hrn. Berard ausgeführt worden, der in 
Unterfuchungen diefer Art fehr geübt ift, und die 
gröfste Sorgfalt auf fie gewendet hat: Jedes der 
Refultate, die man in der folgenden Tafel findet, 
ift ein Mittel aus zwei Verfuchen, bei denen wir 
es bewenden liefsen, wenn fie diate übereinftimm- 
ten; fielen die Verfuche weiter aus einander, fo 
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ftellten. wir der Verfuche drei. oder vieran, und “ 


verwarfen die, welche fich fo weit von den andern 
entfernten, dafs wir Fehler in ihnen vérmuthen 
mulsten. 

| Alle Detonationen gefchahen über Queckfil« 
ber in einem Eudiometer mit eifernen Kappen und 
Hähnen, und das Eudiometer war im Augenbli- 
cke der Detonation ganz verfchloffen. Jedes 
brennbare Gas wurde mit mehr Sauerftoffgas de- 
tonirt, als nach einem vorläufigen Ueberfchlage 
nöthig war, um es vollftindig. zu verbrennen. 
Wir fanden aber, dafs die Gasarten, welche ei- 
nen anfehnlichen Antheil Koblenftoff enthielten, 
keine gleichförmigen Refultate gaben, wenn wir 


‘die’ ganze nöthige Menge Sauerftoffgas auf ein- 


amah] mit ihnen detonirten. In diefem Falle ent- 
zog das brennbare Gas fich dem Verbrennen bald 
mehr bald weniger; wenn gleich das Sauerftoffgas 
in bedeutendem Uebermaafse zugefetzt worden 
war. Wir haben daher bei der Analyfe der meh- 
reften diefer Gasarten das Sauerftoffgas in zwei 
gleiche Theile getheilt, und fie zuerft mit der ei- 
nen, und dann noch einmabl mit der andern 
Hälfte detonirt. Bei dem Gas, welches Kohle 
durch Deftillation, gegen das Ende der Operation 
hergiebt, bedurfte es nur einer einmabligen De- 


tonation. 


Da der Gasrückftand bald mehr bald iD 
Sauerftoffgas enthielt, fo haben wir ihn mit einer 
bekannten Mifchung aus Sauerftoffgasiund-Waffer- 
ftoffgas, worin des letztern am mehreften war, 
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noch einmahl: detonirt ; manchmahl bedienten wir 
wns auch des Schwefel- Waflerftoff-Kalks, und 
einige Mahle beider eudiometrifcher Mittel.: 


Wir haben alle Gasarten auf die Temperatur 
von 0° und auf einen Druck von 0,76 Meter redu- 
‘eirt, und alle für völlig feucht genommen, denn 
fie hatten über Waller geftanden, fowohl ehe wir 
fie in den Ballon brachten, in welchem fie ge- 
“‘wogen wurden, als auch ehe wir fie der Analyfe 
unterwarfen. Auch die atmofphärifche Luft ha- 
‘ben wir jedes Mahl völlig feucht gewogen. 


Folgendes find die Data, von denen ich bei 
meinen Rechnungen ausgegangen bin. 

Die Correction wegen der Feuchtigkeit habe 
ich nach Daltons Tabelle bliafe Annalen, B. 15. 
S. 8.] vorgenommen. 


Um das Volumen eines Gas, von irgend ei- 
mer andern Temperatur als 0°, auf diefe Tempe- 
ratur zu reduciren, habe ich, den Refultaten des 
Hrn. Gay-Luffac zufolge, diefes Volumen mit 
‘266,66 multiplicirt, und dividirt mit der Zahl der 
Thermometergrade nach der ver- 
mehrt um 266,66 *). 


_ *) Ife nämlich ¢ die Zahl diefer Grade, und das Volumes 
des Gas ift unter unverändertem Drucke bei 0° Wärme 
“ gleich V, und bei tGrad Wärme gleich V’, fo ife, Hrn. 
Gay-Luflac's Verfuchen über die Ausdehnung der ela- 
füfchen Fliffigkeiten zufolge, V’= V(i-+-0,00575. 


I 266,66 


Gilbert. 
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Ferner habe ich nach den Beftimmungen der 


‘HH. Biot und Arago *) folgende Gewichte der 


Gasarten angenommen. Bei 0° Wärme und 0,76 
Meter Druck wiegt ı Liter 
atmolphärifche Luft 1,297 Grammes 
Sauerftolfgas 1,43? > 
Wallerftofigas 0,09§ — 


‘ 


_ Kohlenfaures Gas 1,972 
4 
Das kohlenfaure Gas enthalt ein dem feinigen 


.gleiches Volumen Sauerftoffgas in fich, und be- 


fteht dem Gewichte nach: aus 0,26 Kohlenftoff 


und 0,74 Sauerfioff. Das Waffer befteht dem 


Gewichte nach aus 0,87 Sauerftoff und 0,13 Waf- 
ferftoff. 

Ich gebe hier ein Beifpiel der Rechnung an 
dem Gas, welches ich in der folgenden Tabelle 
mit A bezeichnet habe **). 


1. Specififches Gewicht. 


Thermometerft. + 17°,5 C.; Barometerft. 0,7564 Met. 


Gew. des Ballons voll atm. Luft 754,737 Grammes. - 
Gewicht des leeren Ballons 749,222 -- 


Thermometerft. + ı8°5 C.; Barometerlt. 0,7560 Met. 
Gewicht des Ballons vollGas A 752,195 Grammes. . 


Alfo 2 
Gewicht der atmofph. Luft $5150 — 
Gewicht der Gasart A 2,973 ae 
*) Diefe Annalen, B. 26. S. 94. Gilbert. 


**) Ich habe in der Darftellung der Rechnung den Vortrag 
des Verfallers etwas abgeändert, auch diefes Beifpiel und 
die darauf folgende Tabelle, welche in dem Originale an 
das Ende der Abhandlung geltellt find, hier eingefchaltet. 

Gilbert. 


4 
lu. 
nn 
wir 
il 
ha- 
bei = 
abe 
pe- = 

mit 
der 

ver- 
ärme 
Arn, 
 ela- 4 

fe 


[ 400 ] 


_Correctionen. 

Zur Temperatur + 17,5° C. gehört in Dalton’s ‚ 

Tabelle eine Elaltieität von 09,01493 Queckfilberhéhe. 
‚Alfo war die Elafticitat der völlig trocknen atmofphä- 

rifchen Luft im Bailon nur 0%,74147. Bei 00,76 Druck 
würde hie alfo nur 0,97562 des gefundenen Volumens 
eingenommen haben, und diefes auf 0° Temperatur 
reducirt, giebt 0,91562 des gefundenen Volumens. 

Wird das Volumen des Gas A auf diefelbe Art auf 
wöllige Trockenheit, auf 0,76 Barometerhöhe und 
0° Temperatur reducirt, fo kommt das Volumen def- 
felben auf 0,91076 des gefundenen herab. 
—  Alfo wiegen bei völliger Trockenheit , om,76 
Druck und o° Wärme, gleiche Volumina 

5.515 


von atmofphärifcher Luft Grammes. 
von der Gasart A 91076 


Folglich ift das fpecififche Gewicht der Gasart A 
= 0,54200, wenn das der Luft 1 ge 
ferzt wird.. 

Aber beim Zerlegen diefer Gasart fand fich, dafs 
ihr in 100 Theilen 14,92 Theile atmofpbärifche Luft 
beigemengt waren. Sind aber A Theile einer und B 
Theile einer zweiten Gasart, von denen die erfte das 
Specihfche Gewicht a, die andere das {pecififche Ge 
wicht 5 hat, mit einander gemengt, und das [pecififche 


Gewicht der Mifchung ift c, fo ift, nach einer Formel, 
(4+ B)¢— Aa *), 


welche Hr. Thomfon giebt, 5 = 


Alfo ift in unferem Falle das fpecififche Gewicht der 
völlig reinen Gasart A = 0,46168. 
Alfo 
*) Der Mifchungsrechnung-ent{prechend, unter der Voraus fe 
fetzung, dafs das Volumen der Mengung unverändert der 
Summe der Voluminum der beiden Gasarten gleich 
bleibe. Gilbert 
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-tres wiegen 59,791 


Jenfaures Gas kommen. Diele wiegen 110,809 Gram- 


' ferftoffgas die in der Tabelle angegebenen Gewichts- 
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Alfo wiegt 1 Litre von der Gasart A, bei völliger 
Reinhéit und Trockenheit und bei o* Wärme und 0,76 
Meter Barometerftand 0,59791 Grammes, und 100 Li- 


Analyfe. 

Man Gieht aus ia Tabelle, dafs die Gasart A betin 
Detoniren mit Sauerftoffgas [o viel kohlenfaures Gas ge- 
bildet hat, dals auf 100 Litres Gas 36,22 Litres koh- 


mes, und enthalten 28,80 Grammes Kohlenftof; fo 
viel Kohlenftoff abforbirt aber, wenn er fich in kohe 
lenfaures Gas verwandelt, 56,22 Litres Sauerftoftgas. 
Da aber, wie die Tabelle zeigt, 100 Litres der 
Gasart A 80,86 Litres Sauerftoffgas verzehrt haben, al- 
fo 24,64 Litres mehr, als der Kohlenftoff abforbiren 
konnte; fo mülfen diefe dazu verwendet worden feyt, 
mit dem Walferftoff des Gas Waller zu bilden. Sie 
verzehren aber dabei 49,28 Litres Walleroliges, und 
diefe wiegen 4,68 Grammes. 
Da nun 100 Litres oder 59,791 derGasart 
A 28,80 Gr. Keble und 4,68 Gr. Wallerftoff enthalten, 
fo bleibt ein Ausfall an Gewicht von 26,31 Gr. Diefer 
kann aber blofs von dem Waller herrihren, das fich 
beim Detoniren aus den Beftandtheilen des Gas felbft 
gebildet hat. Berechnet man alfo die Menge von Waf- 
ferftoff und von Sauerfioff, welche in 26,31 Gr. Waffer . 
enthalten find, und fügt diefe zu jenen "Beftandtheilen 
hinzu, fo erhält man folgende Beftandthéile der Gas- 
art A in 59,791 Grammes: 
Kohlenftoff 28,80 Grammes 
Sauerlof ° 22,89 
welches auf 100 Theile diefes oxydirten Koblen- Wal. 


mengen der Beftandtheile giebt. 
Aunal. d. Phyfik. B, 34. St. 4. J, 1810, $t.4. Ee 
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Die Refultatäte unferer zerlegenden Verfuche m 
in der folgenden Tabelle zufammen: 


Völlig reines und trocknes Gas 


” Specififches 
Gewicht owiehe for 
IKdas der at- 
ı Litre 


Erhalten 
“ molph. Luft, 
= ı gefetzt)| Gramme 


PA. zu Anfang 
erften Operation | 0,46168 0,59791 
B. mitten in derfel-J 


ben “0.48500 0,62904 76 
Defülliren 2c. zu Ende derfel- 
ben 0325121 0,32554 Shs 
Kohle D. zu Anfang der ‘ 
zweit. Operation} 0,46090 0,59$07 
E. zu Ende derfel- 


L ben 0,18083 0,23453 
F. bei Zerfetz. von Waffer durch 
Kohle, die in einer Elle geglüht 


‚ worden war 0,25940 0,33593 | 
G. aus Kohle, als die Hitze [o- ; | 
gleich fehr erhébt wurde 018916 0,24513 | 
durch A. Kampherdampf | 0,30858 “0540077 mee 
Zerfetz. 


von Oehldampf | ‚9134857 045135 
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reunbaren , Kohlenftoff haltenden Gasarten, ftelle ich 


ei 0 Temper. und 0”,76 Druck: 


yoo Litres des Gas [Beftandtheile des Gas inf Stickgas 
‚| erzeugen 100 Grammes enthalten 
‘VimVerbren-|Kohlen-| Sauer- ] Waffer-Jin 100 Lit. 
nen foff | ftoff | Noff Gas: 
kohlenf.Gas|Gramm.|Gramm.|Gramm.} Litres 


56,22 Lit.§ 48,17 | 38,28 | 11,79 
5960 | 4855 | 4134 | 937 
28,35 4460 | 28,10 27,30 ‚10,44 
60,26 | 51,64 | 3400 | 14,36 8,72 


17,12 37,39 | 22298 | 39,70 2:97 


28,79 . | 4393 | 33:61 | 22,48 6,95 
23,68 | 49:49 | 10,61 | 39,90] 7974 


48:63 | 2535 | 26,02 | 4562 


487° ‘| 52,09 | 24,03 | 23:88 439 | 


cht | a 
re 
10,86 Lit. 
66 
04 
6450 
1956 = 
61,95 
| 5979 
73:17 
135 
‘ ‘ 
‘ = 


Bs! 3 
Da das Gas, welches fich aus Kohlen, die in 
einer Retorte erhitzt werden, entbindet, befonders 
grofse Verfchiedenheiten in feiner Mifchung zeigt, 


fo habe ich mich vorzüglich. mit diefem Gas be- _ 
fchäftigt, und es fowohl in verfchiedenen Zeit- . 


punkten, als auch bei verfchiedenen Graden der 


Hitze, mit der die Deftillation betrieben, wurde, 
unterfucht. Es wurde während der Operation in. 


drei verfchiedenen Portionen aufgefangen; das 
Gas, welches fich in den Zwifchenzeiten entband, 
liefs ich entweichen. Ein Zufall brachte mich um 
die zweite Portion’ bei der zweiten Deftillation: 
Bei diefen beiden Deftillationen yerftärkte ich die 


Hitze nur allmählig, fo wie die Gasentwicke- 


lung nachliefs. Bein einem dritten Verfuche gab 


ich gleich zu Anfang der Operation fo ftarke Hi- 
-tze als’ möglich. Endlich habe ich durch Koh. 


le, die zuvor in einer hohen Hitze calcinirt wor- 
den war, und in einer Porcellainröhre im Glihen 


erhalten wurde, Wafferdimpfe, die ‘ich*dariber 


fortfteigen liefs, zerfetzt, und das Gas, rn 
dabei entftand, unterfucht. ©. 

Wenn man die fpecißfchen Gewichte bits 
Gasarten, und die Produkte der Zerfetzung, wel- 
che fie mir bei ganz gleichem Verfahren! gege- 
ben haben, mit einander vergleicht, fo wird man 
fich nicht mehr über die grofse Verfchiedenheit 
verwundern, welche in den von verfchiedenen 
Chemikern angeftellten Apalyfen diefer Gasarten 
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herrfcht. ' Der Zeitpunkt, wenn fie die unter- 
fuchte Gasportion auffingen, der Grad der Hi- 
tze, mit der fié die Deftillation betrieben, und 
wahrfcheinlich auch der Zaftand der Kohle, die 
fie brauchten, haben insgelammt darauf Einflufs 
gehabt. 
Ich habe in meinen zweiten Unterfuchungen 
angeführt, dafs 166 Theile Gas, welche zu Ende 
einer folchen :Defüillation aufgefangen wurden, 
beim ‘Detoniren" nur: ro Theile kohlenfaures Gas 
gegeben haben. '»Nun kann zwar ein Theil des 
kohlenfauren Gas,” welches entftanden war, fich 
mir entzogen haben, weil ich die Detonation über 
Waffer vornabm; allein man kann in der "That 
Gas auffangen, welches noch weniger koblenfau« 
res Gas bildet. Ich habe die allerletzte .Gaspor- 
tion analyfırt, welche bei einer Deftillation. fich 
erlt entband, als ich die Hitze möglichf# verfiark- 
tej.fie gab beim Detoniren mit Sauerftoffgas nur 
0,06 ihres Volumens an kohlenfaurem Gas. 
Man fieht: aus den beiden in der Tabelle 
dargeftellten Deftillationen ‚ dafs der Antheil 
Gas, der zuletat übergeht, fpecififch leichter‘ 
und viel reicher an Walferftoff, aber -armer an: 
Sawerftoff it, als der Antheil Gas; der in 
der Deftillation der Kohle. fich zuerft entbin-: 
det. Diefe zuletzt übergehende Portion nähert 
fich dem Gewichte des Gas, welches man erhält,’ 
wenn man gleich zu Anfang einer Operation még-: 


' lichft ftarkes Feuer giebt; von allen aber enthält 
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diefes am wenigften Sauerftoff. Das bei der Waf- 
ferzerfetzung durch Kohle entftehende Gas ift är- 
mer an Waflerftoff als jener zuletzt übergebende 
Antheil, ungeachtet es beinahe daffelbe fpecififche 
Gewicht hat; es enthält aber verhältnifsmälsig 
mehr Sauerftoff. 
«Bei der Analyfe aller diefer Gasarten tritt ein 
Umftand ein, der fie einigermafsen zweifelhaft 
macht, und den ich hier erörtern mufs. Man 
babe:nämlich die Operationen auch noch fo vor- 
fichtig angeftellt, zum Deftilliren eine kleine in- 
wendig glafirte Porcellainretorte genommen, fie 
mit eben ausgekochtem Waffer gefperrt, und ge- 
raume Zeit gewartet, bevor man das fich entbin- 
dende Gas auffing, um es zu analyfiren; immer 
findet fich in dem Rückftande der Analyfe eine 
veränderliche und manchmahl ziemlich betrachtli- 
. ehe Menge Stickgas. Die letzte Spalte der Ta- 
belle giebt an, wie viel Stickgas jede der unter- 
fuchten Gasarten in der Analyfe gegeben hat.’ 
Auch Thomfon hat in den brennbaren Gas- 
arten, die er bei der Deftillation von Torf auffing, 
Stickgas, und in noch gröfserer Menge, als ich bei 
meinen Verfuchen, gefunden. Salpetergas be- 
wirkte eine Raumverminderung in diefen brenn- 
baren Gasarten, woraus er fchliefst, dafs fie, un- 
geachtet aller Sorgfalt, die er angewendet babe 
fie unvermifcht zu erhalten, doch mit ‘atmofpha- 
rifcher Luft gemengt waren. Er beftimmte die 
Menge derfelben aus jener Raumverminderung 
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des brennbaren Gas mit Salpetergas, nach einer 
Formel, welche von Dalton herrührt, und zog 
fie von dem brennbaren Gas ab, um das rechte 
fpecififche Gewicht. deffelben und das wahre Ver- 
hältnifs der Beftandtheile zu finden. ) 

Ich habe. diefes Mittel auf mehrere der von 
mir analylırten. brennbaren Gasarten angewendet, 
die Menge des Stickgas, welche es angab, blieb 
aber immer unter der, welche die Analyfe nach- 
wies. Ich fah. mich daher nach, einem andern 
Hülfsmittel um und verfuchte , den Sauerftoff der 
atmofphärifchen Luft durch flüffgen Schwefel- 
Wafferftoff -Kalk abzufcheiden. Aber jene brenn- 


baren Gasarten löfen fich felbf in) bedeutender 


Menge in diefer Flüfßgkeit auf. Nachdem ich fie 
mit ihr gefchüttelt hatte, verminderten fie fich in- 
defs nicht mehr mit Salpetergas, und diefes be- 
rechtigt uns, zu fchliefsen,: dals thre Raumver- 
minderung mit diefem Gas vor, dem Schütteln mit: 
Büffigem Schwefel - Wafferftoff - Kalk; ia der That 
auf einer Beimengung von atmofphärifcher Luft be- 
rubt, woher aueh diefe atmofohärifche Luft rühre,, 

Es ift nach allem diefen fo gut als gewils,. 
dafs ein Theil.des: Stickgas, welehes fich in den 


hier mitgetheilten Analyfen gefunden hat, von; 


atmofphärifcher Luft herrührte, die den brenn- 
baren Gesarten beigemengt war. Der folgende 
Verfuch macht es aber währfcheinlich, dafs ein’ 
Theil diefes Stickgas,aus der Kohlé felbft her-' 
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ner Schmiede, warf fie, als fie noch febr warm war, 
zugleich mit Queckfilberoxyd fchnell in eine kleine 
Porcellainretorte, fetzte diefe’fogleich in einen 
Ofen, fperrte ihren Hals mit Queckülber, um al- 
Jen Zutritt von Feuchtigkeit abzuhalten, und gab 
Feuer, wobei ich das Gas, welches überging; 
erft lange Zeit in das Freie entweichen liefs, 
und dann in einer grofsen Flafche voll Waffer, 
das fo eben lange Zeit über gekocht hatte, auf- 
fing. Nachdem diefes gefchehen war, fchüttelte 
ich die Flafche, damit alleskohlenfaure Gasvon dem 
noch übrigen Waller verfchluckt:würde. Der Rück- 
Stand beftand "aus Sauerftoffgas, das mit einer 
ziemlich beträchtlichen Menge Stickgas vermifcht 
war, Und doch-hatte ich mich vor dem Verfuche 
überzeugt, dafs das Queckfilberoxyd, welches 
für diefen Verfuch mit grofser Sorgfalt bereitet 
_ worden war, wenm és fir fich durch Hitze zerfetzt 
wurde, nichts als Saverftoffgas, ohne alle Beimi- 
fohung von Stickgas, hergab. Beim Wiederholen 
diefes Verfuchs habe ich verfchiedene Gasportio« 
nen einzeln aufgefangen, und gefunden, dafs der 
Antheil, welcher fich zuletzt. das meh- 
refte Stickgas enthielt. — 


Als ich den letzten Antheil des brennbaren 
Gas, den Kohle ‚beim Deftilliren, wenn die Hitze 
am. mebreften verftärkt ift, hergieht, analyfirte, 


fand fich, dafs auch er noch Stickgas enthielt, — 


Ich erhitzte:Koble in der Rärkften Gluth ei- 
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Aus diefen Verfuchen wird es mir wahrlchein- 
lich, dafs ein Theil des:Stickgas, welches ich er- 
hielt, aus der Kohle felbft herrihrte, und dafs 
Kohle, die man der ftärkften Hitze ausgefetzt hat, 
noch Stickftoff in ilirer Mifchung enthalt; Da in- 
defs mit noch gröfserer Zuverläfßgkeit dargethan 
war, dafs das Stickgas, welches fich bei den zer- 
legten brennbaren Gasarten fand, zum Theil von 
beigemengter atmofphärifcher Luft herkam, fo 
habe ich bei den Befiimmungen, welche man in 
der Tabelle aufgeführt findet, angenommen, dafs 
alles diefen Urfprung habe, und die Menge der 
beigemengten atmofphärifchen Luft diefem zufol- 


.ge aus der Menge Stickgas, welche die ‘Analyfe 


gab, berechnet, und ® von dem Gas abgezogen, 
Die Ungewifsheit, welche hierbei bleibt, ift un- 
bedeutend; denn wenn man die Rechnung nach 
den. durch. unmittelbare Beobachtung gegebe» 
nen Datis führt, fo erbält man die verhältnifsmä- 


{sige Menge des Sauerftoffs nur um ein Weniges 


kleiner, und auf fie kommt es uns hier. ganz vor- 
züglich an, 

Noch mufs ich bemerken, dafs. bei eben 
befchriebenen Verfuche, (als Kohle mit Queckäil- 
beroxyd im eingefchloffenen Raume-erhitzt wur- 
de,) zu Anfang der Operation einige Tropfen 
Waffer übergingen; und doch war die Koble zu- 
vor der fiärkften Hitze ausgefetzt worden, und 
im Queckfilberoxyd läfst fich Anwelenheit von 
Waffer nicht vermuthen, Es ifi bekannt, dafs 
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Landriani und van Marum diefelbe Beobach- | 


tung mit Bleioxyd gemacht haben. 


| 

Aus den hier erzählten Verfuchen fieht man, 
dafs alle Gasarten, welche ich durch Deftillation 
und durch Waflerzerfetaung aus Kohle unter ab- 
geänderten Umfiänden erhalten habe, zu der Klaf- 
fe der oxydirten Kohlen-Wafferftoff-Gafe gehö- 
ren. Daffelbe ift der Fall mit den Gafen, welche 
bei Zerfetzung von Kampher und Oehl durch Hi- 
tze entfiehen. Herr von Sauffure hat darge- 
than, dafs die brennbaren Gasarten, in welche 
fich Aether und Alkohol verwandeln, wenn fie 
durch glühende. Porcellaf#rébren fteigen, eben- 
falls oxydirtes Kohlen --Wafferftoffgas find. Eben 
dahin gehört, nach Thomfon’s Unterfuchung, 
das Gas, welches übergeht, wenn man Torf deftillirt. 
: Die Zahl diefer genau unterfuchten brennba- 
ren Gasarten, welche man aus fo verfchiedenen 
Körpern ‚und auf fo verfchiedenen Wegen darge- 
ftellt hat, fcheint mir hinlänglich zu feyn, um uns 
zu dem Schlufs zu berechtigen, dafs alle Gasarten, 
welche man bisher mit dem Namen Kohlen - Waf- 
ferfeoffgas (hydrogenes carbures) bezeichnet hat, 
für oxydirte- Kohlen - Wa/ferftoffgafe (hydrogenes 
oxicarburés) zu nehmen find, wie das fchon Mur- 

rai vermuthet hatte. ; 
Die grofse Verfchiedenheit, welche wir ia 
ihrer Zufammenfetzung und in ihrem fpecififchen 
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Gewichte finden, je nachdem fie aus andern Kör- 
pern und unter andern Hitzegraden entwickelt 
worden, und die Umftände fonft verfchieden find; 
kann jedoch nicht ‚daraus erklärt werden, wie es 
Herr Henry gethan hat, dafs fie Mifchungen aus 
vier brennbaren Gasarten find, aus Waflerftoff- 
gas, Kohlen - Waflerftoffgas, shlerzeugendem Gas 
und gasförmigem Kohlenftoff-Oxyd. Denn ı) ift 
es eine ganz willkübrliche Annahme, dafs in den 
Gasarten, welche. man aus Kohle und aus andern 
vegetabilifchen . und thierifchen Körpern erhält, 
reines Waflerftoffgas enthalten fey. 2) Hat man 
in der Natur noch kein Kohlen - Wafferftoffgas ge- 
funden; und Cruickfhank hat, um es als Re- 
fultat feiner Analyfen anfehen zu dürfen, daria 
einen Gehalt an Waffer annehmen müffen,- der 
ganz unzuläffig ift. Endlich läfst fich 3) nicht an- 
nehmen, dafs in.Gasarten, welche eine grofse 
Hitze erlitten haben, öhlerzeugendes Gas gegen- 
wärtig fey; denn diefes Gas zerfetzt fich in der 
Hitze, wie die Gefellfchaft Amfterdamer Chemi- 
ker gefunden hat. Es fcheint mir daher aufser 
Streit zu feyn, dals die oxydirten Kohlen - Waffer« 
ftoffgafe in ihren Mifchungs- Verhältniffen einer 
unbeftimmten Verfchiedenheit unterworfen find. , 

Einigen diefer Gasarten, welche keine fehr gro- 


‘{ge Hitze erduldet haben, fcheint in der That öhl- 


erzeugendes Gas beigemengt zu feyn. So z. B, 
habe ich gefunden, dafs Gas, welches fich bei - 
Zerfetzung des Oehls durch Hitze entwickelt, wenn 
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es mit oxygenirt falzfaurem Gas gémengt wird, 
eine Raumverminderung erleidet. Diefes veran- 
laiste mich, diefes Gas bei möglichft geringer 
Wärme zu bilden, und nun verwandelte es fich 
durch Einwirkung von oxygenirt falzfaurem Gäs 
gänzlich in Oehl, wie das mit öhlerzeugendem 
Gas gefchieht, welches man bei der Aetherbil- 
dung auffängt. Ich hätte gewünfcht, das öhler- 
zeugende Gas analyfiren zu können; wenn man 
aber fo viel davon nimmt, als zu einer guten Ana- 
lyfe néthig ift, fo ‘detonirt es mit Säuerftoffgas fo 
gewaltfam , dafs mir zwei fehr ftarke Eudiometer 
zerfprengt wurden.’ Dafs es Sauerftoff in feiner 
Mifchung enthält, davon ift das übrigens {chon ein 
Hinreichender Beweis, dafs es fich, wie die Am- 
fterdamer Chemiker gefunden haben, beim Durch: 
treiben durch ein’ glähendes Portellainrohr in ein 
Gas verwandelt, welches ganz dem ähnlich ift, 
das aus’ Aetherdampf, der durch ein glühendes 
Rohr fteist, entfteht. 

Ueber das gasförmige Kohlen/toff-Oxyd laffe 
ich mich hier in keine neuen Erörterungen ein, 
fondern begnüge mich mit einigen Bemerkungen. 

Herr Thomfon bat mit feinem gewöhnli- 
chen Scharffinne die Meinung, welche ich von 
diefem Gas habe, unterfucht, Meinem, gegen 


- die Annahme, es beftehe blofs aus Kohlenftoff 


und Sauerftoff, geäufserten Bedenken, dafs man 
dann eine Verbindung denken müfste, die {peci- 
filch leichter als der leichtefte ihrer Befiandtheile 
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fey, fetzt er das oxydirte Stickgasientgegen, wel- 
ches fchwerer als das Salpetergas fey, obgleich es 
von dem leichtern Beftandtheile mehr als diefes 
letztere enthalte. Ich weils fehr wohl, dafs fich 
viele andere Beifpiele anführen laffen, in wel- 
chen bei gewiffen' Mifchungs - Verhältniffen ei- 
ne gröfsere Verdichtung als bei:andern Statt fin- 
det, in welchen die gegenfeitige Wirkung minder 
energifch ift, unabhängig von den fpecififchen Ge- 
wichten der Elemente ; bis jetzt aber würde das 
gasformige Kohlenftoff- Oxyd das einzige Beifpiel 
einer gasförmigen Verbindung feyn, welche fpe- 
cififch leichter als. der leichtefte ihrer Beftands 
theile wäre. 

Es fcheint mir fehr fchwierig zu feyn, das 
Dunkel, welches auf diefem Gegenftande ruht, zu 
zerftreuen, Denn da das gasförmige Kohlenftoff- 
Oxyd beim Detoniren mit Sauerftoffgas febr viel 
koblenfaures Gas bildet, fo entzieht fich die gerin- 
ge Menge von Waller, die zugleich entfieht, und 
fich über eine grofse Oberfläche verbreitet, 2llen 
unfern Beobachtungsmitteln. Ich habe indefs 
durch folgenden Verfuch die Gegenwart deffelben 
fichtbar gemacht. Ich fetzte natürlichen koblens. 
fauren Baryt in einem Platintiegel einer grofsen 
Hitze aus, füllte ihn alsdann fchnell, zugleich 
mit recht trockener Fifenfeile ;'in eine Porcellain- ~ 
retorte, und gab Feuer, Das gasförmige Kohlen- 
ftoff-Oxyd, welches fich nun entband, wurde 
aufgefangen und in einem recht trockenen und 
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fehr durchfichtigen Eudiometer detonirt. Sah 
man unmittelbar nach der Detonation durch das 


Eudiometer, fo zeigten fich darin ziemlich dichte, 


Dünfte, und felbft kleine Waffertropfen, welche 
fich an den Wänden abfetzten, aber kurz darauf 
wieder verfchwanden. Diefer Verfuch wurde drei- 
mahl, immer mit demfelben Erfolge, wiederholt. 
» Ich habe zu diefem Verfuche dasjenige gasför- 
mige Kohlenftoff- Oxyd genommen, welches die 
kleinfte Menge von Waller enthalten mufs; denn 
aus dem, welches fich aus Metalloxyden und Koh, 
le, die mit einander ftark erhitzt werden, ent- 
bindet, hatte fchon Cruickfhank Waffer er- 
halten, als er es mit Sauerftoffgas detonirte. 
Selbft wenn man diefes Gas bildet, fieht man, dafs 
fich im Anfange der Operation etwas Waller ab- 
fetzt.. Dafs aber der natürliche kohlenfaure Baryt 
etwas Waller enthalte, gegen diefe Annahme follte 
man fich jetzt nicht mehr erklären, nachdem die 
Erfahrung uns belehrt hat, dafs das Waffer in den 
mehreften Verbindungen mit grofser Kraft zu- 
rückgehalten wird. 

‚ Ich glaube daher bei der Meinung bleiben zu 
dürfen, dafs das gasförmige Kohlenftoff-Oxyd 
einen Theil feiner Eigenfchaften einem geringen 
Antheile an Wafferftoff verdankt, und dafs diefer 
Antheil variabel it. Die eine Gränze macht das 
durch ein Metall aus natürlichem koblenfaurem 
Baryt oder kohlenfaurem Kalke entbundene gas- 
förmige Koblenftoff -Oxyd aus; die andere Grän- 
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ze fällt mit dem Gas zufammen, welches ich aus 
öhlerzeugendem Gas und Sauerftoffgas erzeugt 
habe, und endlich mit den oxydirten Kohlen- 
Wafferftoff- Gafen. 


5. 


Alle, Verfuche, welche man über die Kohle 
angeftellt hat, beweifen, dafs fie in ihrem ge- 
wöhnlichen Zuftande Waffer enthält, wovon eine 
nicht unbeträchtliche Menge in der Deftillation 
unzerfetzt übergeht. Ein Theil deffelben wird 
unftreitig zerfetzt, und trägt zur Bildung von oxy- 
dirtem Kohlen-Wafferftoff bei. Aber die fehr 
grofse Menge diefes Gas und der beträchtliche 
Gehalt deflelben an Wafferftoff beweifen, dafs 
nicht die ganze Menge diefes Wafferftoffs von 
dem zerfetzten Waffer herrühren kann. 

Das kohlenfaure Gas, welches fich zugleich 
mit dem oxydirten Kohlen - Wafferftoffgas entbin~ 
det, nimmt im Fortgange der Operation immer 
mehr an Menge ab, und fehlt gegen das Ende 
derfelben ganz. Es ift nicht unwahrfcheinlich, 
dafs es von der Zerfetzung des Waffers herrührt; 
um fo weniger, als man auch beim Zerfetzen 
von Waffer durch Kohle, die zuvor einem hefti- 
gen Feuer ausgefetzt worden, viel kohlenfaures 
Gas zugleich mit dem oxydirten Kohlen - Waffer- 
ftoffgas erhält. Der Antheil von oxydirtem Koh- 
len- Wafferfoffgas, welcher übergeht, wenn fich 
kein kohlenfaures Gas mehr bildet, enthält aber 
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immer noch Sauerftoff, und es ift nicht wahr- 


fcheinlich, dafs in dem Zeitpunkte, wenn die 


Hitze auch von jenem Gas nichts mehr entbinden 
kann, aller Wafferftoff die Kohle verlaffen habe, 


in der er dugch Verwandtfchaft zurück” gehalten 


wird. 
Ich halte daher die gewöhnliche, dem An- 
fcheine ‚nach recht trockene Koble für eine Ver. 
bindung aus Waffer, Kohlenftoff, Wafferftoff, 
Sauerftoff und Stickfioff. ‚Durch Einwirkung der 
Hitze auf fie vermindert fich das Waffer und wird 
zerfetzt;, auch vermindert fich das, Verhältnifs, 
worin Walferftoff, Saverftoff und Stickftoff ihr 
beigemifcht find. Aber auch dann, wenn fich 
durch blofse Hitze aus der Kohle nichts mehr aus- 
treiben läfst, enthält fie noch immer einen ziem- 
lich grofsen Antheil Wafferftoff, den man gewahr 
wird, wenn man die Kohle mit einem Metalloxy- 
de, und ganz vorzüglich, ‘wenn men fie mit 
Schwefel behandelt. Auch enthält fe dann wahr- 
Saheinlich noch Sauerftoff und ein wenig Stick« 
fioff *),. 
” Noch am Schluffe diefes Auffatzes erfuche ich den Le 
fer, die Benennung oxydirtes - Kohlen - Walferftoffgas 
für gas hydrogene oxicarburé, deren ich mich durch« 
gängig bedient habe, in die richtigere, oxygenirtes- Koh- 


len -Wafferftoffgas, zu verwandeln, mit der ich es hin- 
füro Stets bezeichnen werde. Gilbert. 
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das brennbare Gas, welches fich während der 


\n- Defiillation von Torf bilder, 
er- von : 
ff, Tuomas Tuomson, M. D., F. R. S. 


Frei bearbeitet von Gilbert *). 


Es itt allgemein bekannt, dafs, wenn man Pflan- , 
ıenkörper in verfchloffenen Gefäfsen erhitzt, fie 
fch zerfetzen und unter andern Produkten eine 
bedeutende Menge brennbares Gas entwickeln, 
welches nach Verfchiedenheit des Pflanzenkörpers 
und des Grades der Hitze, in den diefer verfetzt 
orden, im fpecififchen Gewichte, in der Farbe 
er Flamme, mit der es brennt, und in andern 


ahr- § *) Hr. Thomfon hat diefe Unterfuchungen in dem April- a 
ick« Hefte 1807 des phyf.-chem, Journ. Nicholfon’s bekannt u 
gemacht. Bei der Klarheit des Vortrags, durch die fie ich 

“{ auszeichnen, und bei der Kiirze, in der ich fie hier dar- 2 
EN ftelle, darf ich glauben, dafs fie jedem meiner Lefer, den E 
offgas die Thermolampe interelhrt, Vergnügen machen werden, = 
BY. auch wenn er an der wichtigen chemifchen Erörterung N 
| über die Natur der| brennbaren Gasarten, von denen der . 


vorhergehende und diefer Auffatz handeln, wenig Antheil Rs 
nehmen follte. Denn das Verkohlungsgefäls der Thermo- 
lampe läfst ich eben fo gut mit Torf als mit Holz und Stein- 
kohlen anfüllen, und wir lernen daher aus diefen Verfu- \ 
chen wenigftens Eine Art des brennbaren Welens genauer nz 
kennen, deffen tiberrafchendes Flammenfpiel wir in der : 
Thermolampe bewundern. Gilbere. 


IV. nal. d. Phyfik. B. 34. St.4. J. 1810. St. 4. Ff 
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Eigenfchaften verfchieden ift. Die Unterfuchung 


diefer brennbaren Gasarten gehört jetzt zu dem 
Schwierigfien in der pneumatifchen Chemie; we- 
der ihre Zahl, noch ihre Beftandtheile find gehörig 
ausgemittelt, und mehrere der fcharffinnigften 
und am beften unterrichteten Chemiker find über 
fie entgegengefetzter Meinung. Nach Einigen fol- 
len fich alle auf drei hinlänglich bekannte Gasar- 
ten zurückbringen lalfen; nach Andern giebt es 
dagegen ihrer unendlich viel verfchiedene. Dafs 
wir alle brennbaren Gasarten, die es möglich ift; 
aus Pflanzenkérpern zu bilden, fchon kennen 
Sollten, ift bei dem noch fo unvollkommenen Zu- 
ftande unferer chemifchen Kenntniffe nicht glaub- 
lich. Umgekehrt ift es aber für die Fortichritte 
der Wilfenfchaft zu hoffen, dafs_die entgegenge- 
fetzte Lehre gleichfalls ungegründet fey; denn 
gäbe es diefer Gasarten eine unbeftimmte Menge, 
fo würde es nicht blofs eine widrige und hoff- 
nungslofe Arbeit, fondern felbft eine unnütze 
Spielerei feyn, fie unterfuchen zu wollen. 

Es find bis jetzt drei verfchiedene brennbare 
Gasarten aus Pflanzenkörpern bekannt und mit 
hinlänglicher Genauigkeit charakterifrt, 

1) Das gasförmige Kohlenftoff-Oxyd , wel- 
ches zuerft von Cruickfhank unterfucht und 
zerlegt worden if, und das fich, wie Hr. Henry 
vor Kurzem gezeigt hat, nicht felten während der 
Deftillation yon Pflanzenkörpern erzeugt. Die 


"Charaktere deffelben find: ein fpecififches Ge- 
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wicht, das ‘dem der: atmofpharifehen Luft nahe 
kommt;; das Brennen mit blauer Flamme; ‘die ge- 
ringe Menge von Sauerftoffgas, welche es dabei 
verzehrt; und die. grofse Menge-von kohlenfau- 
rem Gas, welche es bildet. 


2) Das Kohlen-Waffer/toffgas; welches in 


warmer Witterung von felbft aus Simpfen hervor- 
fteigt, genau 0,6 vom fpecifilchen Gewichte ‘der 


atmofpärifchen Luft: hat, mit: weißer Flamme 
brennt, dabei das Doppelte feines Volumens an 


Sauerftoffgas verzehrt, und genau ein dem feini-. 


gen gleiches Volumen kohlenfaures Gas’ bildet. 


'5), Das öhlerzeugende Gas, welches entfteht, - 


wenn man 4 Theile Schwefelfiure mit 1 Theil Al- 


kohol ‘deftillirt, und das fich, wie Herr Henry 


gezeigt hat, beim Verbrennen von Pechkohle in 
grofser Menge entwickelt» Es wird dadurch cha- 
rakterifirt, dafs es, wenn man es mit 3 mahl fei- 
nem Volumen oxygenirt -falzfaurem Gas vermifcht, 
die Gasgeftalt verliert, und die Geftalt eines Oehls 
annimmt. . Das. fpecififche Gewicht deffelben ift 
0,9 des der atmofpharifchen Luft; und es brennt 
mit einer gelblich -weilsen Flamme, der des Oeh- 
les gleich, wobei es mehr Licht als andere Gasar- 
ten verbreitet, das Dreifache feines Volumens 
Sauerftoff verzehrt, und das Doppelte feines Volu- 
mens kohlenfaures Gas bildet. 


| Die mehreften Chemiker fehen jetzt die er- 


fte diefer Gasarten für eine Verbindung von Koh- 
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lenftoff mit 'Sauerftoff , und - die ‘beiden letz: 
tern als Verbindungen von Koblenftoff mit Waf- 
ferftoff an, und zwar enthält nach ihnen von dem 
letzteren Stoffe das öblerzeugende Gas verhältnils- 
mälsig mehr als das Kohlen - Wafferftoffgas. 


Verdienen die folgenden Verfuche einiges 
Zutrauen, fo bildet das Gas, welches den Gegen- 
ftand diefer Abhandlung ausmacht, eine vierte 
Art von brennbarem Gas aus Pflanzenkörpern, 
der man den Namen oxygenirtes Kohlen - Waffer- 
ftoffgas geben könnte, Berthollet hat mit die 
fem Namen das gasförmige Kohlenftoff -Oxyd be- 
zeichnet, das Gas aus Torf hat aber darauf mehr 
Anfpruch. Sollte ich in Irrthimer gerathen feyn, 
fo wird die Schwierigkeit der Unterfuchung mich 
ent{chuldigen. 


1. 


Das Gas, welches beim Deftilliren yon Torf 
übergeht, ift, fo viel ich weils, bisher blofs von 
Hrn. Henry in Manchefter unterfucht worden; 
fein Gas hatte aber wefentlich verfchiedene Eigen- 
fchaften von dem meinigen, und fcheint daher 
von einer andern Natur gewefen zu feyn. In der 
That habe ich mich durch Verfuche überzeugt, 
dafs verfchiedene Arten Torf Gas verfchiedener 
Art hergeben, bin aber nicht fo glücklich gewe- 
fen, darunter ein Gas zu finden, das die Eigen- 
fchaften gehabt hätte, welche Herr Henry be- 
fchreibt; ohne Zweifel, weil der Torf,‘ den er 
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gebraucht hat, fehr verfchieden. von allem Torfe 
ve den ich mir habe verichaffen können, 


' Mir bat zu allen meinen Verfuchen der Torf 
gedient, den man in Edinburg ‚gewöhnlich feil 
hat. Er ift fich i in feinen Eigen{chaften fehr gleich; 
weich ,, von brauner Farbe, von fehr {chwammi- 
gem und Totem’ Gewebe, und hat zum fpecififchen 
Gewichte 0,6 300, Erhajt man ibn in einer Hitze 
von 300° Fahrenh., ‘fo verliert er 3 an Gewicht. 
Zwifchen 400 und 500° F. fängt. er an zu rauchen 
ünd verkohlt, wobei fich der gewöhnliche Dunft 
des brennenden Torfs verbreitet, Wird er in 
verfchloffenen Gefälsen bis zum Rothglühen er- 
hitzt, fo läfst er eine fehr zerbrecbliche Kahle 
zurück, deren Gewicht 3 von dem des Torfes be- 
trägt. Verbrennt er fake: freiem Zutritt der 
Luft, fo bleibt eine erat -graue Afche übrig, 
die Eifen enthält, und 7:5 des Gewichts des Torfs 
beträgt. Guter Torf ift dichter, zerfetzt fich 
nicht fo leicht, und nähert fich mehr der Kohle, 


Um den Einflafs der Temperatur zu beftim- 
men, wurde der in kleine Sticke gefchnittene 
Torf in irdenen unglafirten Retorten oder in Fla- 
fchen aus Gufseifen fehr verfchiedenen Graden 
von Hitze ausgefetzt; bald wurde er lange in ei- 
ner Temperatur unter 500° F. erhalten, und diefe 
dann manchmahl, wenn kein Gas mehr überging, 
bis zum Glühen verftärkt; bald wurde die Retorte 
gleich Anfangs zum Rotbglühen gebracht. Der 
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Erfolg war indefs nicht ganz genügend; denn zu 
Zeiten.gaben verfchiedene Hitzegrade ganz dalfel- 
be. Gas; andere Mahle dagegen variirte das Gas, 
obgleich alle Umftände des Procefles fo genau. als 


imöglich diefelben ı waren; welches ich geneigt bin, 


Verfchiedenheiten i im ‘Torfe zuzufchreiben. _ 
Das Gas kam [ehr ‘bald, und war, Anfangs 
mit viel Koblenfaurem Gas Years: diefes ver- 
minderte fich fo wie der Procefs fortging , immer 
inehr, 'ver[chwand aber nur. in einem einzigen 
Falle ‚gänzlich, Der Torf. ‚gab. viel weniger Gas, 
als man aus einem gleichen Volumen ‘Holz oder 
Steinkohle erhält, "welches fich aus feiner viel 
grofsern Leichtigkeit erklart. Nie habe ich, das 
Gas rein erhalten; denn aufser kohlenfaurem. Gas 
enthielt es immer auch ‚atmefphärifche Luft, die 
nach Verfchiedenheit des Proceffes, 5 5 bis 4 der 
ganzen Gasmenge ausmachte, und deren Menge 
ftets am grölsten war, wenn ich mich der Flafchen 
aus Gufseifen ‘bedient hatte, welche kleiner als 
die thönernen Retorten waren, und mir daher 
nicht erlaubten;- fo viel von: der: Luft,’ die zuerft 
kam, entweichen zu laffen. Diefe Gegenwart at- 
mofphärifcher Luft lälst fich nicht’ wohl irgend 
einer andern Urfache. zufchreiben, als dafs die 
Gefäfse nicht luftdicht fchloffen;- denn die Röh- 
ren, welche das Gas aus den Gefäfsen in die Waf- 
ferwanne leiteten, waren ganz, Was die thönernen 
Retorten betrifft, fo ift es hinlänglich bekannt; 
dafs fie der Luft den Durchtritt erlauben. ight 
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Anfangs wufch ich das erhaltene Gas in einer 
grofsen Menge 'Waffer; da ich aber fand, dafs 


diefes nicht hinreichte, um alles kohlenfaure Gas _ 


. abzufcheiden, fo wufch ich nachmahls das Gas 
mit Kalkwaffer. -Die Menge der beigemifchten 
atmofphärifchen Luft beftimmte ich durch Salpe- 
tergas nach der Methode Dalton’s *), nachdem 
ich mich zuvor felbf von der Genauigkeit diefer 
Methode durch wiederholte Verfuche überzeugt 
hatte. Ich liefs etwas von dem zu unterfuchenden 
Gas in eine lange und enge, nach Hundertel eines 
Cubikzolls abgetheilte Glasröhre fteigen, fah, 
wie viel es darin einnahm, fetzte danach einen 
beftimmten Antheil Salpetergas zu, der in einer 
ähnlichen Glasröhre abgemeffen worden war, und 
bemerkte die Raumverminderung; fie erfolgt’ je- 
des Mahl, wenn das zu unterfuchende Gas atmo- 
fphärifche Luft enthält. Diefe Raumyerminde- 
rung mit 0,56842 multiplicirt, giebt an, wie viel 
Hundertel Cubikzoll Sauerftoffgas in dem brenn- 
baren Gas vorhanden waren **), und nimmt man 
‘diefe Menge 5Mahl, fo hat man fehr nahe das 
Volumen der beigemengten atmofphärifchen Luff. 

Auf diefe Art habe ieh gefunden, dafs das 
brennbare Gas, welches bei der erften Deftillation 


*) Siehe diefle Annalen, 1807. St, 12. oder B. 27. S. 375. 
Gilbert. 

**) Es find nämlich 3% = 0,36841, und nach Dalton’s Bee 
{timmung verbinden fich unter diefen Umftänden frets 
21 Maafs Sauerftoffgas mit 36 ER Salpetergas. S. am 
angef. Orte, S. 378. Gilbert. ° 
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des Torfs übergeht, und mit dem ich die mehre- 
ften Verfuche gemacht habe, in ı00 Theilen ı2 
“Theile atmofphärifche Luft enthielt. 


2 
Die Eigen/chaften diefes Gas find folgende: . 


1) Es hat einen eigenen brenzlichen Geruch, 
dem ähnlich, der fich beim Deftilliren von Stein- 
koblen und überhaupt von Pfanzenkörpern ver- 
breiter. Diefer Geruch wird dem Gas durch Schüt- 
teln mit Waffer oder mit Kalkwaffer nicht benom- 
men, wohl aber durch Wafchen mit tropfbarer 
oxygenirter Salzfäure. Man fchreibt ihn gewöhn- 
lich einer geringen Menge brenzlichen Oehls zu, 
welches das Gas aufgelöfet enthalten foll; diefes 
ift indefs noch durch keine directen Verfuche be- 
währt worden, 


2) Wenn es über Waller fteht, wird das Vo- 
Jumen deffelben nicht merklich vermindert. Auch 
oxygenirt-falzfaures Gas bewirkt darin keine Raum- 
verminderung; ein Zeichen, dafs es keine wahr- 
zunehmende Menge öhlerzeugendes Gas enthält, 


3) Es wirkt äufserft tadtlich, wenn man es 
in die Lungen einzieht, Vor einigen Jahren woll- 
te ich einen grofsen Luftbehälter, der ınit Gas 
von deftillirtem Holze angefüllt war ( welches 
wahrfcheinlich dem aus Torf ähnlich ift), fchnell 
leeren, und hatte die Unvorfichtigkeit, durch 
Saugen zu Hülfe kommen zu wollen. Nach un- 
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gefähr zwei Einfaugungen fiel ich ohne Bewulst- 
feyn nieder; mein Bedienter bielt mich für todt, 
lief voll Schrecken fort, um Hilfe herbei zu :ho-. 
len, und als er wieder kam, war ich noch nicht 
zum Bewulstfeyn zurück gekommen. Ich erinner- 
te mich nachmahls fehr beftimmt, dafs ich bei 
dem Einfaugen der Luft aus der Röhre nicht die 
geringfte unangenehme Empfindung verfpürt hat- 
te; diefe trat aber ein, als ich wieder zu mir 
zu kommen anfıng, und dauerte fchwächer den 
übrigen Theil des Tages hindurch fort. 

4) Das fpecififche Gewicht diefes Gas ift 
0,8558, das der atmofphärifchen Luft 1 gefetzt. 
Nachdem es einen Monath lang über einem offnen 
Trog mit Waffer geftanden hatte, war das fpeci- 
fifche Gewicht 0,8354, alfo nur um ein Zwölftau- 
fendtel kleiner, und felbft diefer Unterfchied ift 
vielleicht nur auf Rechnung der unvermeidlichen 
Fehler der Verfuche zu fetzen, obgleich ich diefe 
mit möglichfter Sorgfalt angeftellt habe. — Da 
das Gas nicht rein war, fondern, wie wir vorhin 
gefehen haben, 12 Procent atmofphärifche Luft 
enthielt, es jetzt aber vollkommen bewielen ift, 


dafs, wenn zwei Gasarten vermifcht werden, wel- 
che fich, wie diefe , nicht innig verbinden können, 


ihr Raum fich nicht merkbar vermindert; fo lafst 
fich aus diefen Datis das fpecififche Gewicht des ganz 
reinen brennbaren Gas aus Torf durch Rechnung 
finden. Ift nämlich das Volumen der beigemeng- 
ten atmofphärifchen Luft A und das des reinen 
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brennbaren Gas B, das fpecififche Gewicht des 
erftern a, des zweiten 2, und des gemifchten 
Gas ©, fo ift Ac + Be = Aa + Bz, folglich 

— TA, In gegenwartigem Fallé ift 

gegenwartigem 

Azı2, B=88, a=ı, c— 0,8354, allo 
x == 0,8128. Das Gewicht von 100 Cubikzoll 
des ganz reinen breunbaren Gas beträgt diefem zu- 
folge, bei 60° F. Wärme und ‚bei dem mittlern 


Barometerftande, 25,18 engl. Gran. 


5) Lafst man diefes Gas aus einer engen 
Oeffnung in die freie Luft ftrémen, und bringt 
ein brennendes Wachslicht damit in Berührung, 
‘fo fängt es Feuer und brennt mit einer fchönen 
bläulich rothen Flamme, Wird es mit atmofphi- 
rifcher Luft nach irgend einem Verhältnilfe, bei 
welchem es noch: brennt, vermifcht, und in ei- 
nem verfchloffenen Gefälse durch einen elektri- 
fchen Funken entzündet, fo ift die Farbe der 
Flamme immer ein blaffes Blau. Mit Sauerftoff- 
gas in geringer Menge vermifcht, brennt es mit 
röthlich ‚blauer Flamme; mit gleichen Theilen 
Sauerftoffgas vermengt dagegen mit einer fchönen 
weifsen Flamme. Nach dem Verbrennen läfst fich 
jedes Mahl kohlenfaures Gas in dem Detonations- 
gefäfse entdecken, und immer vermindert fich da- 
bei das Volumen der Gasmifchung. 


6) Um uns von den Veränderungen, welche 
in diefem Gas vorgehen, wenn es in atmofphäri- 
cher Luft oder in Sauerftoffgas verbrennt, genaue 
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Begriffe zu verfchaffen,. find bei den: geringen 
Mengen des Gas, mittlenen fich operiren lälst, 


eine grofse Zahl von Verfuchen unentbehrlich, um - 


aus:ihnen das: Mittel .zw nehmen. Ich befolgte 
bei diefen Verfuchea’den folgenden Plan: Ehe ich 
«ine Reihe von Verfuchen anfing, unterfuchte ich 
das brennbare Gas, welches mir dazu dienen foll- 
te, ‘auf die eben angegebene Art fo genau als 
möglich, wobei angenommen wurde, die atmo- 
fpharifche Luft-beftehe aus 0,21 Sauerftoffgas und 
0,79 Stickgas. - Darauf unterfuchte ich das zum 


Detoniren heftimmte Sauer/toffgas, indem ich zu 


20 Maafs 36 Maafs Salpetergas in eine enge ein- 
getheilte Röhre fteigen liefs, die Abforption beob- 
achtete, und: davon 0,36842 nahm, welches den 
wahren Gehalt an Sauerftoffgas in 20 Maafs des 
angewendeten Gas anzeigte. Ein jedes folches 
Maafs betrug 0,01 Cubikzoll. Das Sauerftoffgas 
habe ich theils aus fchwarzem Manganesoxyd, 
theils aus oxygenirt-falzfaurem Kali entbunden, 
und es mit Fleifs von fehr verfchiedenen Graden 
der Reinheit genommen, um, wo möglich, die 
Einwirkung des Stickgas bei dem Verbrennen zu 
erforfchen. Von dem verbrennlichen Gas nahm 
ich zum Detoniren immer 30 Maafs oder 0,5 Cus 
bikzoll, Diefes Gas und das Sauerftoffgas wur- 
den jedes einzeln in engen Röhren gemeffen, und 
dann eins nach dem andern in eine cylindrifche 
Glasröhre übergefüllt, die mit dem nöthigen Ap- 


parate, um einen elektrifchen Funken durch das 
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Gasgemifch hindurch zu Jeiten, verfehen, und 
entweder voll Waffer oder voll Queckflber, war, 
je nachdem ich die Detonation über jenes, oder 
über diefes veranftalten wollte. Unmittelbar nach 
der Detonation wurde der Gasrückftand in eine 
lange enge Röhre übergeleitet, /darin das 'Volu- 
men deffelben gemellen, und dann das Gas mit 


Kalkwaller gefchüttelt; die Abforption, welche es 


dabei erlitt, gab die Menge des beim Detoniren 
entitandenen kohlenfauren Gas an. _ In einigen 
Fällen fetzte ich diefem von kohlenfaurem Gas be- 
freiten Gasrückftande eine neue Portion Sauer- 
ftoffgas zu, detonirte noch einmahl, maafs die 
Abforption, und beftimmte, wie viel von dem 
neuen Rückftande von Kalkwaffer verfchluckt wur- 
de; bei den mehreften Verfuchen unterliefs ich 
diefes aber, weil es bei ihnen überflüffig war. Den 
Gehalt des Gasrückftandes an Sauerftoffgas be- 
ftimmte ich auf die vorhin befchriebene Weile 
durch Salpetergas, in einer ‘engen langen Röhre, 
und zog ihn und die aus den erfien Verfuchen 
bekannte Menge Stickgas ab; blieb dann noch 
etwas übrig, fo nahm ich es für nicht verzehrtes 
brennbares Gas. Bei einigen Verfuchen fchien 
mir diefes Verfahren nicht genau genug zu feyn, 
und ich wufch daher den durch Salpetergas feines 
Sauerftoffgas beraubten Gasrückftand mit einer 
gefättigten Auflöfung von fchwefelfaurem Eifen fo 
lange, bis alles Salpetergas verfchluckt war, zog 
von dem Gas, was zurück blieb, die Menge Stick- 
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gas ab, welche das Salpetergas enthalten hatte, 
und verglich nun den Ueberreft mit dem Volumen 
Stickgas, welches gleich zu Anfang dem brennba- 
ren Gas beigemifcht gewefen war. Betrug er 
mehr, fo nahm ich den Unterfchied für nicht ver- 
zehrtes brennbares Gas. In Abficht diefes nicht 
verzehrten Rückftandes an brennbarem Gas bleibt 
freilich einige Ungéewifsheit ; denn die Gegenwart 
deffelben läfst fich nicht unmittelbar nachweifen, 
da es mit Sauerftoffgas nur dann verbrennt, wenn 
es in beträchtlicher Menge da ift; diefer Unge- 
wifsheit ungeachtet läfst Gch doch zu hinlänglich 
genügenden Refultaten gelangen, wenn man die 
Menge und die Reinheit des Sauerftoffgas, womit 
man das brennbare Gas detonirt, auf vielerlei 
Weile abändert. 

7) Wenn man das Gas aus Torf nur mit ei- 
nem gleichen Volumen atmofphärifcher Luft ver- 
mifcht, fo läfst es lich nicht entzünden; wohl 
aber, wenn man es mit dem Doppelten bis Fünf- 
fachen feines Volumens an atmofphärifcher Luft 
verfetzt. Das Verbrennen gefchieht am vollftiän-. 
digften, wenn zu 1 Maafs brennbarem Gas 3 Maafs 
atmofphärifche Luft binzugefetzt werden. Mit 
5 Maals ift-die Flamme fehr fchwach, doch ver- 
brennt noch der grifste Theil des Gas. — Das 
brennbare Gas aus Torf, mit dem ich die folgen- 
den Verfuche angeftellt habe, enthielt ı2 Procent 
atmofpärifche Luft, und wurde über Waffer mit 
zugefetzter atmofphärifcher Luft detonirt. 
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L 
Detonirt wurden mit Maafs, 
ein- brennb. Gas 30 
ander | atmofpbärifche Luft | 30 
welche nach den vorliuf, Verfuchen 
ent- (reines brennbares Gas 26,4 
hiel- 6,8 
ten { Stickgas 26,8 
Es blieb 
Gasriickftand 
welcher ‘enth. kohlenf, Gas 5 ; 
Zu den übrigen 2 
wurde Salpetergas gefetzt 4 
u. d. Volumen beider blieb «@ 
alfo enthielten fie 3 
Sauerftoffgas 
Stickgas' a 
unverzehrt. brennb. Gas 5 


Berechnen wir hieraus die Refultate auf die Art, wie 
es unter 6. angegeben ift, fo erhalten wir folgende:. 


Es verzehrten [ich 
‘mit einander M. M. 


N, 
21 
42 


1,10 
35,18 
14,72 


4. 
M. 


reines brennbares Gas 3,78 22,6 7,92 
reines Sauerltoffgas 522 13,4 5,08 


Dabei betrug die ganze Raumver- 
ıninder. nach Abfcheidung 
des kohlenfauren Gas 12 36 


13 


Erzeugtes kohlenfaures Gas 3 85 2 


3. 
M. M. 
45°" 
96 60 
26,4 10,6 
19,4 12,8 
142 48,00 
902,5 O68 
8,5 
4 5 
17 
55 
6 172 
742 3,8 
38 2,68 


im Mittel 
Maafs 
11,43 100 


89 77:86. 


20,33 177,86 
45 39,57 


Diefe Verfuche ftimmen, wie man fieht, kei- 
nesweges: mit einander überein; im zweiten wur- 
de noch einmahl fo viel, in den beiden andern 


aber beträchtlich weniger Sauerftoffgas als brenn- 
bares Gas verzehrt. Diefe Anomalieen, welche’ 
auf den erften Anblick unerklärbar zu feyn' 


fcheinen, erhgJten zwar durch die folgenden Ver- 


fuche einige Aufklärung, machen aber, dafs fich : 
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diefe zerlegenden Verfuche mit atmofphärifcber 
Luft zur Beftimmung der Beftandtheile des brenn- 
baren Gas aus Torf nicht brauchen laffen. 

8) Setzt man dem brennbaren Gas ftatt at- 
mofphärifcher Luft Sauerftoffgas zu, fo ift das 
Verbrennen viel heftiger und die Detonation lau- 
ter. Ift des Sauerfioffgas verhaltnifsmiifsig nur 
fehr wenig, fo kann man in dem Rückfiande 
kaum etwas Sauerfioffgas entdecken, und da dann 
nur eine entfprechende äufserft geringe Menge 
brennbares Gas verzehrt wird, fo lafst fich durch 
Zufetzung von neuem Sauerftoffgas eine zweite 
eben fo laute Detonation als die erfte bewirken. 
Diefes zweimahlige Detoniren fand fo lange Statt, 
als das zuerft zugefetzte Sauerftoffgas nicht über 


3 des Volumens des brennbaren Gas betrug; war. 


diefes aber der Fall, fo liefs ich der Rückfiand 
nicht mehr entzünden, welchen Antheil von Sauer- 
ftoffgas man auch zufetzte. 

> 

Ich wende mich nun zu den zerlegenden Ver- 
Juchen diefer Art, welche ich mit dem brennbaren 
Gas aus Torf angeftellt habe, und die ich hier im 
Detail mittheilen will. 

Erfte Reihe von Verfuchen. Ich habe mich 
bei ihnen deffelben brennbaren Gas, mit 12 Pro- 
cent beigemifchter atmofpbärifcher Luft, bedient, 
das mir zu den unter 7. befchriebenen Verfuchen 
gedient hatte, und zweier Arten eines fehr unrei- 
nen Sauerftoffgas aus fchwarzem Manganesoxyd, 
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von denen die erfte in 100 Maafs, 57,9 Maafs Sauer. hi 
ftoffgas und 42,1 Maals Stickgas, die zweite 47,89 
Maals Sauerftoffgas und 52,11 Maafs Stickgas ent- 


a 


Erfte Detonation : M. 
unreines brennbares Gas 30 
unreines Sauerltoffzas 8 
welche nach den vorläufigen Verfuchen 
ent- reines brennbares Gas 
hiel- 4 Sauerftoffgas 
ten“ Stickgas 
Es blieb Gasrückftand 
u. nach d. Walchen mit Kalkwafler 
Alfo erzeugtes kohlenfaures Gas 


Zweite Detonation: 
zugefetztes unrein. Sauerftoffgas 
befteh. reinem Sauerftoffgas 
aus Stickgas 
Es blieb Gasrückftand 
u. nach d. Wafchen m. Kalkwaff, («) 
Alfo erzeugtes kohlenfaures Gas 
Es wurde Salpetergas zugeletzt 
und blieb Rückftand 
Alfo enthielt («) 
Sauerftoffgas 1,10 
Stickgas 12,93 
unverzehrtes brennbares Gas 11,97 2,93 


yoy 


In der erften Klaffe diefer Verfuche (dem zweiten 
bis fechsten), bei welchen gleich Anfangs fo wenig 
Sauerftoffgas zugefetzt worden war, dafs fie zwei De- 
tonationen zuliefsen, verbrannte niemahls alles brenn- 
bare Gas; des Rückftandes war aber immer weniger, je 


mehr Sauerftoffgas zugeletzt wurde, und bei dem fechs- 
ten 
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hielt, Die mit der erftern angeftellten Verfuche bezeich- 
eich mit a, die mit der zweiten angeftellten mit b. 
Die Detonationen gefchahen über Waller. 


b 
A. 
5, | 6. 1. 8. 9. 4 10 II. 12. 13 14. 
„Im.| m|m. M | M 
30 | 30 | 30 20 |20 | 20 20 20 | 20 


28 32 36 40 60 go go 80 Jıoo 


64 126,4 | 26.4 | 26.4 | 17.6 | 17.6 | 17.6 | 17.6 | 17.6 | 17,6 
407/16,99| 44,31] 21,63 | 19,70 29,30] 38,90 | 38,90 | 38,40} 48,39 
9511,64] 16,26] 17,97 | 22,70 | 33,10] 43,50 | 43,50 | 43,50] 54,08 
r 136 139 «1.41 38 7 1% 77 | 97 
126,5 | 27 | 51 28 43,5 | 61 62 64 | 83, 
9,5 | 12 10 Io 13.5 !ı7 15 13 14 


28 32 

92116,24 

8111,76 fand kein Entzünden mehr Statt, 
46 59 ‘ 
1:59 
8 


426 1317 448 [56 140 
46 |} 47 143 [34 |46 |46 |65 | 58 | 64 


Mis}10,31] 210] 5,16] 4.05 | 10,50 | 23,21 | 19,52 | 20,26] 30,94 
01/26,47| 16,29 | 17,97 | 22,70 , "0,10 | -3,7 | -1,07 | 43:5 | -1,95 
361 1,22| $8,611 7.871 1,25! © ° ° 0,241 o 


1 Verfuche betrug er nur 3%; der ganzen detonirten 
enge des brennbaren Gas. Nach dem erften Deto- 
ren konnte ich in dem Gasrückftande gar kein Sauer- 
ifgas entdecken, auiser wenn deffelben fo viel ge- : 
fen war, dafs der Verfuch hart an der Gränze derer 
nd, die nur eine Detonation zuliefsen. Ziehen wir 
anal. d. Phyfik. B. 34. St: 4. J, 1810, St. 4. Gg 
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daher die Menge des im letzten Rückftande vor. 
handenen brennbaren Gas und Sauerftoffgas von © 


den zum Detoniren gebrauchten Mengen diefer 
Gasarten ab, fo erhalten wir die Mengen, welche 
fich mit einander verzehrt kaben. _ . 

_ Erfte Detonation: Zweite Detonation: 

es verzehrt. fich| entft. Jes verzehrt. fichy entft. 
reines | Sauer- | koh- [reines |Saner- | koh- 
brenn- | Stoff- lenf. } brenn-} Stoff- | lenf, 
bar.G. | gas, Gas. bar.G.] gas. | Gas. . 


Verf. |Maafs, | Maafs. | Maafs. | Maafs. |Maafs. | Maals, 
2 229 | 2711 3 12,14 | 5.86 | 6 

3 1,97 | 10,03 5 10,45 5,05 5,5 
4 5,65 12,35 55 782 | 7.18 9 
5 9,33 14,67 7 14,71 | 229 | 10 
6 | 1451 | 16,90] 95 | 10,67 | 5,93 | 8 


Mitel | 795 | 1235] 6 | 1116] 626] 77 


Im Mitte] aus diefen 5 Verfuchen verzehrten 
alfo beim erften Detoniren 100 Maafs brennbares 
Gas, 155,35 M. Sauerftoffgas, und gaben 75,48 M. 
kohlenfaures Gas; beim zweiten Detoniren dage- 
gen verzehrten 100 M. brennbares Gas, 55,19 M. 
Sauerftoffgas, und gaben 69 M. kohlenfaures Gas, 
Verhältnifsmäfsig wurde alfo beim erften Detoni- 
fen fehr viel mebr Sauerftoffgas als beim zweiten 


verzehrt; auch war diefe Detonation viel lauter, _ 


und die Flamme dabei weils, indefs beim zweiten 
Detoniren jedes Mahl eine blaue Flamme erfchien. 
Dagegen war die Raumverminderung bei der 
zweiten Detonation immer gröfser als bei der er- 
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ften. Wenn verhältnifsmäßig die kleinfte Men- 
ge Sauerftoffgas zugefetzt war, wurde in der 
erften Detonation verhältnifsmälsig am mehre- 
ften Saueritoffgas verfchluckt; in der zweiten De- 
tonation dagegen wuchs das Verhältnifs des ver- 
zehrten Sauerftoffgas mit der zugefetzten Dofis. 

Diefe Umftände machen es mir fehr wahr- 
fcheinlich, dafs beim erften Detoniren nur ein 
Theil des brennbaren Gas verbrannte, ein anderer 
Theil fich dagegen mit Sauerftoffyas, obne zu 
verbrennen , verband, und damit gasförmiges 
Kohlenftoff-Oxyd oder irgend ein noch unbe- 
kanntes brennbares Gas bildete; und zwar {cheint 
die Menge (diefes fich bildenden Gas abzunehmen, 
wenn mehr Sauerftoffgas Zugefetzt wird, weil in 
diefem Falle mehr_brennbares Gas völlig ver- 
brennt. Ohne Zweifei rührten die grofsen Ano- 
malieen bei den Detonationen mit atmofphärifcher 
Luft von diefem neuen Gas her, das fich dabei 
nach variablen Verhältnilfen bildete, je nachdem 
eine verfchiedene Menge von atmofphärifcher Luft 
zugefetzt worden war. Auch fieht man hieraus, 
dafs diefe erfte Klaffe von Verfuchen mit Sauer- 
ftoffgas nicht brauchbar ift, den’ wahren Gehalt 
des brennbaren Gas an Sauerftoff zu berechnen; 
denn nach dem zweiten Detoniren blieb immer 
noch brennbares Gas übrig, welches wahrfchein- 
lich gröfstentheils aus jenem neu gebildeten Gas 
beftand, und einen Theil des Sauerftoffs in fich 
enthielt. 
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Auch aus der Menge des kohlenfauren-Gas, . 


das fich nach beiden Detonationen fand, läfst fich 
gar kein Schlufs ziehen; denn die Detonationen 
waren über Waller gemacht worden, und das 
Waffer verfchluckt jedes Mahl einen Theil deffel- 
ben, der variabel ift, obgleich er fich einigerma- 
fsen nach der Heftigkeit der Detonation und der 
Gröfse der bewirkten Raumverminderung richtet, 
und mit beiden zunimmt. Die wahre Menge des 
entftehenden kohlenfauren Gas läfst fich lediglich 
durch Detonationen über Queckfilber finden. 
Aus der zweiten Klaffe der obigen Verfuche 
(den acht letzten), bei welchen fo viel Sauerftoff- 
gas zugefetzt worden war, dafs eine einzige De- 
tonation die ganze Menge des brennbaren Gas, 
mehr oder weniger vollfiändig, verzehrte, erga- 
ben fich folgende Refultate: 


Es verzehrten fich im] Da- Raumvermin. 
Detoniren mit einander|durch ent-| derung nach 
seines Sauer- ftand Abfcheidung 
brennbares ftoff- |kohlenfaur.| des kohlenf, 
“Verfuch Gas. gas. Gas. Gas. 
Maals, Maafs. Maafs, Maals, 
7 17.79 17,21 12 35 
3 18,53 16,47 Io 35 
9 16,35 15,65 10 32 
Io" 17,60 I 8,80 1 3,5 36,5 
II 17,60 15,69 17 39 
12 17,60 19,38 15 38 
13 17,36 18,64 13 36 
14 17,60 17,45 14 37 
17.55 17,41 13,08 36 
im Mine oder oder oder 
100 99,20 7453 205 


| 
‘ 
te 
il 
ft 
| ET 
Sa 
di 
| St 
vo 
fo 
j au 
fac 
gu 
zei 
nal 
das 


{ 457 ] 


Bei diefen Verfuchen blieb von dem brenh- 
baren Gas nur fehr wenig in dem Rückftande, 
wenn die Menge des Sauerftoffgas etwas überwie- 
‘gend war, und felbft gar nichts, wenn Sauerftoff- 
gas dem brennbaren Gas nach dem Verhältniffe 
von 5 : 3 oder-in noch höhern Verhältniffen zuge- 
fetztworden war. Dafsin vier diefer Verfuche eine 
gröfsere Raumverminderung erfolgte, als fich aus 
der Menge des Sauerftoffgas und des brennbaren 
Gas, die ich mit einander verzehrt hatten, erklä- 
ren läfst, fchrieb ich zuerft Irrthümern im Verfu- 
che zu. Als ich aber jeden derfelben drei- bis 
viermahl mit aller möglichen Vorficht wiederhol- 
te, blieb derfelbe Ausfall. Ich bin daher geneigt, 
ibn daraus zu erklären, dafs etwas von dem Sticks 
ftoffe, der in kleiner Menge gegenwärtig war, 
fich,. beim Detoniren, mit dem Sauerftoffgas zu 
Salpeterfäure verband; denn es ift bekannt, dafs 
diefes gefchieht, wenn Wafferftoffgas, welches 


_ Stickgas enthält, mit einem grofsen Ueberfchufle 


von Sauerftoffgas verbrannt wird. Die Menge ift 
fo gering, dafs fie keinen wefentlichen Einflufs 
auf die Refultate hat, höchftens den eilften Ver- 
fuch ausgenommen, der aber mit den übrigen fehr 


gut -übereipftimmt. . 


Nach dem Mittel aus diefen 8 Verfuchen ver- 
zehren 100 Maafs des reinen brennbaren Gas fehr 
nahe 100 Maafs Sauerftoffgas; ein Verhältnifs, 
das von der Wahrheit nicht weit abweichen kann. 
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Dadurch entftanden 74,5 Maafs kohlenfaures Gas, 


welches aber zu wenig ift, da alle Detonationen 
über Waller gemacht worden waren. Als ich ei- 


nige derfelben über Queckfilber wiederholte, fand 


fich, dafs 80,5 Maafs kohlenfaures Gas entftan- 
den. Diefe Verfuche gaben daher folgendes Re- 
äultat:: 


100 Maafs des reinen brennbaren Gas ver- . 


zehren ı00 Maais Sauerftoffgas ; dabei vermin- 
dert fich ihr Raum um 120 Maals, und bilden fich 
80 Maafs koblenfaures Gas. 


~~ Zweite Reihe von Verfuchen. Um der Un- 
gewifsheit auszuweichen, die von der Anwefen- 
heit des Stickgas herrührte, entband ich aus über- 
oxygenirt- falzfaurem Kali ein reineres Sauer/toff- 
gas, welches in 100 Theilen 95,5 Theile Sauer- 
ftoffgas und 4,5 Theile Stickgas enthielt. Und da 
auch mein Vorrath an brennbarem Gas erfchépft 
war, bereitete ich einen neuen durch Deftillation 
von Torf. Er enthielt in 100 Maafs 23 Maafs 
atmofphärifcher Luft, alfo nur 77 Maafs reines 
brennbares Gas, und hatte das fpecififche Ge- 
wicht 0,8516, welches für diefes reine brennbare 
Gas ein etwas geringeres Specihfches Gewicht als 
für dag vorige, nämlich von 0,8072 giebt. Es 
wiegen 100 Cubikzoll bei 60° F. Wärme 25,02 
engl. Gran. 
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Es wurden 4. 5. 
mit einander detonirt Maals. M. M. M. M. 
unrein. brennb. Gas 20 ;20 ;20 ;20 ;20.' 

—  Sauerftoffgas 20 ;30 ;.40 ;50 ;60 


ent- (rein, brennb. Gas 15,4 3; 154 3 154 5154 3 154 
hal- | ‘— Sauerftoffgas 20 ; 29,57 ; 39,12 ; 47,07 ; 58,22 
tend { Stickgas . 4585 503; 5485 5.935 6.38 


Es blieb Gasrückftand 24 5337 5945 555 3 65 
darin an kohlenf. Gas 4 5; 7 3; 85 35 8 3 7. 


Als den übrigen 20 353390538 59 
_ Salpetergaszugel,wurde 6 5341 554 574 5 104 
blieb Rückftand 275 318 322 523 532 
alfo enthielten fie 
Sauerltoffgas 10,5 ; 195 ; 258 ; 361 3 47,9 
Stickgas _ 4,58 ; 5,035 5.483 5,93 5 6,38 


brennbares Gs 3,925 5.473 6725 497 5 3,72 


Es ift merkwürdig, dals in keinem diefer 
Verfuche die ganze Menge des brennbaren Gas 
verzehrt wurde, obgleich in jedem derfelben 
weit mehr als die dazu nöthige Menge von Sauer- | 
ftoffgas gegenwärtig war. Auch ift in ihnen die ~§ 
Gröfse des Rückftandes nicht fo verfchieden, als 
bei den vorigen Verfuchen. Sie geben folgende 
Refultate: 
Es verzehrten fich im Dadurch entltänd 


}Detoniren mit einander] kohlen- Raumvermin- | 
reines faures |drung incl. des 
Ibrennb. G. ‚Sauerft. G. Gas. kohlenf. Gas. 
Verfuch 
Maafs, Maals. Maafs. Maals. 
1 T 95 4 
2 9.93 10,97 
3 8,68 13,32 85 
4 10,43 11,57 8 
5 11,68 10,32 7 
im 10,44 10,96 6,9 


- Mittel 100 10498 


~ 
e- 
. 
q 
n- 
sh 
n= Be 
Er. 
Y- 
a 
ft 
on 
fs 
. 5 
es 
e- 
ils 
Eg 
2 
204,98 
7 
1 
= 
u . 


C 440 J 


In diefen Verfuchen wurde alfo verhältnifs- 
mälsig mehr Sauerftoffgas verzehrt als in den vori- 
gen. Die wahre’Menge des entftandenen kohlen- 
fauren Gas fand fich, als ich diefe über Waller 
angeftellten Verfuche über Queckfilber wiederhol- 
te, im Mittel zu 8,5 ftatt zu 6,9 Maafs, alfo auf 100 
Maals des brennbaren Gas zu 81,4 Maafs. 

" ‘Nehmen wir aus beiden Mitteln der beiden 
Reihen von Verfuchen das Mittel, fo haben wir 
folgendes Refultat: Es verzehren 100 Maa/s rei- 
nes brennbaresGas aus Torf, im Detoniren, 102 M. 
Sauerftoffgas, und bilden dabei 81 Maa/s kohlen- 
faures Gas. Und diefes Refultat kommt der Wahr- 
heit, glaube ich, fo nahe, als bei der page 
Art zu verfuchen nur immer if. 

4. | 
_ Nachdem wir die Eigenfchaften des brennba- 
ren Gas aus Torf ausgemittelt haben, läfst fich 
nun die Meinung des Herrn Henry prüfen, dafs 
diefes Gas eine Mifchung aus mehrern andern 
fchon bekannten brennbaren Gasarten fey, 

Oehlerzeugendes Gas kann unfer Gas nicht 
enthalten; denn es erleidet keine wahrnehmbare 
Raumverminderung, wenn es mit oxygenirt - falz- 
faurem Gas verfetzt wird. Hier kann alfo blofs 
von den drei andern brennbaren Gasarten, die 
fich aus Pfanzenkörpern entwickeln könnten, 
nämlich vom Kohlen-Wafferftoffgas, vom gasför- 
migen -Kohlenftoff-Oxyde und von dem Waffer- 
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ftoffgas die Rede fayp, Nun ift. das fpecififche 


Gewicht x 
des gasförmigen Kohlenftolf- Oxyds. 
:» des Kohlen - Wafferltoffgas + 0,0000 
des Wallerftoffgas ‚0,0843 
und des Gas.ans Torf . ...,.0,8128. 


Wenn aber eine Gasart vom fpec. Gewichte: a mit 
einer andern von dem geringern, fpecif, Gewichte 
5 nach dem Verhältniffe von' x : : y Maals gemifcht 
ift, und die Mifchung hat zum fpecififchen Ge- 
wichte c, fo mufs,..nach einer wohl, bekann- 
ten Eigenfchaft der Flüffgkeiten, ich verhalten 
z:y=e—b:a—c*) Hieraus folgt, dafs 
wenn wir annahmen,. das Gas aus Torf fey eine 
Mifchung aus gasfaérmigem Kohlenftoff - Oxyd ent- 
weder mit Kohlen - Waflerftoffgas, oder mit Waffer- 
ftoffgas, nothwendig die beiden Gasarten in dem 
Gas aus Torf nach dem Verhältniffe vorhanden feyn 
mifsten: im erften Falle von 59,78 : 40,26, im 
zweiten Falle von 83,57: 16,43 Maafs, und dafs alfo 
das brennbare Gas aus Torf beftehen müfste in 
100 Maafsen 


_ im erften.Falle aus im zweiten Falle aus 
60M, gasförm. Kohlenft, Oxyd 83,5 M. gasf. Kohlenft. Oxydu, 
‘u. 40 M. Kohl. - Walferftoffgas. 16,5 M. Wafferftoffgas, 


Nun aber verzehren beim Detoniren 


von gasf. Kohlenft. - Oxyd 60M, $3.5 M. 
an Sauerltoffgas 27— 31,5— 
pilden damitkohlenf. Gas .54— . 
u, geb. eineRaumverm. vom 33 — 


*) Es ift dann nämlich, unter der S, 460. Anm. angedeute- 
"ten Vorausletzung, ax Gilbern 
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Dagegeu 3) von 
2)v. Kohlen - Wafferftoffgas 40 M. Wajjerft.Gas 16,5M: 
an Sauerltoffgas 80— 
bilden damit kohlenf. Gas go— 
y- geb. eineRaumverm. von 80— 


Gasarten, welche zufammen ein von 100 
Maals ausmächten, würde allo beim Detoniren | 


san Sanerlt.G. verz. werden 107 : 4S, 
an kohlenf. Gas entitehn 94— 
w. die Rauinverm. betragen 113 — 


Vergleicht nian: hiermit das obige Refultat,' wo- 
nach'r00 Maafs Gas aus Torf beim Detoniren 102 
Maafs Sauerftöffgas verzehren, und damit 8 rMaafs 
kohlenfaures Gas’bilden ; fo' zeigt fich, dafs beide 
Worausfetzungen unzuläffig find, und dafs das brenn- 
bare Gas aus Torf weder eine Mengung von ‘gasfér- 
migem Kohlenftoff- Oxyd mit’Kohlen - Wafferftoff- 
gas noch' mit Wafferftoffgas feyn kann. Für die er- 
ftere Meinung war ich anfangs micht wenig: einge- 
nommen; da die Verfchiedewheit in den Refultaten 
air fo klein zu feyn fchien, dafs fie von: Irrthü- 
nern ‘in ‘den Verfuchen herrühren könte&:' Ich 
‚wiederholte daher diefe Verfuche Tag vor Tag, um 
fie wo möglich mit jener Hypothefe in Ueberein- 
flimmung’zu bringen; da fie aber immer diefelben 
Refultate gaben, fo fah ich mich gezwungen, die 
Hypothefe aufzugeben. 

Dafs das "Gas aus Torf eben fo wenig eine 
Mengung aus den hier genannten drei brennbaren 
Gasarten feyn kann, erhellt daraus, dafs den {pe- 
cififchen Gewichten zu Folge das Verhältnifs einer 
folchen Mengung zu 100 Maafs nothwendig inner- 
halb folgender Gränzen fallen müfste: gasförmiges 
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Kohlenftoff - Oxyd zwifchen 60 und 83 Maals, Koh- 
len - Waflerftoffgas weniger als 40 Maafs, Waffer- 
ftoffgas weniger als 10 Maafs. Diefe Granzen laf- 
fen unzählig viel verfchiedene Mifchungen zu; bei 
keiner einzigen derfelben nähern fich aber die Re- 
fultate der Detonation mit Sauerftoffgas denen, wel- 
che das brennbare Gas aus Torf wirklich giebt, fo 
fehr, als unter der Annahme, dafs es blofs aus 
gasförmigem Kohlenftoff - Oxyde und Kohlen - Waf- 
ferftoffgas gemengt fey. Auch würde es gegen 
alle Analogie feyn, anzunehmen, dafs reines Waf- 
ferftoffgas aus Pflanzenkörpern durch Hitze ent- 
wickelt werden könne. 


B. 

Welche Be/tandtheile enthält aber das brenn- 
bare Gas aus Torf? 
Um hierauf zu antworten, mufs ich von einer 
Hypothefe ausgehn, die zwar noch nicht in aller 
Strenge bewiefen ift, aber doch fo viel Wahrfchein- 
lichkeit hat, dafs die Chemiker fie zugeben wer- 
den; nämlich: dafs wenn eine Mengung aus die- 
m brennbaren Gas und aus Sauerftoffgas entzün- 
det wird, alles, was bei dem Verbrennen von bei- 
den verfchwindet, in Waffer und in kohlenfaures 
Gas verwandelt wird. Das Volumen des erzeug- 
ten kohlenfauren Gas giebt der Verfuch. Es ift gra- 
de fo grofs, als das Volumen Sauerftoffgas, welches 
in kohlenfaures Gas verwandelt worden ; und zieht 
man es alfo von dem ganzen Volumen des verzehrten 
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Sauerftoffgas ab, fo findet fich, wie viel Sauer- 
ftoffgas beim Verbrennen verzehrt worden ift, oh- 
ne kohlenfaures Gas zu bilden; und diefes hat 
nach unferer Vorausfetziing fich mit dem Waffer- 
ftoffe des brennbaren Gas zu Waffer verbundeh, 
wozu es gerade das Doppelte feines Volums an 
Waflerftoffgas bedarf. Berechnet man nun hier- 
aus das Gewicht des Kohlenftoffs und des Waffer- 
ftoffs, welche das brennbare Gas hergegeben hat, 
und es findet fich kleiner als das Gewicht der ganzen 
verzehrten Menge des brennbaren Gas, fo mufs dies 
fes Gas aufser dem Kohlenftoff und dem Wafferftoff 
noch andere Beftandtheile enthalten haben. Und 
da ift denn die Hypothefe die natürlichfte, dafs die- 
fer Gewichts- Unterfchied von einem in dem Gas 
gegenwärtigen Antheile Sauerftoff und Wafferftoff, 
welche fich beim Verbrennen zu Waffer verbunden 
haben, herrühre. Die nach diefer Hypothefe be- 
rechneten Mengen von Sauerftoff und Wafferftoff, 
den zuvor gefundenen Mengen von Kohlenftoff und 
‘Wafferftoff zugefetzt, geben die Beftandtheile des 
brennbaren Gas vollftändig. 

Man überfieht aus diefer Auseinanderfetzung 
der Zerlegungsmethoden des brennbaren Gas, dafs 
dabei freilich einige Ungewifsheit bleibt; aber der 
jetzige Zuftand unferer chemifchen Kenntniffe läfst 
keine gröfsere Präcifion zu. 

Das kohlenfaure Gas, nehme ich an, beftehe 
zu 0,28 feines Gewichts aus Kohlenftoff; denn 
die Verfuche Lavoifier’s und Tennant’s {chei- 
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nen mir weit genauer, als die von-Guyton zu 
feyn, denen auch die neuern Verfuche Berthol- 
let’s widerfprechen. ; 

Da in meinen beiden Vécfuchsreihie das Gas 
nicht einerlei fpecififches Gewicht hatte, fo ift das 
Mittel aus beiden hier nicht brauchbar. Ich lege 
daher bei der Berechnung das Refultat der zweiten 
Verfuchsreihe zum Grunde. Nach diefem verzehr- 
ten 100 Maafs Gas aus Torf, welche 25,02 engl. 


‚ Grains wogen, 105 Maafs Sauerftoffgas, und bil- 


deten damit 81,4 Maafs kohlenfaures Gas, worin 
10,6 Grains Kohlenftoff enthalten find. Folglich 
dienten 105 —81, 4==23,6 Sauerftoffgas 
zur Bildung von Waffer, und dazu wurden 47,2 
Maafs Wafferftoffgas verwendet, deren Gewicht 
1,2 Grains beträgt. Zieht man nun von 25,02 
Grains 10,6 +1,2 Grains ab, fo bleibt ein Ausfall 
von 13,22 Grains; und fo viel, nehmen wir an,’ 
wog der in dem Gas enthaltene Sauerftoff und 
Wafferfioff, die fich beim Detoniren mit einander 
zu Waffer verbunden haben, Waffer befteht aber 
nahe zu # feines Gewichts aus Wafferftoff, alfo 
diefe Waffermenge aus 2,20 Wafferftoff und 11,02 
Sauerftoff. Alfo find Folgendes die Seltamötheiih 


des brennbaren Gas aus Torf: 
in 25,02 Grains;'in 100 Grains, 


Sauerftoff 11,02 — 4 — 

Koblenftoff 10,60 — 42.4 — 

Walferftoff 3,40 — 136 — 
25,02 100 


Da aber unfer Gas drei Beftandtheile enthält, fo 
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können wir demfelben vorläufig den Namen oxyge- 
nirtes Kohlen- Wafferftoffgas geben, bis fernere 
Unterfuchungen entfcheiden werden, ob es eine 


Mengung oder eine chemifche Verbindung ift. 


6. 


Ich habe bei meinen Verfuchen mit Torf 
Portionen brennbares Gas erhalten, die im fpeci- 
fifchen Gewichte und in andern Eigenfchaften be- 
deutend von dem Gas abwichen, deffen Beftand- 
theile wir fo eben beftimmt haben. Das auffal- 
lendfte Beifpiel gab eine langfame Deftillation aus 
einer kleinen eifernen Flafche, bei dex tlas‘Gas in 
zwei Portionen aufgefangen wurde. 


1. Portion 2.Port. 
Es war enthalten f rein brennb. Gas 75M.; 817M. 
in 100 Maals Gas: ehem Luft 25-3 18,3 — 
Das [pecif. Ge- f des unrein, brennb, G. 0,7274—; 0,6883 — 
wicht war: alfo des reinen br. G. 0,6365—; 0,6082 — 
folgl. wogen 100 Cub. Z. bei60°F. Wärme 19,73Gr.; 18,85 Gr. 
‘Mit beiden Portionen ftellte ich zerlegende Ver- 
fuche an. Das Sauerftoffgas, deffen ich mich da- 
‘bei bediente, enthielt in 100 Maals 4,5 Maafs 
Stickgas. 


Verfuche mit der erften Portion. 


Es wurden detonirt T. 2. & 
Maas, M. M. 

unrein, brennhares Gas BS: @ 3 20. 

ent- ( reines brennbares Gas . ee 15 3 15 
hal- 1 Sauerftoffgas 20,1 ; 39,2 ; 58,3 
tend Stickgas 49 58 3; 67 
Es blieb Gas - Rückftand 23:5: 42.3 
Darunter war kohlenf.Gas 4; 5 3; €§ 
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Zum Rückftande nchA»> M., M.  M, 


fcheid, des kohlenf. Gas 
wurde gef. Salpetergas 46° ‘80°; ‘118 
AR beide vermindert, fichbis auf- 41-3; 33 ; 63,5 | 
alfo beftand ¢ Sauerftoffgas | 8,84 ; 23.57 3; 40,34 
diefer Rück] Stickgas 
ftand aus brennb. Gas 826.5 7,63 5 7,96 


Es ift merkwürdig, dafs in keinem diefer Verfuche 


alles Gas verzehrf wurde, und beweift, dafs die 


Verbrennung am vollftändigften erfolgte, wenn 
eine bedeutende Menge Stickgas gegenwärtig war. 
Es wäre zwar möglich, dafs der Rückftand unver- 
brennlich gewefen fey, ift aber nicht wahrfchein- 
lich; durch Verfuche-läfst fich diefes nicht ent- 
{cheiden. 


Es verzehrten fich hier- 1. 2. % Im Mittel- 
nach im Detoniren M M. M. | Maals. 

mit ein- f brennb. Gas 0,74; 7375 704 | 8.04; 100 
ander { sanechottge 11,26 ; 15,63 ; 17,96 | 14.95; 186 
Die Raumverminderung, 
inclufive des kohlenf. 


Gas, betrug > 21 : 23 £ 25 23 ; 286 
Erzeugtes kohlenf. Gas 4; 5; 65 | 5.17 ; 64,30 


Hier nahm alfo mit der Menge des anwefenden 
Sauerftoffgas auch die Menge, welche im Detoni- 
ren verzehrt wurde, ab. Das Mittel ift von dem 
der vorigen Verfuche fehr verfchieden, in wel- 
chen von dem brennbaren Gas nur ein gleiches Vo- 
lumen Sauerftoffgas verzehrt wurde. Beim Deto- 
niren über Queckfilber zeigte fich, dafs die Erzeu- 
gung des kohlenfauren Gas auf 70 Maals ftieg. 
Von 186 Cub. Zoll Sauerftoffgas, welche 1006 Cub. 
Zoll brennbares Gas verzehren, wurden alfo 70 in_ 
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kohlenfaures Gas, und die andern 116 in Waffer 
verwandelt, wozu 232 Cub. Zoll Wafferftoffgas er- 
forderlich waren. Nun find in. 70. Cub. Zoll koh- 
lenfaurem Gas 9311 engl. Gran Kohlenftoff, und in 
232 Cub. Zoll Wafferftoffgas 6,05 Gran‘ Wafferftoff 
enthalten. Beide abgezogen von 19,75 Gran, als 
dem Gewichte von 100 Cub. Zoll des brennbaren 
Gas, geben einen Ausfall von 4,59 Gran, welche 
Waller feyn, und folglich aus 0,65 Gr. Wafferftoff 


und 5,94 Gr. Sauerftoff beftehen müffen. Alfo 


waren die Beftandtheile diefer erften Portion des 
brennbaren Gas: 


in 19,73 Gran in 100 Gran 
Kohlenftoff . 9.11 — 46 — 
Wafferftof£ 668 341 — 
Sauerltoff 3,94 — 20 — 


Sie war alfo weit ärmer an Sauerftoff, und viel 
reicher an Wafferftoff, als das vorhin unterfuchte 
Gas. Kohlen-Wafleritoffgas war diefe erfte Por- 
tion des Gas alfo nicht; dazu erzeugte fie im Deto» 
niren zu wenig kohlenfaures Gas. Eben fo wenig 
konnte fie eine Mengung aus gasförmigem Kohlen- 
{toffoxyd und aus Kohlen - Wafferftoffgas feyn ; denn 
ihr {pecififches Gewicht kam dem des letztern Gas 
zu nahe, als dafs fie von dem erftern eine bedeu- 
tende Menge hätte können beigemifcht enthalten. ° 


Verfuche mit der zweiten Portion. 


2 3. 
Es wurden detonirt: M. M. M. 
unrein, brennb. Gas 
unrein Sauerftoffgas 60 
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1. 
mM. 
@nt-") rein. breunb. Gas 16,34 ; 16,34 ; 1634 
rein. Sauerftoffgas 19,83 ; 38,93 ; 58,03 
tend Stickgas 3.83 ; 473 ; 5:63 
Es blieb Gas - Rückftand 35.5 
Erzeugtes kohblen!. Gas 
‚Rückltand nach Abfcheidung 
deffelben 9; 293° @ 
Dazu’ gel. Salpetergaa2 2.27; 5; 1038 
Beide vermind. fich bis auf 27 ; _ 59 
Alfo enthielt der Riickftand ° 
Sauerltoffgas 323%, 28,80 “3 37,40 
_Stickgas 383 5 4733 565%, 
.brennb. Gas 53 3973 3,97 


Es ift merkwürdig, dafs in allen drei Verfu- 
chen genau diefelbe Menge brennbares Gas zurück- 
blieb, und es wird. daraus wahricheinlich , dafs 
diefer Rückftand unverbrennlich, und yon dem 
Gas, welches verzehrt wurde, in feiner Natur ver- 
ichieden war. 


Esverzehrten ich hiernach 1. 2 3. Im Mittel); 
im Detoniren mit M. M M. Maals 
ein- (rein, brennb. Gas 12,37 5 12,37 5 12,37 | 12,373 100 
ander "Jrein, Sauerftoffgas 18,63 3 18,13 ; 21,63 | 19,46; 158,2 
Die Raumverminderung, in- 
eluf. des kohlenf.Gas, betr. 315 313 34] 323258,7 
Das entltändene koblenl.;, 
Gas 63 235 59,0 
Beim RER, über Queckfilber entftanden aus . 
100 Maafs Gas 60,65 M. kohlenfaures Gas. Die- 
fes Mahl wurde alfo weniger Sauerftoffgas verzehrt, 
als in den vorigen Verfuchen; 60 Cub. Zoll von 
157 verwandelten fich in kohlenfaures Gas, wel- 
ches, an Kohlenftoff 7,81 engl. Gran enthält; folg- 
lich 97 in Waffer, wozu 194 Cub. Zoll oder’ 5,04 
Annal, d, Phylik. B, 34 St. 4. J. 1810. St. 4, Hh 


~ 
er 
T- y a 
h- 
in 
ff 
en 
he 
off 
| 
nt» 


40% 


engl. Gran Wafferftoffgas gehörten. Da nun 100 
Cub. Zoll des brennbaren Gas’ 18,85 Gran, wogen, 
fo bleiben. 6 Gran Ausfall, und fofern diefe auf 
Waffer beruhen, das aus den Beftandtheilen des 
Gas felbft fich bildete, enthielt das Gas noch’ 0,85 
Gran Wafferftoff, und 5,15 Gr: Sauerftoff. “Folg- 
‘lich waren die Beftandtheile der zweiten Be 
diefes brennbaren Gas 


in 18,85 Gran © in 100 Gran 
Kohlhfeoff 731 — $ 4145 — 
Waflerftoff 3,899 — ; 31,25 — 
Sauerltoff 5,15 — 3 2730 


Die Anzahl diefer Verfuche ift vielleicht noch 
nicht grofs genug , um zuverläffige Refultate zu ge- 
ben; da ich fie indefs mit aller möglichen Sorgfalt 
' angeftellt, und mehrere zwei bis drei Mahl wieder- 
holt habe, fo kann, denke ich, kein grofser Irr- 
thum in ihnen enthalten feyn. 

Es fällt in die Augen, dafs das brennbare Gas, 
welches die Hitze aus Torf entwickelt, und’ be- 
fonders die letzte Portion deffelben, kein Gemenge 
aus gasförmigem Kohlenftoff-Oxyd und aus Koh- 
len-Wafferftoffgas feyn kann; denn es übertrifft 
die leichtefte diefer beiden Gasarten im fpecif: Ge 
wichte nur wenig. Auch Kohlen - Wafferftoffgas 
kann es nicht feyn; dazu verzehrt es im Detoni- 
reh nicht Sauerftoffgas genug, und.bildet dabei 
nicht genug kohlenfaures Gas. Da es aber doch 
im fpecififchen Gewichte und in andern Eigenfchaf- 
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‘ten variirt, fo ift es nicht unwahrfcheinlich, dafs 
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es wirklich eine Mengung aus zwei verfchiedenen 
Gasarten nach veränderlichen Verhältniffen ift. Die 
eine könnte wohl gasförmiges Kohlenftoff- Oxyd 
feyn; dafs aber die andere aus einem Gas beftehn 
‚mufs; welches wir im reinen und unvermifchten 
Zuftande noch nicht kennen, glaube ich hier be- 
wiefen zu haben. Diefes Gas mufs fpecififch leich- 
ter, als Kohlen - Wafferftoffgas feyn, und weniger _ 
Kohlenftoff, aber mehr Wafferftoff als diefes ent 


‚halten. Wahrfcheinlich enthält es Sauerftoff als 


Beftandtheil, und in diefem Falle geben uns die 
vorhergehenden Verfuche nicht Data genug an die 
Hand, um das fpecififche Gewicht und das Mi 
fchungsverhältnifs. deffelben aus.ihnen abzuleiten. 
Auf jeden Fall würde es zu früh feyn; fchon jetzt 
eine Unterfuchung zur Beftimmung beider: zu. un- 
ternehmen , bevor nicht eine gréfsere Anzahl 
brennbarer Gasarten, welche aus Pflanzenkör- 
pern entwickelt worden, genauer unterfucht feyn 
werden. 
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EINIGE VORSICHTSREGELN,. 
welche man bei dem Gebrauche ‘des Volta ‘chen 
Eudiometers zu beobachten hat, 


von 


A. B. Berruorier (dem Sohne) *). 


Un die äufserite Genauigkeit zu erreichen, zu 
. welcher die Herren von Humboldt und Gay- 
Luffac die eudiometrifchen’ Analyfen gebracht 
haben, darf man einige Vorlichtsregeln nicht au- 
fser Augen verlieren, welche ich hier angeben will. 
.., Es ift fchon vor längerer Zeit bemerkt wor- 
den, dals, wenn’ man in dem Volta’fchen Eudio- 
meter über Waller operirt, und das Inftrument 
während des Verbrennens der Gasarten verfchlof- 
fen hält, der Gasrückftand durch Luft vermehrt 
wird, welche fich aus dem Waller in dem Augen- 
blicke entwickelt, wenn man diefes in den leeren 
Raum hinauf fieigen läfst, der durch die Detona- 
tion entftanden ift. Diefem Umftande mufs man 
den unverbrennlichen Rückftand 'grofsentheils zu 
fchreiben, welcher fich immer bei der Zerlegung 


zufammengefetzter (verbrennlicher) Gasarten fin- | 7 
*) Meinoires de la Soc. d’Arcueil. Herr Berthollet theilt * 
fie am Ende Seiner Unterfuchungen über das Ammoniak T 

- mit, die er in dem Inftitute am 24, März 1808 vorgelefen di 
hat; fie verdienen, dafs ich fie abgelondert heraushebe. al 


Gilber:. 


/ 
E | 

+ f V. 


43 ] 


det, bei denen'man, um zu einer vollftandigen 
Abforption zu gelängen, wiederholt detonirt hat, 

Man hat’geglaubt, um diefes zu 'vermeideh 
fey es binreichend ‚während der Detonation eine 


_ freie Verbindung ‘des Innern des Eudiometers mit 


dem äufsern Waffer ‘zu erhalten; ‘man’ kann fich 
aber leicht überzeugen‘, dafs diefe Vorfichtsregel 
nicht ausreicht, und'dafs auch:in diefem Falle aus 
dem Walfer ein Theil der Luft, welches es enthält, 
in dem Augenblicke entweicht, wenn es in den luft- 
leeren Raum herauf fteigt, der'dutch die Verdich- 
tung der Gasarten entftanden ift.' Bei einer Mi- 


{chung aus 100 Theilen nicht ganz’reines Sauer- 


ftoffgas und 200 Theilen Waflerftoffgas, die nur 3 
bis 4.Theile Rückftand hätte laffen follen, betrug 
der Gasrückftand 8 Theile. Eine Mifchung von 298 
Theilen deffelben Wafferftoffgas mit"r45 Theilen 
deffelben Sauerftoffgas, hätten nor 14 Theile 
Rückftand laffen follen; diefer “betrug*aber 24. 
Theile), war alfö um 10 Theile zu gröfs.“ Als das 
Eudiometer verfchloffen blieb, während 300' Theis 
le des erftern mit 148 ‘Theilen des letztern Gas 
‘detonirt wurden,’ blieben ftatt~10 Theilen 49 
Zahlreiche Verfüche, von deren’ ich der Kür- 
ze halber hier nur'die Refultate’angebemwill, has 
ben mich belehrt: daf®äch aus déw Waffer in det 
That viel weniger Luft entwickelt, "wenn ‚das Eui 
dionfeter während:’des' Detonirens ‘offen’ bleibt, 
als wenn man es verfcbloffen hat; dafs‘die Menge 
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diefer Luft defto: gröfser ift „je grafser das Gasvo~ 
Jumen ift, welches man detonirt hat, bei einerlei 
Verhältnifs. deffelben zum Rückftande; und dafs 
fich endlich, von diefer Luft in eben dem Verhält- 
niffe mehr. entwickelt, als des Rückftandes im 
Verhältniffe. des .detonirten-Gasgemifches weniger 
bleibt. .;Daauch:noch mehrere andere Umftände 
auf die ‚Menge der Luft, die in dem Eudiometer 
aus dem Waller .auffteigt,'Einfluls haben, fo hat 
fie den doppelten Nachtbeil, der Genauigkeit der 
Refultate hinderlich zu werden und viel Unregel- 
mäfsigkeit in:die Refultate zu bringen. leon, 
Beträgt der Rückftand $ des ganzen Gasvolu- 
mens oder weniger, fo ift der Fehler wegen der 
Luftentwickelung merkbar; fteigt er dagegen auf 
3 oder mehr des Gasvolumens, fo ift der Fehler 
fo klein , dals man ihn vernachlaffigen kann; doch 
bringt er: auch dann. noch bei einer Reihe von 
Analyfen einige Ungleichheit in die . Refultate. 
Beträgt aber das Volumen des Rückftandes we- 
nigftens.,ä des Volumens der Gasarten, die man 
git einander detonirt hat, fo bleiben die Refultate 
yon ‚allemrEinfluffe von Luft, die aus dem Waller 
auffteigt, frei, wofür die vollkommene Regel- 
mäfsigkeit.derlelben der Beweis itt 


pail Durch die Verfuche der Herren von Ham- 


»oldt und Gay-Luffac über die eudiome- 
trifchen Mittel, welche ein fo: vollendetes Vor- 
bild von Genauigkeit find, werden diefe Ausfa- 
‚gen auf eine viel überzeugendere Art bewielen, 
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als es die-gefammten Refultate, aus: denen ich fie 


abstrabirt habe, zu thun verméchten, - Bei den 
Zerlegungen der atmo{pharjfchen Luft, deren Re=. 
fultate fie in ihrer Abhandlung in einer Tabelle 
zulamengeftellt haben *), hatten fie jedes Mahl 
200 Theile atmofpharifche Luft mit.2oo Theilen 
Wallerftoffgas vermifcht; es blieb folglich nach. 
dem. Detoniren ein Rückftand an Gas, der mehr: 
als die Hälfte des Volumens der mit.einander de- 
tonirten Luftarten betrug. Auch gaben unter 29 
Analylen 20 genau diefelbe Abforption, und nimmt 
man zwei Verfuche aus, fo. beträgt die 'gröfste 
Abweichung unter den Refultaten nur 0,003: Bei | 
denen Verfuchen dägegen, durch die: fie das Ver- 
hältnifs zu-beftimmen fuchten,, wonach Sauerftoff- 
gas und Walferftoffgas fich zu Waffer verbinden, 
detonirten fie mit einander 100 Theile Saverftoff- 
gas: und 300 Theile ‚Waflerftoffgas;. es blieb alfo 
ein. Gasrückfiand ,, der nur 5 des Volumens der 
mit einander detonirten Gasarten betrug; und nun: 
fimmten- unter 12 Refultaten, die fie: mitgetheilt 
haben, nur 3 genau mit einander überein, und: 
die gröfste Abweichung zwifchen ihnen fteigt bis. 
auf 0,019.**) Ich bin felbft. geneigt, der aus 
dem Waffer entweichenden Luft (bei der Beftän- 
digkeit,, mit der fie fich bei meinen Verfuchen ge- 
zeigt hat) die 0,08 Stickgas zuzufchreiben, welche 
die Herren von Humboldt und Gay-Luffee 


Diefe Annal.., J. 1805. 5. B. 20. S. 82. Gilbert 
§. 69.4; i , 
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in dem Wafferftoffgas gefunden haben ,° das fie 
mit einer Sorgfalt bereitet batten, bei- der es 
nothwendig von aller frei 
mulste. © 
'» Man darf alfo, felbft wenn man in einem: un- 
verfchloffenen Eudiometer detonirt, doch’ nur 
dann auf vergleichbare Refultate hoffen, wenn 
man in derfelben Reihe ‘yon Verfuchen einerlei 
Volumina der mit einander zu detonirenden Gas- 
arten beibehält, und beide Gasarten in folchem 
. Verbältniffe nimmt, dafs das Volumen des gasför- 
migen Rückftandes wenigftens noch die Hälfte des 
- Volumen der beiden mit einander detonirten Gas- 
arten ‘betragt. Als ich: diefe Vorfichtsregeln zu- 
- gleich mit den andern, welche man anzuwenden 
pflegt, beobachtete, fand fich in meinen Refalta- 
ten eben fo viel Uebereinftimmung, als in denen 
der Herren von Humboldt und Gay-Luffak. 
; Ich fand aber diefelbe: Uebereinftimmung 
nicht mehr, als ich zwei Reihen von Verfuchen, wo- 
von die-eine über Waffer, die andere über Queck- 
filber angeftellt worden war, mit einander ver- 
glich, obgleich jede diefer beiden Verfuchsreihen 
‚einzeln alle Genauigkeit zeigte, deren fie fähig 
find. » Sie wichen ‘jedoch nur ‘dann von ¢inander 
ab; wenn der Rückftanid Sauerftoffgas enthielt, 
und flimmten auf das genauefte überein, ‘wen 
der: Walferftoff in demfelben vorherrfchte: ' So 
%: B, gaben Analyfen der, atmofphärifchen Loft, 
die aber. ‚Queckfilber angeftellt wurden, jedes Mahl 
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den bekannten 'Gehalt an Saverftoffgas; bei der 
Zerlegung des Ammoniakgas fand fich aber im- 
mer des Wafferftoffgas verhältnifsmäfsig méhr 
wenn ich über Waller operirte, und die Abforption 
war fo viel bedeutender, ‘dafs fich auf 1 oder 2 
Theile Wafferftoff mehr fchliefsen liefs. Waffer- 
ftoffgas; ’das’aus deftillirtem Zink und Schwefel- 
fäure bereitet, und über Queckfilber aufgefangen 
worden war, und, über Waffer behandelt, fich als 
vollkommen rein gezeigt hatte, erfchien, ' über 
Queckfilber ‘detonirt, zu rein, oder gab, um mich 
genauer auszudrücken, eine Abforption, die grö- 
fser war, als fie es nach dem-Volumen - Verhält- 
niffe von: zwei zi eins hätte feyn follen, in wel- 
chem Wafferftoffgas und mit 
einander zu Waffer condenfiren. 

Das Sauerftoffgas, welches ich zu dieten 
Verfuchen brauchte, enthielt ungefähr 0,02 Stick- 
gas. Bei jeder Detonation über Queckfilber fetz- 
te fich' auf die Oberfliche des Eudiometers ein 
weifslich ‘prauér’ Niederfchläg-in Menge’ ab, der 
fich nicht zeigte, wenn’ nian diefelben -Gasarten 
über Waffer‘detönirte; auch im erftern Fälle’nicht 
erfchien, wenn die Oberfläche des Ogecklilbers 
im Eudiomieter felbft nur 4 bis’5 Millimeter (2 Li: 
nien) höch mit Walfer bedeckt’ war. "Läckmüis- 
tinctur; nach'der Detonation in das Eudiometer 
gebracht), röthete fich. Diefe Umftände beweilen; 
dafs die °zu ‘grofse Abforption davon herrührte, 
dafs beim Detoniren ein wenig'Salpeterfäure gebil- 
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wurde, und Queckfilberdampf. ich .oxydirte, 

Hiervon habe ich mich noch mehr überzeugt, als 

ich zwei Litres einer Mengung aus, Walferftoffgas . 
und ‚aus dberfchiffigem Sauerftoffgas, das durch 

Stickgas verunreinigt war, in-einigen vierzig hin- 

ter einander folgenden Detonationen verbrannte. 

Der Niederfchlag, der fich fand ‚ .war Queckfil- 

beroxyd im Minimo, und an den bekannten Ei- 

genfchaften diefes Oxyds leicht zu erkennen. Die 

Flaffigkeit, welche fich gebildet hatte, war ftark 

fauer; Kali fällte.daraus fchwarzes Queckfilber- 

oxyd, und ein Papier, in das fich die fo neutrali- 

firte Flülfgkeit eingelogen hatte, verbrannte mit 

Funkenwerfen, wie Papier, das man mit einer 

Salpeterauflöfung getränkt hat. 

Diefes ift nicht das erfte Beifpiel eines Ein- 
fluffes, den Queckfilberdampf, in fo geringer 
Menge er auch enutfteht, auf. chemifche -Er{chei- 
nungen äufsert. Herr Monge *) hatte bei feinen 
Verfuchen über die Veränderung, welche kohlen- 
| faures Gas durch Elektrifiren erleidet, bemerkt, dafs 
wenn er die Funken aus einem nicht-oxydirbaren 
‘ Leiter in das Queckfilber überfpriogen liefs, Sch 
Queckfilberdampf im Zuftande fchwarzen Oxyds 
niederfchlug. Ebe® fo hat Prieftley bemerkt, 
‚dafs, wenn man. elektrifche Entladungsfchläge 
durch kohlenfaures, falzfaures oder fchwefligfau- 
res Gas hindurch gehen liefs, die Oberfläche des 
Queckfilbers und das ganze Innere des Gefälses 
Mémoires de l’Avad, A. 1786. 
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fich ‘mit fchwarzem Queckfilberoxyd bedeckten: 
In diefen Fällen zerfetzt der Queckfilberdampf das 
den Gasarten beigemengte Waller. Bei den Zer- 
legungen im Eudiometer mufs er noch viel leichter 
oxydirt werden, ‘da fich in’dem ganzen Raume, 
durch den ex verbreitet ift, falpetrige Säure bildet, 

Was diefe letztere betrifft, fo hielt man, feit 


der herrlichen, Entdeckung Cavendifh's, es für 


unvermeidlich, dafs bei jeder Synthefis des Waf- 
fers. auch Salpeterfiure entftehe, bis der grofse 
Verfuch der ‚Herren Fourcroy, Vauquelin 
und Seguin das Gegentheil dargethan und nach- 
gewiefen hat, dafs ein fehr langfames Verbrennen 
ein Mittel, und zwar das einzige ift, er Bildung 
von Salpeterfäure zu vermeiden, 

Man vernachläfßgte bisher den fehr geringen 
EinAufs, den diefe beiden Wirkungen auf ‘eudi 0- 
‘metrifche Analyfen, “welche über Queckfilber an- 
geftellt werden, haben können; meine Verfuche 
zeigen indefs, dafs fie manchmahl Aufmerkfam- 
keit verdienen, und dafs man von Verfuchen, ‘die 
über Waffer angeftellt werden, eine grölsere Ge- 
nauigkeit, als yon ihnen zu ‚erwarten hat. x 
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AUSZUG, 
les, Burckhardt und Gay~Luffac an die 
erfte Klaffe des Inftituts, 
uber’ ein [chweres Kryftallglas, 


welches die Herren Kruines und Langon diefer 
Klaffe vorgelegt haben 


Auch ; in ‚England ftand ein von 
1000 Pf. Sterling auf, die Vervollkommnung des 
Flintglafes, ihn hat aber bis jetzt niemand ver- 
dient. Die Herfchel’ichen Spiegeltelefkope fchei- 
nen, die Aufmerkfamkeit der Phyfiker von diefem 
Gegenftande abgelenkt zu haben; allein in vielen 
Fällen können fie nicht die Stelle der achromati- 
fchen Fernröhre erfetzen. So z. B. beim Seewe- 
fen, im Kriege, und felbft nicht an aftronomi- 
{chen Inftrumenten, auf deren Vollkommenheit 
die Gite des. Fernrohrs wefentlichen Einflufs hat. 

Die Herren Kruines und Lancon haben 
fich durch die glicklichen Verfuche , welche von 
Andern in Frankreich angeftellt worden ‚ind, das 
Flintglas nachzumachen, nicht abfchrecken laffen, 


*) Ich übergehe hier alles, was die Lefer [chon in dem 
Berichte über das [chwere Kryftallglas de@Hrn, D u fou- 
gerais im ae Stücke dieler Annalen gefunden ha- 
ben. Gilbert 
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felbft Unterfuchungen über. die Fabrikation des 
Flintglafes anzuftellen, und ‘fie haben fehr genü- 
gende Refultate erhalten. Das Kryftallglas, wel- 
ches die Klaffe von ibnen erhalten hat, übertrifft 
nicht nur das befte englifche Flintglas, fondern 
alles, was man bisher in diefer Art hervorge- 
bracht hat; und da fie ihr -Verfahren mehrere 
Mahle im Grofsen mit gleichem Erfolge wieder: 
holt haben, fo darf man es für ein ficheres Ver- 
fahren halten, 

Diefes Kryftallglas ift fehr weiß; fehr rein 
und ohne bemerkbare Fäden und Streifen. Das 
{pecififche Gewicht deffelben ift 5,7, während das 
englifche Flintglas nur eip fpec. Gewicht von 3,3 
hat. Das Brechungs-Verhiltoifs aus diefem Kry- 
ftallglafe in Luft it 3: 5 [1 : 1,667], während das 


- Brechungs- Verhältnifs aus gemeinem Glafe in Luft 


nur 2:3[1: 1,5] ift, und das Breehungs - Verhält- 
nifs des Flintglafes das Mittel zwifchen diefen bei- 
den halt [1 : 1,60] *). 

Aus den Verfuchen, welche die Commiffion 
gemeinfchaftlich mit dem Oberften Malus über 
das Zerftreuungs- Vermögen diefes Kryftallglafes 
angeftellt hat, ergiebt fich, dafs das Zerftreuungs- 
Vermögen des gemeinen Glafes, desFlintglafes und 
diefes Kryftallglafes üch zu einander ungefähr wie 
2:3:5 verhalten **). 


*) Das [chwere Kryftallglas des Km Dufougerais hae 
nur ein fpec, Gewicht von 3,588, und das Brechungs- 
Verhältnifs deffelben ift 1:1,64. Vergl.$.253. Gilbere, 

**) Das Zerftreuungs - Vermögen des Ichwerlten Fliutglafes 
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‘Die Brennweiten der Convexlinfen, welche 
aus diefem Kryftallglafe verfertigt werden, find 
bei dem ftarken Brechungs- Vermögen deffelben 
um 3 kürzer, als gleicher Linfen aus gemeinem 
Glafe; welches in fehr vun Fällen von resend 
kann. 

Herr Kruines, der ein gefchickter Optiker 
ift, hat aus diefem Kryftallglafe nicht nur Pris- 
men gefchliffen, die ein Farbenbild von vorzügli- 
cher Schönheit geben, fondern er hat auch ange- 
fangen, achromatifche Fernröhre daraus zu ver- 
fertigen. Herr Delambre hat einen folchen 
Achromat von 0,4 Meter [15 p. Zoll] Brennweite 
und 0,042 Meter [13 Zoll] Oeffnung, mit einem 
Dollond’fchen von gleicher Länge verglichen, und 
' gefunden, dafs er den Vorzug verdiente. 

Man Geht aus diefem allen, dafs die Herren 
Kruines und Lancon durch ihre Bemühungen 
die Kunft, achromatifche Fernröhre zu verferti- 
gen, in der That um einen Schritt weiter gebracht 
haben. Sollte diefen Künftlern ihr Vermögen 
erlauben, die Fabrikation ihres Kryftallglafes 
“ mehr als bisher zu erweitern, fo würden wir fehr 
bald Folgen‘dayon gewahr werden. 


verhält fich zu dem des fchweren Kryftallglafes des Hrn, 
Dufougerais wie 3: 3,6. Gilbert. 
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AUSZUG 


Briefen an den Profeffor 
Gi bert. 


1, Vom Herrn Juftizrathe und Oberamtmann 
Schröter. 
Lilienthal, den 20, März 1810. 
Sie haben mich durch die gütige Mittheilung der 
uns noch ganz unbekannt gebliebenen La Place’- 
fchen Erklärung der Beobachtungen des Saturns- 


ringes *) fehr erfreuet. Sie ift fehr finnreich; ge- 
nüget aber weder mir, noch dem Hrn, Profeffor 


Beffel, und verliert in gewillem Retrachte die 
Wabricheinlichkeit. 

Jetzt bin ich mit der Bearbeitung meiner 
Beobächtungen des grolsen Cometen von 1807 
fertig. Sie enthalten über manche Wahrheit viel 
Einleuchtendes und über die gewaltig grofsen elek- 
trifchen Wirkungen im Schweife höchft merkwür- 
dige Refultate, die jedem Liebhaber febr fafslich 
find. Die Ausgabe verfpäthet fich länger, als ich 
vermuthet hatte. — — 


*) Gegenwärtiger Band der Annalen, 8.76. Gilberts 
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-. 2. Vom Hrn. .Profeffor Benzenberg. 
i Düffeldorf, den20. Febr. u. 20. März 1810 

Ich überfende Ihnen hierbei einen Auffatz 

über einige Höhenmeffungen, welche ich im vori- 

gen Herbfie in dem Siebengebirge und in der be- 

nachbarten Rheingegend gemacht habe *), und ei- 

nen zweiten Auffatz, der Verfuche über die Ge- 
fchwindigkeit der Schall - Fortpflanzung enthält. 


"Die Begebenheiten der letzten Jahfe, durch 
die fo’ mancher Briefwechfel unterbrochen würde, 
haben auch den unfrigen geftört. Ueberdies ent- 
fernten mich meine Gefchäfte von dem Studium 
der Naturkunde. Nach einem doppelten fchmerz- 
haften Verluft, der mich in kurzer Zeit betrof- 
fen hat, habe ich mich von Gefchäften zurück 
gezogen; meine kleine Sternwarte bleibtfaft meine 

"einzige Liebhaberei, und ich werde in diefem 
Sommer nach Italien gehen. Unfer gemeinfchaft- 
licher Freund Brandes in Eckwarden, ‘der feine 
Beobachtungen über die Strahlenbrechung .hof- . 
fentlich fortfetzen wird, und dazu ein Paar vor- 
treffliche Thermometer: mit eingeätzten Scalen 
von Loos in Büdingen fich bedienen will, mun- 
tert mich auf, diefe Reife bis nach Reggio fort. _ 
zufeizen, um dort die Fata Morgana gehörig’und 
- 

*) Er folgt in’ dem nächften Stücke ond er giebt ee hata 


rende Detail der Beobachtungen, von denen der Lefer ei- 
nige Relultate im vorigen Stücke $, 351. gefunden hat. 


Gilbern 
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ordentlich zu beobachten *); ob es aber möglich 
feyn werde, bei den jetzigen Umftinden in Unter 
Italien weiter als bis Neapel zu gehen, daran mufs 
ich zweifeln... Prof. Kramp io Kölln hat fich eine 
Zeit lang mit Brandes Refractions  Beobachtun- 
gen befchaftigt; .er verläfst jetzt unfere Gegend, 
indem er als Decan der Facultät der Wiffen{chaf- 
ten nach Strafsburg geht ; wir verlieren bier an 
ibm den einzigen tiefen REN: den wir 
noch hatten. 

Die Hochzeits - Feierlichkeiten des Kaifers 
werden mir wahrfcheinlich bald aufs neue Gele- 
genheit zu Beobachtungen über den Schall ‘ver- 
fchaffen, Wie gefehwind: mag’ fich wohl der 
Schall auf den Schweizer‘ Alpen fortpflanzen ? 
Wenn diefe Meffungen fo wenig Schwierigkeit 
hätten, als die mit dem Barometer, fo würde ich 
meine Tertienuhr mit auf die Reife nehmen. Ich 
glaube indefs, dafs man doch noch Verfuche ther 
die Gefchwindigkeit des Schalls in fehr verdünn- 
ter Luft wird anftellen müffen, ehe die Theorie 
über die Pre des Schalls ganz aufsReine 
kommen wird. 


Auf der hießgen Präfectur werden täglich 
alle meteorologifchen Beobachtungen gemacht. 
Ich habe von unferm Herrn Präfecten den Auf- 
trag, Ihnen die Refultate am Ende des Jahres zu- 
zufenden. 


-*) Vergl. oben $, 146. Gilbere. 
Annal, d. Phylik. B. 34. St.4. J. 1810. St, 4. li 
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“Es fcheint’mir nützlich zu feyn; die genauen 
Barometer-Beobachfungen, welche an verfchiede- 
nen Orten gemacht :werder, bekannt zu machen. 
damit Reifende bei ihren Barometer-Beobachtungen 
ohne Mühe correfpondirende vén: mehreren Orten 
finden mögen, mit‘ denen fie die ihrigen verglei- 
chen können. Bei der grofsen Veränderlichkeit 
des Barometerftandes «in, unfern Breiten giebt jede 
einzelne Beobachtung immer narein äufserft unfi- 
cheres Refultat; und ich weifs nicht, wie Hr. von 
Lindenau fo viel Werth auf diefe Art von Beob- 
achtungen hat legen können. Selbft die mittlere 
Höhe des Barometers {cheint 'an -unfern Meeren. 
verfchieden zu feyn.. Hr. von Lindenau nimmt 
fie zu.28 Zoll 2,2 Lin. an, und :Hr. Brandes 
fchrieb mir neulich, ‚dafs Hr. Woltmann fie zu 
Cuxhaven 27,96 par. Zoll findet... 

, Wie mag es kommen, dafs man, fo viel ich 
weifs, noch nicht ‚den Einflufs-in Rechnung ge- 
bracht hat, den die fchnelle ;Warme - Aenderung, 
an der Erde auf die Berechnung der Barometerhé-, 
ben hat? — Nach den Beobachtungen, die Hr., 
Dr. Brandes in Eckwarden in feinem Werke-über. 
die Strahlenbrechung anführt, ift die Wärme in 
200 Fufs Höhe von der Erde oft um 3 bis 4 Grad 
von der, welche in 10 Fufs von der Erde herrfcht, 
verfchieden. Wie es mir fcheint, erklärt diefer 
einzige Umitand alle Anomalieen, die man! beim 
Höhenmeffen mit dem Barometer gefunden hat, 
wenn man damit genaue trigonometrifche Meffun- 
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gen vergleicht, und die Keine einzige Formel, weder 
die von de Luc, noch die von Schuckburgh, 
von Trembley; Place und Kramp darftel- 
len kann. Man fieht diefes, wenn man die Beob- 
achtungen und Meflungen des Montblanc ver- 
gleicht. ' Ich habe die Reife von Sauffure nicht 
zur Hand, und kann alfo.nur die beiden Data an- 
führen, dafs das untere’ Thermometer - 22,6 R. 
und das obere — 2,°O R. zeigte. Die Beobachtungs- 
zeit war mitten im Sommer, ‘und mitten am Tage. 
Wenn nun gerade hier, wie nicht unwahrfchein- 
lich ift, derfelbe Fall eintrat, den Hr. Brandes 
anführt, dafs das untere Thermometer in 200 Fufs 
Höhe 4 Grade niedriger geftanden hätte, weil es 
hier entfernter von der erhitzten Erde war. Wenn 
ferner das Thermometer auf dem Mont-blanc> 
welches jetzt nur 3 Fuls vom ewigen Schnee ent- 


_ fernt war, und — 2,°5 zeigte, in eine Höhe von 


200 Fufs über dem Berge 5 Grade mehr gezeigt 
hätte, weil es entfernter von der erkälteten Erde 
gewelen wäre, was würde die Folge hiervon in der 
Höhenmeffung des Mont-blanc feyn? Eine Aen- 
derung von 5o Toifen auf 2500. 

In der lehrreichen Einleitung feiner Höhen- 
tafeln macht Hr. von Lindenau auf die Schwie- 
rigkeit aufmerkfam, die es hat, den wahren Wär- 
megrad der freien Luft zu finden, und zeigt, dafs 
ein kleiner Fehler in diefem einen gréfsern Einflufs 
auf die gemeffene Höhe hat, als einer am Barome- 
ter. Es ift indeffen merkwürdig, dafs weder Hr. 
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von Lindenau noch Herr’ Ramond' fir die 
Wirmeabnahme, an der Erde eine eigene Cor- 
‘ rection in. Zahlen entwickelt, und dabei die Be- 
obachtungen von Pictet, Sauffure, Six und 
Brandes zum Grunde; gelegt. haben.  Ra- 
mond fcheint diefe Anomalieen gekannt zu ha- 
ben, aber auf eine allgemeine Erklärung ihrer Ur- 
fachen fcheint er nicht gekommen zu feyn*). 


*) Man vergleiche biermit die weitern Auseinanderletzum- 
gen in dem Briefe des Hu. Dr. Brandes oben S. 346. 
Gilbert. 
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